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FU dieser Nummer

In dıiıesem Jahr kreisen dıie Aufsätze der Geschichtsblätter U ZWEeI Ihemen-
schwerpunkte: dıie e1t der Reformatıon und dıe Mennoniten In araguay.

Miıt einem Siıedlerfes und zanlreiıchen anderen Veranstaltungen en dıe
Bewohner der Kolonie Fernheim dıe ründung der mennonıtischen KO-
lonıen 1m paraguayıschen 2CO VOT sıebzig Jahren erinnert. on längst
sind diese Siedlungen S{ Gegenstand wissenschaftlicher Untersuchungen
geworden. In etzter eıt en sıch VOT em Sprachwissenschaftler und
S5Soziologen der Unıiversıtät 1e] den gesellschaftliıchen W andel und dıe
Veränderung in der Sprache der Mennoniten 1m aCOo bemüht um dıe KOn-
frontation mıt den Errungenschaften der modernen Zıiviılısation, dıe biıs in
dıie „grüne Hölle* vorgedrungen ist Jens Gehrmann hat eiıne umfangreiche
sozlologısche Magısterarbeıit über den Modernıisierungsprozeß der Kolonien
geschrieben und die wichtigsten Ergebnisse selner Untersuchungen für dıe
Geschichtsblätter in einem Aufsatz zusammengefTaßt. NSeiıne Magısterarbeit
rag den 116 Rückbesinnung ? Der soziale Wandel hei den deutsch-stäm-
migen Mennoniten Im paraguayischen ACO akultät. Christian-Alb-
rechts-Universıität KIEK Miıt den Wandlungsformen der plattdeutschen
Sprache hat sıch John Thiessen beschäftigt. uch ß hat in 1e] studiert und
arbeıtet Jjetzt als Lehrer wlieder iIm aCOo

Schlüsselfiguren der Frühreformation SINnd Andreas Bodenstein VO arl-
stadt und Ihomas üntzer. Dr Jens-Martın Kruse hat In seiner gerade fer-
tiggestellten kırchengeschichtlichen Dıissertation der Un1iversıität Ham-
burg über Karlstadt und die Wittenberger ewegung besonders sorgfältig
dıe Kommunikationsgemeinschaft der Gelehrten der Wıttenberger Un
versıität untersucht und herausgestellt, daß Karlstadt nıcht ınfach 11UT dıe
edanken Martın Luthers aufgri und auf eine mıßverstandene Weılse In dıe
Praxısssondern selber kreatıv dem Gedankenaustausch beteıiligt
WAÄäI, der konkreten Reformmaßnahmen Lührte, als Luther sıch autf der
artburg versteckt halten mußte Karlstadt hat sich selne als eiOTr-

nıcht angemaßt, WIEe ihm oft vorgeworfen wurde, sondern DUr Konse-
YUCNZEN aus der ursprünglichen Gesprächsgemeinschaft SCZOSCN.Ähnlich sıeht Prof. Dr Hans-Jürgen (J0ertz die Problemlage in der Zürcher
Reformation. Die berühmten Briefe Konrad Grebels Thomas üntzer
(1524) ollten nıcht mehr als theologisches Manıifest oder Programm gele-
SCIMH werden, aus ıhnen pricht vielmehr das Bemühen, mıiıt dem Reformator
In Thüringen Verbindung aufzunehmen und fortan ın einem „Zukünftigen
espräch“‘ geme1insam nach egen suchen, dıe elıner Erneuerung der



Christenhe1 führen könnten. Dieser Aufsatz wurde Prof. Dr. James Stay-
wg (Queen’s Universıity, Kıngston, Kanada) gew1ldmet. In englıscher Fassung
ist dieser Beıtrag bereıts In der Festschrı ZU 65 Geburtstag Stayers CI -
schıenen CS dıe Besprechung in dieser Nummer) Die deutsche Fassung ist
verbessert und erweıtert, dıe Zıtate SINd auf die krıtısche Edıtion umgestellt
worden, dıe Prof. Dr Diegiried Bräuer erlın uUuns als Vorabdruck AaQus der
geplanten Neuausgabe des Müntzerbriefwechsels Z41T erfügung gestellt hat
(S Aus Archıven) Bıs ZU Erscheinen der Briefausgabe wırd nach diesem
Vorabdruck zıtlert werden Mussen Für dıe Geschichtsblätter ist das eın
Glücksfall Im September hat Siegiried Bräuer selnen Geburtstag Ma
felert. Aus dıesem nla| ist eiıne ammlung selner verstreut veröffentlich-
ten Abhandlungen und Aufsätze erschlenen: Siegfried Bräuer, Spottgedich-
t 9 Iräume und Polemik In den frühen Jahren der Reformation, hg VON Hans-
Jürgen (iJ0ert7 und Eıke Wolgast, Evangelıische Verlagsanstalt, Le1ipzıg 2000
Der mennonıtische Geschichtsverein hat sıch übrıgens mıt einem Zuschuß

den Herstellungskosten beteiligt.
Besondere Aufmerksamkeit wırd auch der Aufsatz VO Martın Rothkegel
über den Spirıtualisten und J äufer, den so  en Ormser Propheten Ja-
kob Kautz auf sıch ziıehen. Während der Arbeıt se1ner Prager Dissertati-

über dıe Entstehung des mährischen Täufertums 1st Martın Rothkegel
Quellenmaterı1al zugefallen, daß der bısher unbekannte Lebensweg

VoO Kautz in ähren rekonstrulert werden konnte: Er stand mıt den huma-
nıstisch-katholischen Begründern der Täuferreformation in Nıkolsburg
Mähren) In Verbindung und wurde Schulleıiter 1n glau und 1ın Olmütz
ber Kautz WIsSsen WIT jetzt wesentlich mehr als vorher. Martın Rothke-
gel hat für se1ıne bısherigen Untersuchungen den dıesjährigen Forschungs-
pre1is „Upen Research Grant‘‘) der Mennoniıte Hıstorical Society erhalten,
mıt dem seıne welılteren Arbeıiten den hutterischen Handschriften er-
stuützt werden sollen

Die Schriftleitung



Jens-Martın Kruse

Karlstadt qls Wiıttenberger eologe
Überlegungen einer pluralen Darstellungsweise der en Reformatıion!

„Geschichte kann nıcht e1in für Jlemal geschrıeben werden. Jede HELE EpDO-
che steht VOTL der Aufgabe, sıch eın NCUCS Bıld VON der Vergangenheıt FOr-
MMen und ıhren eigenen atz 1n der Geschichte bestimmen. Oft sınd auch
ZUT selben eıt völlıg verschiedene /ugänge ZUT Geschichte oder be-
stimmten Epochen erkennen. Der Standpunkt, VOI dem AUS jemand dıe
VEISANSCHCH Epochen betrachtet, macht einen großen Unterschied.‘? Miıt
dieser Feststellung erinnert ernnar: se In einem Vortrag über Hecue

Wege in der Reformatıionsforschung dıe Standortgebundenhe1 Jeder hH1-
storıschen Darstellung und betont damıt eiıne auf den ersten1 selbstver-
ständlıche Voraussetzung hıstorischer Forschung.* Gleichzeıltig deutet diese
Aussage darauf hın. da 6S immer wıeder notwendıg 1st, sıch bekannten A
storıschen Begebenheıiten Blickwinkeln nähern und beste-
en Ansıchten und geltende Deutungsmuster auf ıhre Stichhaltigkeit
überprüfen oder gegebenenfalls revıdieren. Was se Sahnz allgemeın in
ezug auf die Erforschung der Reformationsgeschichte formuhert hat, CI -

welst sıch In ezug auf die Karlstadtforschung qals nıcht selbstverständlıic
Denn VICHAC en Interpretationsansätze der Luther- und Reformatıiıons-
forschung eiıne unvoreingenommene Annäherung Karlstadt verhindert.
S o 1st ZU einen das Bıld, das ın der Forschung VO der Person und Theo-
og1e dieses Wıttenberger Reformators gezeichnet wırd, bestimmt Hrc che
Urteile: dıe Luther nach dem TUC mıt Karlstadt über iıhn ausgesprochen
hat.* Zum anderen äng die Einschätzung SEeINES Wiırkens orundsätzlıch VO

Verständnıs der frühen Reformatıon ın Wıttenberg ah >
Dieser Sachverha soll 1m folgenden zunächst In eiıner kurzen Analyse der
Kontroverse dıe Karlstadtbiographie Hermann Barges Begınn des
Jahrhunderts verdeutlicht werden. In exemplarıscher Weıise zeigen sıch hıer
robleme., dıe bIs in e Gegenwart dıe Karlstadtforschung beeinflussen. Das
Interesse richtet sıch arauf, diese Interpretationsmuster erkennen,
Möglıchkeiten eiıner anderen Karlstadtdeutung erkunden. el geht es
nıcht eiıne 1ederaufnahme der damalıgen Diskussıion, als hätte siıch
seıther die Forschung nıcht geändert, sondern eine Neuformulierung der
Problemstellung. So kann dıe Konfrontation zwıischen den Ansätzen über-
wunden und eın Verständnis Karlstadts als Wiıttenberger eologe ermOg-
IC werden. Insgesamt soll auf diese Weıse eın Beıtrag elıner Darstel-

Mennonitische Geschichtsblätter,
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lung der frühen Reformatıon In Wıttenberg gele1istet werden, welche sıch
bemüht., dıie Wıttenberger Reformer in iıhrer Gesamtheit wahrzunehmen.

Verborgene Innovatıionen die Kontroverse Hermann bBarges
Karlstadt-Biographie bBegıinn des Jahrhunderts

elche Perspektive ZUT Untersuchung der irühen Reformatıon In Wıtten-
berg eingenommen wırd, äng wesentlıch VO der Entscheidung ab, WI1Ie das
Verhältnıis zwıschen der Bıographie und Theologıie Luthers einerseIlts und
den nfängen der Reformatıon andererseıts WwIrd. Bıs In dıe (Ge-
genwart wurde vielTacC auftf das analogielose ırken Martın Luthers

hingewliesen und se1ın theologıscher Ansatz für das CGGanze der
Reformation CHOMMECN. Diese Siıchtweilise au auf die Einschätzung hın-
aus - BI1S A deckte sıch dıe Reformationsgeschichte nahezu mıt der Bıo-
graphıie Luthers.‘°® So verbreıtet eın olches Urteil 1st, ist 65 doch notwen-
dıg, dıe darın implızıerte Margınalısıerung des Wırkens anderer Wıttenber-
SCI Unıhyversitätslehrer in dieser eı1ıt den vorhandenen Quellen über-
prüfen und VON er die rage klären, welche Bedeutung Andreas arl-
stadt (1486 — 1541), Johann Lang (1488 — 1545), 1KO1laus VON Amsdorf
(1483 — 1565), Bartholomäus Bernhardı (1487 — 1551), Johannes Dölsch
+1523) oder auch Phılıpp Melanc  on für die Ausbildung
der Theologıe zukommt.
Zu d1iesem IThemenkomplex hat Hermann arge mıt se1iner 1Im
EES 905 erschıenenen zweıbändıigen Karlstadt-Bıographie einen esent-
liıchen Beıtrag geheftert:! Denn arge wollte, WwI1Ie OT 1m Vorwort ZU ersten
Band ausführte, mıiıt seıner Arbeıt nıcht DUr hinsıchtlich der Person Karlstadts
eiıne bıographische uCcC 1n der reformationsgeschichtlichen Forschung
schlıeßen em SE Karlstadts Anteıl A den nfängen der Reformatıon her-
ausarbeıtete, zielte seine Untersuchung vielmehr auf eine „nıcht Nt-
3764 Verschiebung des herkömmlıchen Gesamtbild  68 der Reformatıon.
Um diesem orhaben erecht werden, War nach arges Auffassung eiıne
grundlegende „Revısıon VO Vorstellungen und Werturteilen“‘ über die Be-
deutung Luthers für cdie Reformatıon notwendig, ACHe 1im auTfe einer Jahr-
hundertelangen Iradıtion fast Glaubensstücken des lutherischen Konfes-
s1o0nNalısmus geworden‘” selen. Barge plädierte INn methodischer Hinsıcht für
eıne „Emanzıpation" der geschichtlichen Forschung VON einer kırchlich-kon-
fessionellen Beurte1ilung und nahm für sıch in Anspruch, dies für Karlstadt
und dıe Anfänge der Reformatıiıon geleistet haben.!°



Barges einleıtende Ausführungen zeigen, wWw1e sehr Begınn des Jahr-
hunderts dıe inhaltlıche rage nach der reformatorıischen Bedeutung Luthers
und Karlstadts mıt grundsätzlıchen Ansıchten über den methodischen An-
Satz der Reformationsgeschichtsschreibung verbunden
In der Darstellung arges erscheımint Karlstadt VOIN Anfang qls eiıne wıch-
t1ge reformatorische Persönlıchkeıit, die ZW ar nıcht ohne Anregungen uUurc
Luther. aber doch In wichtigen theologıschen Ansıchten selbständıg SCWC-
SCI} se1 und auf diıesen einen bestimmenden Einfluß ausgeübt habe Die VO

arge 1m Vorwort angekündıgte „Verschiebung des herkömmlıchen Ge-
samtbıldes‘‘ zeıigte sıch VOT em In se1lner Darstellung der Reformbewegung
in Wıttenberg während Luthers Wartburgaufenthalt VO Maı S bis März
An Denn Barge präsentierte hler Karlstadt als den ‚Führer der reformato-
rischen ewegung” und sah In ıhm den Vorkämpfer eines „autonom D
wachsenen purıtanısch gefärbten Lai1enchrıistentums‘“!! In Wıttenberg, das
einen eigenständıgen, zukunftsträchtigen und VOIN Luther unabhängigen
Frömmi1gkeıtstypus darstelle
Der 1INnspruc diese Deutung arges konnte nıcht ausbleiben Als e1-
NT der ersten artıkuliıerte ıhn der übınger Kırchenhistoriker Karl üller
D ın eiıner Besprechung des ersten Bandes VON Barges Karlstadt-
Bıographie. Müller erkannte vielen tellen dıe Verdienste arges d}  y doch
trat entschıeden dessen Ausführungen über die Selbständigkeıt und Or1-
ginalıtät Karlstadts und betonte, daß dıe „NCUC edanken und
Grundsätze alle VON Luther |stammen]. Was Karlstadt VOT Luther VOT-
Aaus hat, ist 1Ur dıe raschere Oormale Verarbeıitung. Damıt 1st aber zugle1ic
verbunden, dalß [ dıe viel unmıttelbareren, lebensvolleren edanken I«
thers schulmäßig, theoretisch verkümmert und statutarısch umbıldet.‘12 For-
muherte Müller damıt eiıne Gegenposıtion Barges nsatz., erkannte R
doch scharfsınn1g, Wworın das Problem bestand, das den Miıttelpunkt der Kon-

bıldete „„Ist 6S denn nöt1ig, dal3 WI1Ie INan früher Karlstadt Luther
ren viel sSschliecC emacht hat, 1UN Luther Karlstadts wıllen Ar

les ögliıche angehängt werde? Kann INan nıcht auch infach beıden gerecht
werden?‘‘13
ine befriedigende Antwort auf diese rage wurde in dem Streit, der in den
folgenden Jahren bis ZU Ersten Weltkrieg unter Beteiligung eiıner €e1
VON Forschern 88891 dıe VON Barge und Müller vorgetragenen Deutungen der
„Wiıttenberger ewegung“ und die rage nach der Priorität VON arl-
STAl oder Luther geführt wurde, VOT em aufgrun: der methodischen Dıf-
ferenzen nıcht gefunden.‘!* rst arl Bauer hat In seinem 9258
veröffentlichten Buch ADie Wiıttenberger Universıtätstheologie und die An



änge der Deutschen Reformatıon“ eıinen Lösungsansatz angeboten. Bauer
gelangte In diesem /Zusammenhan methodologischen Eınsıchten, dıe für
eiıne Untersuchung des Wırkens der Wıttenberger Reformer W1e Karlstadt,
Amsdorf, Lang, Dölsch und Melanc  on 1M Kontext der frühen Reforma-
t10N grundlegend SINd. Gegenüber der weıtverbreıteten Identifizıerung ı 41
thers mıiıt der frühen Reformatıon trat Bauer für eine Dıfferenzierung ZWI-
schen der rage nach den nfängen der Reformatıon und der rage, W1e Eas
ther ZUT1 Reformator geworden sel, e1in Damıt WarTr dıe V oraussetzung SA w
schaffen, die Anfänge der Reformatiıon nıcht In einer auftf die Bıographie FAr
thers eingeschränkten Sıchtweise untersuchen, sondern ‚„dıe Wıttenber-
SCI Universıitätstheologie In ihrem /Zusammenhang mıiıt den nfängen
der Reformatıon betrachten.‘“5 Irotz MAeses methodischen Neuansatzes
und dem Bemühen, dıie Wiıttenberger Theologen In ihrer Gesamtheit In den
IC nehmen, lıe Bauers Untersuchung iın weıtem aße aut dıie Per-
SOM Luthers konzentriert. Nur an ging Bauer der rage nach. In wel-
cher Weıise andere Universıitätsprofessoren dıe reformatorische Entwicklung
in Wıttenberg mitgeprägten ach WIEe VOT bıldete Luthers Theologie den
Maßstab, dem andere theologısche Positionen ın Wıttenberg
wurden. Diese Tendenz wırd auch daran erkennbar, daß Bauer dıe ın arges
Karlstadt-Bıo0graphie enthaltenen Anregungen, ıe 1mM Grunde CNOMMECN
se1ıne emühungen den Kreıis der Wıttenberger Reformer unterstuützten.
nıcht aufgenommen hat Statt dessen stimmte Bauer in das als beinahe ‚ka-
nonısch‘ nennende Verdikt der Kıirchenhistoriker über Barges Buch eın
Von er Trklärt sıch, daß Bauer weıtgehend den herkömmlıchen negatı-
Ven Urte1ilen über dıe theologischen Auffassungen und dıe Persönlic
Karlstadts efolgt ist
Gleichwohl implızıerte arge mıt se1liner Deutung W1e Bauer einen nıcht auf
Luther eingeschränkten /ugang ZUT Reformation. ine Rezeption der INNO-
vatıven Impulse der Arbeıt Barges wurde über ange e1ıt C selne te1ıl-
welse überspitzten Formulıierungen und die fast geschlossen ablehnende Hal-
(ung der Kırchenhistoriker verhindert.!®
In einer gegenüber dem Begınn des Jahrhunderts grundlegend veränder-
ten Forschungssıiıtuatıon, iın der cdıe epochale Bedeutung der Reformatıon
überhaupt ın rage geste wırd!” und damıt besonders e Notwendigkeıt
besteht, über dıe TU Reformatıon nachzudenken, kann dıe Verknüpfung
der Einsiıchten Barges und Bauers eiıner pluralen Darstellungswel1-

der frühen Reformatıon führen DIie VON Bauer begründete 1TIerenzıe-
rung zwıschen Luther und der Reformatıon chafft dıie methodologısche Vor-
aussetzung afür, dıe Anfänge der Reformatıon komplex erfassen kön-

10



LIC  S Die Wıttenberger Reformer sınd nıcht mehr aus ihrem Verhältnıis
Luther, sondern, W1e 6S Barge AL eıspie Karlstadts vorgeführt hat, als
Universıtätsprofessoren mıt selbständıgem theologischen Profil verste-
hen Wırd die Fokussıerung auftf Luther aufgebrochen und 6 nıcht mehr als
„a lonely prophet  . sondern als eın ıtglıe: Or the Wıttenberg eam be-
trachtet, dann stellt sıch für dıe reformatorischen Anfänge I1ICU dıe rage, WeT
noch dıesem Kreı1s gehörte und welche Bedeutung ihren Beıträgen für die
Ausbıldung der reformatorischen Theologıie und dıe Durchsetzung der Kır-
chenreform zukommt. Im Lolgenden soll dıiıesem Blıckwinke das Wiıt-
tenberger ırken Karlstadts in den Jahren 15 / bıs DD untersucht werden.
Damıt 1st en Zeitraum anvısılert, der 1mM allgemeinen dıe Entwıicklung in Wıt-
enberg VON der UnıLhyversitätsreform über die Kontroversen dıe MNECUEC I1 heo-
ogıe 1mM Zuge der Abla  esen bıs hın Z.UT ersten praktıschen Umsetzung VON
Reformvorhaben umfaßt Im IC auf dıe Person Karlstadts reicht dieser
zeıtlıche Rahmen VON selnen reformatorischen nfängen DIS dem Eın-
schnıiıtt. der mıt der ucC Luthers VON der Wartburg 1mM März 5R VCI-
bunden War und dıe immer stärker werdende Dıstanzıerung zwıschen be1i-
den Reformern sıchtbar werden 1eß

Karlstadt als Wittenberger eologe
D Karlstadt als Universitätsliehrer
Am Dezember SIM berichtete der kursächsische Geheimsekretär eorg
palatın ıIn einem TIE den Augsburger Humanısten Veıt
Bıld VO  —; eiıner überaus posıtıven Entwiıcklung der Universıität
Wiıttenberg, die nach ihrer ründung 1me 5072 ängere eıt nıcht den
VoO sächsıschen Kurfürsten gewünschten Aufschwung hatte
Nun aber, chrıeb palatın, werde In Wiıttenberg dıe wahre Theologie,
der HITE metaphysiısche oder dıialektische Zusätze noch Uurc menschlıche
Iraditionen verfälscht, mıt großem olg gelehrt, y Martın Luther
und Karlstadt, in der Theologie höchst bewanderte Doktoren, voll besetzte
Auditorien en und chüler, dıie nıcht 1Ur lernbegier1 sınd, sondern auch
große Fortschritte machen und sıch VOT den Führern der Sophisten nıcht
fürchten brauchen.‘‘29 In ähnlıcher Weise fanden nach Spalatın die rıechi-
schen und hebräischen Lektionen Von Phılıpp Melanc  on und Johann Bö-
schenstein den Studenten grohe Zustimmung. DiIie Entwicklung
veranlaßte palatın dem überschwenglichen Fazıt SKU So sehr WOCI-
den dıe besten tudıen ın Wıttenberg dıe Weltte elehrt und gelernt, daß
du 68 e1n zweıtes en DNCNNECN könntest.‘2! Karlstadt gehörte also nach dem



Urteil Spalatıns 1im > 518 ZU Kreıs der Universıtätsprofessoren, dıe
sıch für dıe Erneuerung der Theologıe und der humanıstischen Lektionen
einsetzten, und damıt für den unerwarteten Aufschwung des Studienbetriebs
in Wiıttenberg verantwortliıch Diese Bemühungen VOIN Luther und
Karlstadt eiınen theologıschen Neuansatz VO besonderer edeu-
(ung, weıl S1e. mıiıt iıhrer Überwindung der scholastıschen Lehrposıtionen
gunsten einer der eılıgen chriıft und den Kırchenvätern Ooriıentierten
Theologıe nıcht 11UT das Programm für e Universitätsreform formulıerten,
sondern damıt gleichzeıtig dıe inha  16 Grundlage für die wen1ıge Te
spater einsetzende Kırchenreform chufen
Als diese Entwicklung der Unıiversıtät Wıttenberg 1mM Frühjahr S16 e1IN-
setzte, gehörte Karlstadt neben Amsdorf und Dölsch noch den führenden
Vertretern der scholastıschen Theologie der Unıiversıtät Wiıttenberg. Jlie
dre1 Professoren standen damals den Reformbemühungen, dıe VO den Wiıt-
tenberger Augustinereremiten _Luther und Lang ausgıngen, außerst kritisch
gegenüber. Von ersten Anzeıchen der Bestrebungen eine Veränderung
der unıversıtären tudien berichtete Lang März SO palatın.
ach Lang habe gegenwärt1i der Besuch der Veranstaltungen der scholastı-
schen Doktoren stark nachgelassen. Statt dessen hörte dıe Mehrzahl der NS{U>
denten begeıistert Vorlesungen über dıe Heılıge chrift und dıe Kırchenvä-
ter. 22 Sowohl Lang als auch Luther 1elten in dieser eıt Vorlesungen über
den Römerbrief.®®
Angesichts der Zustimmung, welche Lang und Luther den Studenten
fanden, W ar eiıne Auseiandersetzung mıt den Vertretern der Scholastık
vermel:  ıch FÜr entscheidenden Begegnung zwıischen den Anhängern der
scholastıschen Theologıe und den Reformkräften wurde eiıne Dısputation an

26 September 1516.%4 Bartholomäus ernhardı, e1iner Aaus dem Kreis der:
therschüler, erfalite aus dıesem nla dre1ı Thesen, In denen 61 wichtige
theologische Ansıchten daus Luthers Römerbriefvorlesung 1515/1516 über
das Verständnıis VO Vermögen des menschlıchen Wıllens, VON un un
(Gjesetz SOWI1eEe der Gerechtigkeit (jottes zusammenstellte..®> Dıie mıt diesen
Auffassungen verbundene Krıtik den scholastiıschen Posıtionen löste eine
kontroverse Diskussion innerhalb der Professorenschaft AdUus Vehementen
Wıderspruch riefen dıe Thesen be1 Karlstadt hervor.%6 Besonders Luthers
Behauptung, daß den scholastıschen Doktoren nıcht 11UT dıe Lehren Christi,
sondern auch Augustıin und ahnlıche Autoren TI seien; nahm Karlstadt
Anstoß und 16 Luther,daß auch die scholastıschen Doktoren dıe
Heılıge chrıft und dıe Kırchenväter elesen und verstanden hätten.*’ och
in den nächsten onaten führte der Versuch, Luthers Argumentatıon und
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VOI allem se1ıne Augustindeutung wıderlegen, Karlstadt und iın ähnliıcher
Weiıise Amsdorf und Dölsch) nıcht dem angestrebten rgebnıs, sondern

eiıner Annäherung Luther und der Einsıcht. bısher einer alschen
Meınung aufgesessen se1In. Karlstadt erkannte., daß dıe wahre Theologıe
und das rechte Verständnıiıs der eılıgen chrıft nıcht AUSs den erken scho-
lastıscher Doktoren schöpfen sel, da diese Theologıe und Metaphysık VCI-

mischten und damıt e1in unkenntliches a0s ausbreıteten.“® Als Konsequenz
AUs dieser veränderten ahrnehmung revidierte arlista| Anfang des Jah-
IcsS 5 17 seine theologische Posıtiıon und wollte 1Un dıe orgfalt und Mühe,
die ß bısher auf die Scholastık verwandt hatte, benutzen, UTE iın gleicher
Weılse ın die kırchlichen und christlichen Doktoren einzudrıngen”.  <e 29
Karlstadts Anschluß dıe LICUC theologısche ichtung iın Wıttenberg CI-

WIEeS sıch für deren weltere Entwıcklung als sehr bedeutsam, weıl nıt
dem 1mM August L5 nach Wıttenberg kommenden Melanc  on sowohl

den eigenständigsten Denkern und produktivsten Verfassern VON ublı-
katıonen innerha des Kreises der Wıttenberger Reformer als auch e1-
NCN eiıfrıgen Förderer der UnıLiyversıitätsreform werden sollte e1 ent-
wıckelte und unterstutzte Karlstadt dıe angestrebten Studienreformen, *°
Nnutzte se1ıne Beziehungen palatın, über dıesen dıe Unterstüt-
ZUNE des sächsıschen Kurfürsten für die Veränderungen gewıinnen,! und
wırkte bıs seinem Weggang AUS Wıttenberg im re AA mehrmals als
an der theologıschen Fakultät Mıt seinen Vorlesungen leistete 61 Insge-
samt einen wichtigen Beıitrag ZUrT Vermittlung der reformatorischen Theolo-
g1e 32 Seıne Vorlesungstätigkeit begann Karlstadt in diesem Siıinne mıt einer
Lektion über Augustins chrift De SDLFLEU el Iiıtera. In der Vorrede., dıe 6r der
Druckfassung voranstellte, bekannte ß sıch den emühungen eine
Erneuerung der Theologıe, dıe In Wıttenberg dem rgebnıs eführt hät-
ten, „„daß die alte anrhe1ı der eılıgen chrıft In HHSCIGT Unınversıtät
wlieder aufleuchtet, dıie leider urc dıe phılosophıschen Blendwerke VOI-
finstert War), und daß euch SCH den Studenten| Christus Jetzt in den Schrif-
ten geze1gt, gelesen, gepredigt und erühmt WITd. Was für eın Christus?
IC e1in olcher WI1IEe iıhn e Weıisen erdichten, sondern eın olcher WI1Ie ıhn
dıe ahrnhne1 lehrt.“ Das bedeutete, daß an der Wiıttenberger Universıität
die Heılıge chriıft und die Kırchenväter CX 1DSO fonte., NON scholastı-
C18°:34 studıiert werden ollten

Karlstadt AaLs Disputator für die Wittenberger Theologie
Se1it se1iner Abkehr VON der scholastıschen Theologıe gehörte Karlstadt
denjenigen Univers1itätsprofessoren, die Öffentlıch für dıe Wıttenberger
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Theologie eıntraten. Bereıts bevor CI das Trogramm se1ner Vorlesungen
tellte und 1m August 151417 miıt eiıner Lektion über De SPLFLEU el litera be-
SaNl, WAarTr Karlstadt 1mM pri S17 mıt Sa Thesen für den eologı1-
schen Ansatz eingetreten. Die Thesen welsen ZU einen große Übereinstim-
INUuNe In den nNnNalten und der Argumentatıon muiıt den Ansıchten Luthers auf.
Zum anderen leistete Karlstadt mıit diıeser Thesenreıihe eınen wıichtigen Be1-
rag ST welılteren Profilierung der Wıttenberger Theologıie, indem WB 1mM Un-
terschied Luthers bısher1gem orgehen dıe abgelehnten scholastıschen
Posıtionen beim amen nannte und sıch damıt eindeutig erkennbar VO iıh-
HCI abgrenzte. Weıter zeigte sıch be1l Karlstadt stärker das Bestreben, dıie 1N-
haltlıche Diskussion der Wiıttenberger Theologıe über dıe (irenzen der e1ge-
HCN Hochschule hınauszutragen. SO außerte 8 In einem rTIe palatın
VO 28 prı E E die Bıtte den Kurfürsten, dıe TIhesen VOT einem oröße-
TeMN Kreıis VON sächsıschen Theologen diskutieren lassen®. Miıt dieser Ia
Jatıve W ar Karlstadt der eologe adus dem sıch bildenden Kreıs der
Wiıttenberger Reformer, der sıch der wichtigen Aufgabe annahm, eine ogröße-

akademıiısche Offentlichkeit für iıhren Ansatz interesslieren. Von Luther
wurde dıe Bedeutung der Impulse Karlstadts sofort erkannt, und GE sorgte
afür, dalß dıe Thesenreihe als „Programm der Theologıe Verbre1-
tung über den ENSCICH akademıschen Kontext ın Wıttenberg fand SO schıick-

CT dıe Thesen Maı 15 K r1stop. cheur! ın Nürn-
berg und empfahl S1e ıhm ZUT Welıterreichung: „ES sınd diese wenni miıch
nıcht täusche) auch nıcht Paradoxa Ciceros, sondern uUuNseIcCcs Karlstadts, Ja
des eılıgen Augustins, dıe um S! wunderbarer und würdıger sınd als dıe (1

als Augustıin, Ja Chrıistus würdıger ist als C1icero.‘°>7 Für denjenıigen,
der Augustın und Paulus nıcht recht verstehe, urteıilte Luther. selen dıe 'The-
SCI] Karlstadts „paradoxa, aber „ eUudOXa’ und ‚calodoxa‘ für die. dıe 6S WI1S-
SCH, für miıch aber ‚arıstodoxa .8
och ıe ersten Versuche. eıne Dıskussion über dıe Wittenberger Un1Lver-
sıtätstheologie auch aqußerhalb der ANZUFESCH, heben ziemlıch erfolg-
10s Trst nfolge der Reaktıon auf Luthers 95 Thesen über das ermögen der
Ablässe®? gerieten dıe Wıttenberger Reformer VO rüh]ahr 1 In eıne
OTITenNtıCcChe Kontroverse mıt wichtigen Vertretern der römischen Kırche. die
VO ihnen eine Verteidigung iıhrer Theologıie erforderlich machte. Als erster
aus dem Kreıs der Wıttenberger Unıiversıtätsprofessoren trat Karlstadt 1m
Maı 518 Öffentlich für Luther eın und verteidigte iıhn dıe ngriffe
Johann Tetzels 18 19) und Johannes Ecks6 Damıt WUT-

de über Wiıttenberg hınaus erkennbar, daß E sıch be1 den theologıschen AD
siıchten Luthers nıcht eın Einzelvotum andelite LÜr Verteidigung der
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Wıttenberger Theologie formuhierte arlsta| eine Thesenreıihe., dıe den PTLO-
grammatıschen 11e Apologeticae Conclusiones DFO SACFLS iteris UlLt-
ftenburgensibus“® ug Karlstadt begann seıne Argumentatıon nıt einem CI -

sten Abschnıiıtt Ihesen { RE LO1), In dem wiß Grundgedanken der I heo-
og1e vorstellte. Miıt diesen einleıtenden Ausführungen egte CI die inhalt-
4C Voraussetzung für dıie dann in Jjeweıls ZzwWwel Abschnitten erfolgende
Auseinandersetzung mıt Eck 102 39 214 324) und letzel 325 343
344 379) Die 350 ese schloß den gesamten Ihemenkomplex abh.?) arl-
stadts Motıivatıon, sıch ZUT Verteidigung se1INeEs Fakultätskollegen Öffentlich

der Kontroverse beteilıgen, gründete in der Auffassung, daß Ecks AN-
QT1 gleiches galt für den VON Tetzel geäußerten Häresieverdacht auf
Euther. den als CIn vorzügliches 1e' der Wiıttenberger Universıität be-
zeichnete, derart verletzend daß HC dıe VOoO ıhm beigebrachten
unden dieses SaANZC ‚hıtterarıum colleg1um‘ Wıttenberg als en
schlaffes, besonders aber dıe theologische als zerschlagen, Ja blu-
trünstig und Sal verwiırrt und traurıg erscheıint.‘“#2 uberdem habe Eck VOI-

sucht, den apst, viele 1SCNOTfe und andere hochangesehene Kırchenleute
die Wiıttenberger Theologen aufzubringen. Aus diıesen Gründen.,

erklärte arlsta habe „dıeses Amt im Namen uUNsSsSeTES Herrn Jesu (r
st1 aut sıch„sowohl dıe heilıge chrift verteildigen, als auch
Un uUNlseren Ruf 7T ä schützen.‘ DamıtSr Karlstadt WIEe Luther In den A B-
laßthesen den nspruch, dıe Wıttenberger LTE und die Heılıge chriıft
im Namen Chrıstı verteidigen. DiIie Thesen Karlstadts richteten sıch die-
SC Intention entsprechend all diejenıgen Gegner, die den eologı1-
schen Ansatz der Wiıttenberger Reformer 1n rage stellten. ach selner AHT-
fassung War dies gleichbedeutend damıt, die Heılıge chrift umzusfturzen
und über S1e nach eigenen oder der arıstotelischen Phiılosophie Lolgenden
Maßstäben riıchten ®
Dıie Auseinandersetzung Karlstadts und Luthers mıiı1t Tetzel erstreckte siıch
NUur auf die Hälfte des Jahres 1: 18 und chlıef dann e1in Dagegen ent-
wıckelte sıch Aaus dem anfänglıch eher prıvaten Austausch VO Meıinungen

den mıt der Ablaßproblematik zusammenhängenden Fragestellungen JTÄNI-
schen Eck und den Wıttenberger Theologen eiıne Kontroverse, dıe iıhren
Höhepunkt in der Leipziger Dısputation 1m Sommer 15 19 fand
Seinen Ausgangspunkt eSsa| dieser Konflıkt 1n Ecks krıtischer KommentIile-
rung Von Luthers Abla  esen. die C für den Bıschof VON Eıchstätt erfaßt
hatte Obwohl diese „Obelisc1“ genannten Ausführungen 1Ur für den pr1Vva-
ten eDrauc bestimmt waren*®, gelangten S1e ohne Ecks Wiıssen in eliner Ab-
chrift nach Wiıttenberg. Luther Ww1Ie Karlstadt diese Anmerkungen
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qals eindeutigen TUC der gerade erst geknüpften Freundscha zwıschen ih-
nen .“ Auf Drängen der „Wiıttenberger Freunde‘“*6 verfaßte I uther noch 1m
März 518 ein1ıge Gegenbemerkungen, dıe sogenannten „ Aster1Sc1, dıe
ebenfalls nıcht für die Offentlichkeit bestimmt waren.“” Gleichwohl fehlte 6$

Luthers Zurückweisung der Ausführungen Ecks nıcht Deutlichkeit und
chärfe S1e g1pfelte ıIn der Ankündıgung, bck ZU eın der SaNZCH Kır-
che‘*>9 erklären, alls CT Luthers Argumentation nıcht folgen werde.
In ähnlıch orundsätzlıcher Weise verteidigte Karlstadt dıe Wiıttenberger
Theologıe dıe ngriffe Ecks 1mM zweıten 2—2 und drıtten
214 324) Teıl seıner Thesenreihe VO Maı 518 Eck antwortete nıcht
auf Luthers ‚„„Aster1isScC1‘, aber auf Karlstadts Thesen replizıerte ß iIm August
O7 mıit eiıner Defenstio CONITra amarulentas Andreae Bodenstein AFrOo-
lostatinı Invectiones.>) DIe Auseinandersetzung Luthers und Karlstadts mıt
Fock schien sıch damıt eiıner Kontroverse zwıschen Karlstadt und Eck
entwıckeln, die über den bısherıgen brieflichen Austausch und akademıiıschen
Kontext hınaus NUun auch Ööffentlich A  n wurde. In se1ıner Defensto
unterbreıtete Eck Karlstadt den Vorschlag, ihren Konflıkt nıcht UTE WEI1-
fere Streitschriften A  n, sondern 1rc den apostolischen ent-
scheiıden lassen oder über dıe strıttiıgen Fragen einer der dre1 Unıiıyver-
sıtäten Rom. Parıs oder öln dısputieren und sıch deren Urteil er-
werfen .>* Als Karlstadt in se1iner Gegenschrift Defensio adversus PXIMLL
Joannıs Ecki Monomachtam>> diıesen Vorschlag den Bedingungen, daß
ıhm cdıe anTtfallenden Oosten erstattet werden,. MT, siıcheres Geleıt rhalte und
dıe beiderseitigen Argumente notarıell festgehalten werden, annahm>*, War

damıt der Weg eiıner Dısputatıon zwıschen beıden eröffnet,; dıe chlıeß-
ıch 1mM Sommer :3 19 der UnıLrversıtät Leipzig stattfand.
ach Luthers Auffassung sollte dıe Dıisputation dem Ziel dıenen, dıe Wahr-
heıt erforschen, ‚„„damıt des Streıites und Bücherschreibens eın Ende WeI-

de*‘*.>> och dieser offnung wurde Ende des Jahres IA 18
Uutfe Kck eine Entwıicklung ausgelöst, dıe eilıner Ausweıltung des Kon-
{lıktes führte und dıie neben Karlstadt auch Luther in eıne grundsätzlıche
Kontroverse mıt Eck verwiıickelte. Denn Eck War immer mehr der Eın-
sıcht elangt, daß ß in Karlstadt nıcht selınen eigentliıchen Gegner gefunden
hatte Dieser W ar nach se1iner Meınung lediglich eın AAFeriechter . jedoch
nıcht der Urheber der „NOVA doectrina‘.>© Damıuıt führte Eck eine Tolgenreiche
qualifizıierende Dıfferenzierung zwıschen arlsta und Luther e1in och
sowohl e Thesen und en: die Luther und Karlstadt ZUT Vorbereıtung
auf dıe Dıisputation verfaßten. als auch ihre Argumentatıon in Leı1ipzıg Ze1g-
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ten, daß S1e. In großer inhaltlıcher Übereinstimmung dıe Wıttenberger Theo-
ogle vertraten
Ohne hıer den Verlauf der einzelnen Debatten nachzeichnen können, soll
noch kurz auf ZWel Aspekte Adus dem Gesamtkomplex Leipziger Dısputati-

hingewlesen werden, die den spezlellen Beıtrag Karlstadts ın dieser Aus-
einandersetzung profilıeren können.
Erstens gelangte Karlstadt in der Vorbereıtung auf das Streitgespräch mıt
Eck einer wesentliıchen Erweıterung des Spektrums Kommunikations-
medien, mıt denen die Wıttenberger Reformer ıhre theologıischen Posıtionen
der Öffentlichkeit ekannt machten. Bısher hatten Dısputationsthesen und
Flugschrıiften ausschlıießlic In textliıcher Oorm e nhalte der Theo-
ogıe transportiert. Karlstadt erarbeıtete U  m eın Konzept für eiıne bıldlıche
Darstellung wichtiger Aspekte der reformatorischen Theologıe, das der Wiıt-
tenberger aler Lucas Cranach &AT2 in einem Holzschn1 umsetz-

Uurc diese Innovatıon wurde erstmals eın visuelles edıium ZUT refor-
matorıschen Meınungsbildung genutzt und Aspekte der Auseinandersetzung
der Wiıttenberger Theologie mıiıt der Scholastık In diıeser Form einem breıten
uDlıkum zugänglıch emacht. Das Flugblatt verfehlte se1ıne Wırkung nıcht.
Obwohl keine der Fıguren 1m Holzschnı1 namentlıch identif1zieren WAäl,
me1ınnte Eck: daß sıch dıe polemischen Aussagen der bıldlıchen Darstellung
auf se1ine Person beziehen heßen Voller Entrüstung eschwerte 6r sıch mehr-
fach rieflich beım sächsıischen Kurfürsten über Karlstadts Flugblatt.>”
Zweıtens soll Luthers el über dıe Dısputation zwıschen arlsta:ı und
Eck erinnert werden. das e1in anderes ı F auf diese Auseılınanderset-
ZUNg fallen lassen könnte, dıie schon VON den Zeıtgenossen 1Ur als eiıne
„ V-örspiel” der aufsehenerregenden Kontroverse zwischen Luther und Eck
über das göttlıchee und den Primat des Papstes SOWIEe dıe Autoriıtät der
Konzilien angesehen wurde. Luther jedoch erkannte die grundsätzliche Be-
deutung der Argumentatiıon Karlstadts Denn mıt der Wiıllensproblemati
hatte Karlstadt e1in Sanz zentrales ema der frühen Wıttenberger Theolo-
gıe behandelt, dem nach ihrem Verständnis dıe grundsätzlichen 1TIeren-
Z den scholastıschen Lehrmeinungen aufgebrochen In seinem
Mitte August 1519 verfaßten Wıdmungsbrief palatın, den GE den eso-
lutiones propositionibus SULS Lipsiae disputatis>® voranstellte, vertrat
Luther dıe Ansıcht,. daß Karlstadts IThesen dıe rrtümer Ecks aufgedeckt und
diesen dazu gebrac hätten, seine Nıederlage nıcht eingestehen MUS-
SsSCh, einem Proteus gleich, Ende all das zuzugeben, WAas VON iıhm An
fang der Dıisputation ekämpft worden war.>? ach Luther hatte Karlstadt
eine sowohl für dıe Wiıttenberger Theologıe als auch für se1ine persönlıche
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Erfahrung entsche1ıdende Grundposıition vertreten Uurc Karlstadts Thesen
selen dıie „Prinzipilen der scholastıschen Theologie”, denen Luther sSEe1-

Anfechtungen verdankte, als rırtümer entlarvt worden. ©0 In den Resolu-
tiones den Leipziser I hesen bejahte Luther dementsprechend ausdrück-
lıch dıe VON Karlstadt vertretene Auffassung, dalß der sıch rein eiıdend
(„mere passıve") in al] seinem Iun verhalte und WIES Ecks Meinung, eiıne
gule andlung sSe1 SaNzZ VO Gott, aber nıcht gänzlıch, als sophıstische Un-
terscheidung zurück ©!

DE Karlstadt als Kirchenreformer
Dıie Unırversıtät ildete se1It Jahren das Zentrum der theologıschen Reform-
diskussionen In Wiıttenberg. Nachdem zunächst die Erneuerung der Theolo-
g1e und der unıversıtären tudiıen betrieben und iıhr theologischer Ansatz VON
den Vertretern der römıschen Kırche als iıllegıtım zurückgewlesen worden
WAäl, setizte sıch den Universıtätsprofessoren immer stärker dıe Eıinsıicht
urc daß elıne Gestaltung des kırc  JecAHen und gesellschaftlıchen Lebens
notwendıg wurde., dıe ihrem Verständnis VON der Autoriıtät der eılıgen
chrıft und den aus iıhr CWONNCNECN Normen entsprach. So rückten Fragen
elıner Kirchenreform In den Miıttelpunkt des Interesses. In den Schrıften der
Te 190 und 52() wurden Vorstellungen für eın reformatorisches Pro-
3900001 entwiıckelt, das neben eiıner grundsätzlıchen Krıtik den kırchli-
chen Instıtutionen und ihrer Frömmigkeıtsprax1s auch elıne el VO Vor-
schlägen für eiıne grundlegende Kırchenreform enthielt. Wenn sıch diese
theologische Konzeption als überzeugend erwelsen sollte, dann konnte eiıne
ihr entsprechende Umgestaltung der EKınrıchtungen der Kırche nıcht usble1-
ben Für diesen Prozeß, der 1mM Herbst 521 In Wiıttenberg einsetzte, wurden
1n den Reformdiskussionen 1mM Sommer S21 dıe entscheıdenden nhaltlı-
chen und argumentatıven Voraussetzungen geschaffen. Während Luther 1N-
olge der auf dem Ormser Reichstag über ıhn verhängten Reıichsacht se1it
Maı A auf der Wartburg versteckt wurde und 1UTr eingeschränkt und ze1ıt-
verzögert auf die in Wiıttenberg verhandelten Ihemen reagıeren konnte,
ICI CS VOT em arlsta' und Melanc  ONn, dıe be1 S! wichtigen Fragen WI1e
dem Verständniıs der Priesterehen, der Mönchsgelübde, des Abendmahls und
der Beıchte SOWI1e der rage nach der Durchsetzung der Reformen eıne Re1-
he VON praktıschen Reformvorschlägen entwıckelten.
Uurc die Inıtiatıve Melanchthons wurde 1m Herbst 821 In Wiıttenberg da-
mıt begonnen, dıe reformatorische Tre in die Praxıs umzusetzen arl-
STa dessen theologischer nNnsatz eın voranschreıtendes reformatorisches
Handeln nahegelegt hätte, plädierte gegenüber dieser Entwicklung ängere
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eıt Tür eın langsameres Reformtempo. Als Voraussetzung für dıe Eın-
führung VON Reformen forderte GE Einmütigkeıt, dıie Ufc dıe Veränderun-
ScH erklarenden Predigten hergestellt werden ollte, und eın mıt den weltlı-
chen Obrigkeıiten abgestimmtes Vorsehen.®
Die Zustimmung den Reformen Aaus der Gemeınde, W1e s1e sıch 1mM De-
zember eutlıc. artıkulierten, und eın vorsichtiges Interesse des städtischen
Rates den aßnahmen, ermöglıchten 6S Karlstadt offensıchtlıch, sıch
über das kurfürstlıche Verbot VO 19 Dezember, das jeglıche Neuerungen
untersagt hatte., hıinwegzusetzen und Weıhnachten 51 eıinen evangelischen
Abendmahlsgottesdienst ın Wiıttenberg felern. (jJanz seinen bısherigen
Ausführungen über eın reformatorisches Handeln folgend, tellte Karlstadt
VOT dıe Austeıjlung des bendmahls beıderle1 Gestalt in Form der Pre-
digt Von empfahung des ailigen Sacraments® eiıne theologische rmah-
NUNS, in der CI der Gemeıinde erneut dıe Grundgedanken des evangelıschen
Sakramentsverständnisses arlegte und in ihrer Bedeutung erklärte Die
große Zahl der Teilnehmer Karlstadts evangelıschem Gottesdienst kam
einem Bekenntnis den Reformen gleich. Karlstadt War 65 mındestens
1im Ansatz gelungen, das NCUC Abendmahlsverständnıs ın eine lıturgische
Praxıis überführen, die den Bedürfnıssen und Forderungen der (Gemeıinde
entsprach. uch WEeNnNn sıch Karlstadt über das kurfürstliche Verbot hınweg-
setizte, verhinderte doch dıie VOIN ıhm gewä  € Vorgehensweılse eın {U-
multuarısches Handeln Miıt dieser Gottesdienstfeier trat Karlstadt dıe
Spıtze der Wıttenberger Reformer und brachte dıe Entwıcklung ZU ADB=
schluß, dıe in den Dıiskursen über dıe Reformiragen den Uniiversı1ıtäts-
professoren vorbereıtet Wr

uch be1 den Begınn des Jahres IS 2 einsetzenden Beratungen über eine
NECUE Stadtordnung, dıe Januar erlassen wurde,* gehörte Karlstadt

mıt Melanc  On, Amsdorf und Jonas den Be-
ratern des Wıttenberger Rates Von Karlstadt gingen somıt entscheidende
Impulse für dıe Umsetzung der reformatorischen een In dıie kırchliche und
gesellschaftlıche PraxIis in Wiıttenberg aus

Diese Bedeutung Karlstadts für dıe Reformatıon trat Ure eıne für seinen
weılteren Lebensweg folgenschwere Entwicklung, dıe 1mM rüh]ahr T522 e1IN-
SCUZTE: immer stärker in den Hintergrund. Aus kurfürstlıcher Perspektive
wurde GT aufgrund se1iner Predigten und der Schrift Von tuhung der Byl-
der / Vnd das keyn Betdler vnther den Christen SEYH sollen®> einem der
Hauptverantwortlichen für dıe ıkonoklastıschen Aktionen in der Wıttenber-
SCI Sta:  iırche Anfang Tuar Eem wurde arlsta| vorgehalten,
daß in selnen Predigten dıe weltliche rigkeit gerichtete Tendenzen
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aut geworden selen.° Diese Siıchtweise führte dazu, daß Karlstadts Artıku-
latıonsmöglichkeiten iın Wıttenberg stark eingeschränkt wurden. War CI-
1e 61 eın Berufsverbot, daß 48 weıiterhın Vorlesungen halten und
Promotionen mıtwıirken konnte. och zielten Predigt- und Druckverbot dar-
auf, seine Beteiligung reformatorischen Dıskurs unterbinden.®7
uch Luthers Rückkehr VoNnNn der artburg 1mM März 18722 WarTr für Karlstadt
mıt einschneidenden Veränderungen verbunden. Zum einen hatte Luther
aufgrun: theologıischer Dıfferenzen, dıe VOT em iın dem unterschiedlichen
Verständnis O Freiheıit und Gesetz begründet waren,®® dıe eg1N-
nende Ausgrenzung Karlstadts und dıe Eiınschränkung se1iner Arbeıtsmög-
lıchkeiten nıchts einzuwenden. Zum anderen artıkulierte In den Invoka-
vitpredigten eiınen Führungsanspruch, der implizıt andere Ansätze, WI1IEe den
VON Karlstadt V  N, ausschloß Hınzu kam., daß be1 der Konkurrenz
zwıschen den Reformansätzen Luthers und Karlstadts auch persönlıche Mo-
t1ve eine spıelten, W1e sıch AaUus einem T1e Luthers VON Ende März
87 entnehmen äßt Luther er. hier den Vorwurf, Karlstadt ‚„wollte
plötzlich eın Ööffentlicher Lehrer werden und se1ine Ordnungen 1im olk auf
TUnN: eigener Autorıtät“ in eiıner anderen Lesart hıeß 65 „mıiıt Unter-
rückung me1ner Autoriıtät‘‘ „errichten‘‘.° Die se1t ihren nfängen in der
Unıversitätsreform VoNn S6 plurıforme Wıttenberger ewegung wurde 1M-
NT deutlicher BTC Luthers Theologıe normiert. Karlstadt ZUS schlıelblic
im re STA dıe Konsequenzen Adus dieser Entwıicklung und erheß Wiıt-
enberg In ichtung Orlamünde

Resümee

ach Sigrid Looß dominiert be1l der Bewertung Karlstadts IS In dıe egen-
War'  . dıe rage „ Verkörpern Karlstadts ITheologıie und se1ıne persönlıche Hal-
tung in der frühen Reformatıon einen eigenen Reformationstyp gegenüber
dem lutherischen, oder handelt 6S sıch eine lutherische V arıante‘?‘‘70 (Ge-
enüber dieser dichotomischen Sıchtweise, dıe nach W1e VOT den späteren
Gegensatz zwıschen Luther und Karlstadt auf dıe Beurteijlung des Waıtten-
berger Wiırkens Karlstadt überträgt, sınd dıe vorliegenden Ausführungen als
eın Beıtrag eiıner pluralen Darstellungsweise der frühen eformation In
Wiıttenberg verstehen, dıe 6 ermöglıcht, Karlstadts omplexe Bedeutung
für dıe Ausbıildung der Theologie und dıe Durchsetzung der eIOTr-
matıon In Wıttenberg untersuchen.
Sein e1spie zeıgt exemplarısch, dal der Kreis der Wiıttenberger Uniıver-
sıtätsprofessoren, der sich eiıne Erneuerung der Theologie und eiıner Re-
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form der tudıen se1t 1S16/4514 bemühte, VONN Anfang keine „Schwe1l-
gende Kulısse“ hınter Luther ildete Damıt erg1ıbt sıch ern anderes Bıld Von

den nfängen der Reformatıon, als CS ın den auf Luther konzentrierten Dar-
stellungen der frühen Reformationszeıit vermiuttelt WITd. e1 ist unbestrIit-
ten, daß VON Luther entsche1i1dende Anregungen für diese Reformdiskuss10-
1910 und die Ausbildung der T heoOlözie ausgıingen. Dennoch reicht 6S

nıcht daUuUs, die anderen Universitätsprofessoren ledigliıch qals Rezıplenten S@e1-
Bi=l Theologie betrachten. 1eiImenr 1st Cr aNSCHICSSCH, den Fragehoriızont
WCS VON Luthers Theologıe als MaßBstab SOWIeEe deru nach äng1g-
keıiten hın eıner Analyse der Wiıttenberger Theologie und der iıhr CeNISPrE-
henden Argumentationsmuster verschieben, dıe sıch sowohl dıe DC-
me1insamen theologischen rundüberzeugungen als auch die inhaltlıchen
Dıfferenzen den Reformern bemüht Damıt wiıird eine orderung ern!
amms aufgenommen, der als Ziel der Reformationsforschung formulıerte,
.„dıie 1e der Reformatıon noch oschärfer herauszuarbeıten und auch ZU-
rade da erkennen, S1Ee gemeinsamen egriffen und einem deut-
ıch artıkuliıerten Konsens 1m Wiıderspruch das alte Theologıie- und
Kırchensystem verborgen ist.‘ /1 Aus dieser Perspektive ergeben sıch auch
für dıe Karlstadt-Forschung DL Möglıchkeiten. Das VOT em in den letz-
ten Jahren verstärkte Bemühen, dıie Theologie Karlstadts in Sanz er-
schiedlichen thematıschen Bereichen und in ZU Teıl mikroskopisch kle1-
NnenNn Ausschnitten untersuchen, e1listet eiınen wichtigen Beıtrag, dem
ange bestehenden Defizıt detaillıerten Kenntnissen über die Eıgenart VON

Karlstadts theologıschem Ansatz abzuhelfen. * Damıt wird gleichzeıtig eine
Voraussetzung geschaffen, dıe Bedeutung Karlstadts als selbständıgen
Theologen 1mM Beziehungs- und ommunikatiıonsgefüge der Wiıttenber-
CI Universıität wahrzunehmen, und der Komplexıität des hänomens der
en Reformation erecht werden.

Für anregende Dıiskussionen ber die Reformationsgeschichte und krıtısche An-
merkungen diesem Aufsatz an. ıch Nıcole Kuropka (Wuppertal) und Sabıne
odt amburg).
Bernhard ohse, New Approaches the Reformatıon. Typoskrıipt, „History
Cannot be written HGE for all Every 1CW epOC 18 faced the task form NC W

pıcture of the past and determıne ıts OW place wıthın hıstory. Quite often Ven

at the Samme time totally dıfferent approaches history al eas certaın epochs



INaYy be discerned. The standpoınt from which ONEC 00 al past epochs always
makes dıfference.“
Vgl ZU geschichtstheoretischen Hıntergrund der Problematık von Objektivıtät
und Parteıilichkeit: Hans-Jürgen Goertz, Umgang mıiıt Geschichte. Eıne Eın-
führung in dıe Geschichtstheorie, Reinbek be1 Hamburg 1995, 130 — 146:
Friedrich äger, Geschichtstheorie, 1n Geschichte. Eın Grundkurs, hg ans-
Jürgen Goertz, Reinbek be1 Hamburg 1998, 735 E K
Vgl Calvın ater, Kritische Stellungnahme Luthers Karlstadt-Bild, iın
Okumenische Erschließung Martın Luthers. Referate und Ergebnisse einer Inter-
natıonalen Theologenkonsultation, hg Peter Manns und Hardıng Meyer,
Paderborn, Frankfurt Maın 1983, Z) - DE
Eınen Überblick ber die Entwicklung der Karlstadt-Forschung 1mM ahrhun-
dert bletet: Sıigrid Lo0ß, Andreas Bodenstein VOoO  — Karlstadt In der
modernen Forschung, ın Andreas Bodenstein VO  — Karlstadt Eın
Theologe der frühen Reformation, hg S1igrid 00ß und Markus Matthıas, Wiıt-
tenberg 1998, DE /u den Gründen., dıie ıne historisch-kritische Untersu-
chung der Theologie Karlstadts erschweren, gehö: auch, daß och immer ke1-

krıtische Gesamtausgabe g1bt und die der Theologischen Fakultät der Mar-
tin-Luther-Universität Halle-Wıttenberg geplante Karlstadt-Edition ohl mıt
dem Erscheinen eines einzigen Bandes eingestellt WwIrd. Dies ist e1in deutliches
Zeichen des gegenwärtigen Forschungsinteresses.
Walter Loewenich. Luther und dıe Reformatıon Seine Bedeutung für dıe theo-
logische, kırchliche und polıtısche Bewegung, in Martın Luther ‚Reformator und
ater 1m Glauben‘ Referate Aaus der Vortragsreihe des Instıtuts für Europäische
Geschichte Maınz, Stuttgart 1985, TE
ermann Barge, Andreas Bodenstein VON Karlstadt, e1l Karlstadt und dıe
Anfänge der Reformation. F eıl Karlstadt als Vorkämpfer des la1enchristli-
hen Purıtaniısmus, Leıipzıg 1905 (Neudruck Nieuwkoop

arge, Karlstadt (wıe Anm 7)
ebd., S VI
Vgl ebd.. VI In dem Aufsatz „Luther und Karlstadt in Wiıttenberg. ıne N
tische Untersuchung“‘ (in Hıstorische Zeıtschrift 99, 1907, 256 —324) betonte
Barge, daß kaum „Irgendwo dıe Dıskrepanz zwıschen kırchlicher und hiıstori-
scher Denkweise schroffer zulage trıtt] als ın der Beurteijlung, dıe der Persön-
iıchkeıit Karlstadts. se1ıner relıg1ösen Gedankenrichtung un: den durch se1n Wır-
ken beeinflußten Vorgängen wıderfahren ist  66 (ebd. 250 Deshalb verteildigte

gegenüber aller Krıtiık, dıe selinen Ansatz vorgebracht wurde, seine For-
derung, daß „die kırchlich-konfessionelle Betrachtungsweise aufgegeben
werden |mußte zugunsten einer rein hıstorischen, in Ansehung der Dbeson-
deren geschichtlichen Materıe einer rel1g1ös-psychologischen“ (ebd 2573 Se1-
NenNn theologıschen Krıtikern warf Barge eiınen den Blıck verengenden „lutheri1-

X}



schen Konfessionalısmus®“‘ VOÖL, der „einer vorurteilsliosen Würdigung der rel1g1Öö-
SCI] Erscheinungen 1m Reformatıionsalter allenthalben 1m Wege steht.” ınee
Reformatiıonsgeschichte, iın:-Monatshefte der Comen1ius-Gesellschaft 1 E 1908,

85)
11 Barge, Karlstadt (wıe Anm 7 9 385

arl Müller, Besprechung VO  >; arge, Andreas Bodensteın VO  —x Karlstadt,
Teıl, iın Hıstorische Zeıitschrift 96, 1906, 476

13 ebd., 481 (Hervorhebung, J.-M.K.) Ahnlich urteilt (Justav awerau (Bespre-
chung VO ermann arge, Andreas Bodensteın VO  — Karlstadt, in Deutsche
Literaturzeıtung (1906) Sp. 75) ET Iscıl Barge| hat sıch AdUus Gerech-
tıgkeıt Karlstadt mehr und mehr In Ungerechtigkeıt Luther und des-
SsCI[I] Genossen hıineingearbeitet, dıe iıh tortschreitend eıner immer gröberen
Verzeichnung des Bıldes verleıtet.“‘ Für arge WAar ıne Aussöhnung zwıschen
den Posıtiıonen nıcht denkbar, weiıl für ıhn der Gegensatz zwıschen ] _ uther und
Karlstadt ıne gegenwartsbezogene Bedeutung besaß SO führte in em AnNnf-
sSatz Zr enes1s der frühreformatorischen orgänge in Wıttenberg" (Hıstor1-
sche Vıertehahreszeıitschrıift 1 1914/15, 32) aus, daß ach se1ner Auffassung
der Auseıinandersetzung zwıschen ] uther und Karlstadt „eine weiıt ber iıhre DCI-
sönlıche und unmıttelbare Veranlassung hinausreichende Bedeutung zukommt.
Erstmalıg st1ießen hıer Gegensätze aufeınander, dıe bıs in dıe Gegenwart hıneın
noch nıcht überbrückt sınd, und deren Unausgeglichenheıit dem Hıstorıiıker och
heute iıne Beantwortung der primären rage, Was das relıg1öse Wesen der
Reformatıon ausmache, aufs außerte erschwert: ob dıes Wesenhafte sıch dar-
stelle INn der Urc [uthers Rechtfertigungslehre CWONNCHCNH und alsdann kırch-
ıch sanktıonıerten relıg1ösen Erkenntnis der ıIn dem Rechte der
Persönlichkeıt, autonom un: unabhängıg VO  - aller Zwangsautorıität auf all-
gemeıinchrıistlicher Grundlage iıhre relıg1öse Überzeugungen gestalten und ın
eıner Überzeugungsgemeinschaft bewähren.“

Vgl 7U Verlauf der Debatte (Justav Kawerau, arges und arl Müllers Streıit
Luther und Karlstadt, in 51374 A 1910, Sp Z—2891: alther Köhler,

Sammelrezension. 1n Göttingische gelehrte Anzeıgen 174, FQL1, 505 -—-550:;
arl Pallas, Die Wiıttenberger ewegung AF Fıne Literaturübersicht, ın
Thüringisch-Sächsische Zeıtschrift für Geschichte und Kunst (1912)
0R 11

B arl Bauer, Dıie Wiıttenberger Universıitätstheologıe, Tübıngen 1928,
Justus Hashagen (Dıe apologetische Tendenz der Lutherforschung und dıe SOSC-
nannte Lutherrenaıissance, 1n Z 1937, 625—650) brachte 1mM Rückblick
auf dıe Kontroverse die Heftigkeıt der Reaktionen auf arge In den Zusammen-
hang mıt der „apologetischen Tendenz der Lutherforschung‘‘: „Wer einmal
wagle, Aaus der Reihe tanzen und als Kritiker Luthers auTfzutreten, keıine
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gulte Presse‘‘ (ebd 032) Im Fall Barges führte dieses orgehen dazu, ‚„„daß der
mutıge ıtıker wı1ıssenschaftlich vernichtet schıien““ (ebd 032)
So Talßt Heınz Schilling Reformation Umbruch der Gipfelpunkt eines emps
des Reformes’”?, in DIie frühe Reformation in Deutschland als Umbruch Wiıssen-
schaftlıches 5ymposion des ereıns für Reformationsgeschichte 1996 In
Gemeininschaft mıiıt Stephen Buckwalter hg ernd Moeller, Gütersloh 1998,

}3) lendenzen und Entwıcklung der Jüngeren Forschung 1m Bereıich der
en Neuzeit in der provokanten These ZUSsammen „Uns ist dıe Reformatıon
abhanden gekommen.“ ach Schillings Wahrnehmung (Dıie Reformatıon ein
revolutionärer Umbruch der Hauptetappe e1INes langfrıstigen reformierenden
Wandels?, in Konflıkt und Reform. Festschrift für Helmut Berding, hg
infrıed Speiıtkamp und Hans-Peter Ullmann, Göttingen 1995, 36) werde dıe
Reformation „zerrıeben zwıischen vorreformatorischer ‚gestalteter Verdichtung‘
des spaten Miıttelalters eiınerseılts und nachreformatorischem ‚eigentlichen‘ FoOor-
mierungs- und Modernisierungsschub 1mM konfessionellen Zeıntalter andererseı1ts‘‘.
Aus dieser Forschungsentwicklung ergebe sıch ıne „Neubewertung eıner fast
fünfhundertjährigen Selbstinterpretation des Protestantismus, dıe nıcht zuletzt

des großen Ansehens, das dıe protestantısch gepräagte deutsche Ge-
schichtsschreibung des Jahrhunderts esa bıis weiıt 1Ns Jahrhundert hın-
eın In Europa allgemeın die domiıinante Geschichtsinterpretation WAar.  ex
Heı1iko Oberman, Headwaters of the Reformation. Inıtıa Luther1 inıtia
Reformationi1s, 1in Luther and the Dawn of the ern Era Papers for the Fourth
International Congress for Luther Research, ed DYy Heıko Oberman, Leıiıden
1974,
Unter diesem Gesichtspunkt habe ich dıe Dıskussionen unter den Wıttenberger
Unıversıtätsprofessoren ausführlich in me1ıner 1mM Sommer 2000 VO Fachbe-
reich Evangelısche Theologie der Universıiıtät Hamburg ANSCHNOIMNMENECN Disser-
tatıon Martin Luther UN die Wiıttenberger Bewegung. Die Ausbildung der refor-
matorischen T’heologie Un die Durchsetzung der Reformation In Wittenberg

57Oa 5D untersucht
Schröder, Der Humanıist eıt Bıld, ONC be1 St Ulrich. eın Leben und se1n

Briefwechsel, 1n Zeıtschrift des Hıstorischen ereins für Schwaben 20, 1893,
ZTN „Sanctissıma Jla theologıa ei 1a ei SCrMaAaNa NON metaphysıcıs ef dıalec-

t1C1S sordıdata faec1ıbus, 1NON humanıs polluta tradıtionibus, NON abulıs oOnerata
anılıbus, sed qualem prisc1ı Ilı theologı agnOscerentl, laudarent, extollerent in
elum, in Academıa PrinC1p1s me1 Wıttenbergensı (Deo sıt Jaus) SUCESSU do-
COI ut Martınus Lutherus ef Carolostadius doctores theolog1ae erudıtissımı fre-
quenti1ssıma habeant audıtoria ef discıpulos NON solum dıscendiı CUp1d1SS1ıMOs sed
et1am magnı profectus el quı1 primarı10s quıdem sophistas formiıdent.“‘

71 ebd., DD „Brevıter: deo certatım optıma studıa Wıtenbergae ef docentur ei
discuuntur, ut alteras dıceres Athenas.“
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Kenneth agen, An Addıtıon the Letters of John Lang Introduction and Irans-
latıon, ın Archıv für Reformationsgeschichte 60, 1969, ‚Talıa SuUunt

studıa, JUaC 1am reviviscere CU gaud1ıo0 cern1mus, dum SaCTamı bıbliıam
t1quUOSque scr1ıptores complures ei anhnelan laetanter audıunt, dum scholastıcı
doctores quo appellant) VIX aut uOSs Aaut treis habent audıtores.“

78 Reinhold Weyujjenborg, Die Wıttenberger Römerbriefvorlesung des Erfurter Au-
gustiners Johannes Lang Erstausgabe ach dem Vat Pal Lat 132 mıiıt Eınle1-
(ung und Kommentar., In Antonıianum Reriodicum Irımestre oma Sr 1976,

304 494
Martın Luther, Werke Kritische Gesamtausgabe WA) 17 145 [D Martın L4
ther, Studienausgabe (LStA) E 35 162 Vgl Bernhardı und der Dısputati-

Martın Brecht, Martın I uther eın Weg ZUT Reformatıon 1483 1524 utt-
gart 1981, 103° Dorothea Mc Ewan., Das Wırken des Voralberger Reforma-
(OTrS Bartolomäus Bernhardı. Dornbirn 1986:; e1ıt Grane, Oodus loquendı theo-
log1Cus Luthers amp: dıe Erneuerung der Theologie (1515-1518),

EIO< H3
2 Vgl ZUT Verfasserschaft Bernhardıs dıe Aussage Luthers in einem Brief Lang

(WA Br |Brıefe| n Nr Z6: 65,20—24) 1mM Oktober 1516 99-  A quıdem pOsI1t10
1psa NONMN est facta, sed Barholomaeus Ca SIC conflavıt, scılıcet MOLUS
oblatratorum lectinum garrıtu Itaque ecıt, ut et1am praeter ordınem
praesıdente) publiıce haec dıscuterentur ad obstruendum 0)8! garrıentium, ve]l ad
audıendum iudicıiıum alıorum.“

Vgl Br 11 NrT. 2 9 n9 9-  t illos ımplacabılıter offendit, praec1-
PUC Doctorem Carlstadıum, quod aeC SCIENS NCDaATIC audeam.“ Sıehe uch

(Tischreden) 43 Nr 4197, = ‚„„‚Carolostadıus e Petrus Lupıinus
prımo tempore euangelı acer1m1ı uerunt Contra hostes Quos CUu dısputan-
do concluderem ef Augustinı scr1ptis vincerem, Ilı eCIio Augustino aCT1O0TEeS uer-
unt in hac quam :  ego
Ernst Kähler, Karlstadt und ugustıin. Der Kkommentar des Andreas Rodensteıin
Von Karlstadt Augustins Schrift De spirıtu lıtera, Halle 1952, .
„Credite mıh1, dıcebam, quod 1Ilı doctores scholastıcı et1am legerunt ei intelle-
xerunt ef SaCTrIas ıteras ei Augustinum sımılesque.““
ebd., 3,9—-17 9 9- NEeC CLO argucı1arum illarum el inutılı.m floccorum eNCcCOM11-

ludere instıtul, sed moestis perstingere querelıs altısque proferre SUSDINIS,
quam etrica seductus opınıone theolog1am den1ıque Ssanctorum te-
stimon10rum iıntellıgencı1am Ex scholastıcıs doctorıbus (ıllos ex1st1mo, quı
theolog1am eft metaphısycam commı1scentes incognoscıbıle chaos offundunt,. Cul
merı1to ‚.Non NOVI |Mt O: 12| Christus dıceret), Ex iıllıs 1nquam doctoribus theo-
logı1am haurıendam nancıscendamque credebam HOC ulla ON lege ferendos puta-
V1,; quı aut sımıles in tenebrosıs delıtescere Cavern1s affırmarent.“
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ebd., 2l A{UNC cepl dılıgentiam, VDCIAIM el in scholastıcıs docto-
r1bus navatam detrahere parıter eccles1asticıs Chrıistianısque doctoribus 1In-
cumbere mMnı CUIa, dılıgentia, studı10. admotıs oculatıs lumınıbus. ıta amen, ut

OPDCIN deo postulandam putem.‘ en den Anregungen Luthers WUÜUlI-

de Karlstadts Neuorientierung uch durch dıe Lektüre VON Augustıins Schrift A
spırıtu el lıtera" und den ehemalıgen Wıttenberger Theologieprofessor und Ge-
neralvıkar der deutschen Augustinereremiten Johann VO  — Staupıtz
beeinflußt. Vgl arge, Karlstadt (wıe Anm. 70—75; Bernhard Lohse.
Zum Wıttenberger Augustin1smus. Augustins Schrift De Spirıtu el Lıitera In der
Auslegung be1 Staupıtz, Luther und Karlstadt, ın Augustine, the Harvest and
eology Festschriuft für He1ko Oberman., ed Dy Kenneth Ha-
SCH, L eıden 1990, IE:: Markus Matthıas, Die Anfänge VO  — Karlstadts refOr-
matorıischer Theologıe (erscheıint demnächst in einem Band, der dıe Vorträge e1-
NeT Tagung in Karlstadt 1998 enthalten wırd)
Johannes Olearıus, Scrinium antıquarum, Nr Ö, „Qvomodo autem STU-
1um NnOostrum Wıttenburgense posset ıta er1g1 instıtu1gVve, ut caeter1s exemplo
SSC possıt, 10qu!1 olo  d Vgl Br 1? Nr 63, s „Fuılmus
DPCI apud omınum Doctorem Carlstadıum, optıme Spalatıne, el CoOepImMUS iraCc-
tare 1d, quod dudum obtulıstı, videlıcet, de lectionıbus studı1 nostrIı inıt1andıs vel
instiıtuendis.“ Sıehe uch Br 1’ Nr. 135 349

© Johannes Olearıus, Scrinium antıquarum, Nr 2 9 DA 1Mpr1ım1s rOSO,
ut Ilustrissımo Princıpi nNOSLTO, I1NCO commun1ı Reı1ıpubl. nomiıne gratıs
immortales dıgnerI1s, ob 1d, quod Scholarum Praeceptores SsUualll munıficent1am
iıllustriores, elegantıores, plurım lıngvarum perıtiores facere Cural Utinam
adessent duo iıllıs interpretes.“
Vgl Karlstadts Wıttenberger Vorlesungstätigkeıt: Ulrich Bubenhe1imer, Art.
arlsta  ‚ Andreas Rudolfftf Bodensteın VO  — (1486—-1541), in Theologische Rea-
lenzyklopädıe (1988) 650:; Volker Gummelt, Bugenhagens and-
chrıft VON Karlstadts Jeremiavorlesung aus dem Jahre 522 1n ARG (1995)

2666
33 TNS Kähler, Karlstadt und Augustın (wıe Anm Z 9,.29—10,3 „Congratu-

lor vobıs, celebres condıscı1ıpuli, quod pPr1ISCa eliuta emuncta sanctarum lıter-
IUm verıtas in NnNOSIra Academıa relucescıt quae prodolor philosophicıs obscu-
rata prest1g11s diınoscı NON poterat), quod vobıs Christus in scr1pturI1s ostenditur,
legıtur, predicatur el magnıfıcatur. Qualıis Christus? NON alıs, qualem <1b1 Sapı-
entes Mingunt, sed qualem verıtas ocet  ..

ebd., 10,4 11l cNıel hat Jüngst 1in dem Aufsatz „„Andreas VoOonNn Karlstadt
humanıst theolog1an“ (in Radıcal Reformatıon Studies. Essays presented ,

ICS Stayer, ed by Werner Packull and Geoffrey Dıipple, Aldershot, Bro-
okfield, Singapore, Sydney 1999, 1061 19) auf dıe Bedeutung des umanıs-
INUS für dıe Theologie Karlstadts hingewlesen. Die rage ach dem Einfluß des
Humanısmus auf dıe Wıttenberger Theologıe stellt iın der TIat eın Desiderat der
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bisherigen Forschung dar. Allerdıngs ist angesichts der derzeıt besonders in der
amerıkanıschen Forschung heftig dıskutierten Frage ach dem Verhältnıs VON

Scholastık und Humanısmus und den Schwierigkeıten einer definıtorıschen Be-
stımmung des Humanısmusbegriffs Vorsicht gegenüber McNıels Methode g_
oten, aufgrund der Verwendung VOoO  S /Zıtaten klassıscher Autoren und Verwen-
dung der dre1 en prachen Urc Karlstadt bereıts auf ıne humanıstische heo-
logıe schlıeßen. ST Erhellung des Phänomens ware neben eıner detaıl-
lerten Analyse der entsprechenden Schriften Karlstadts e1in Vergleıch miıt ande-
L1CI1 Wıttenberger Universitätsprofessoren notwendiıg.

35 ohannes Olearı1us, Secerinium antıquarum, Nr 6, „Mıhı U adversarı
1mMmmo placere, S1 siUa iıllustriss. gratia CeTtTTtOSs SUua provincla Saxonica ad futurum
cCertamen Theolog1icum destinare vellet  o

3 Karl Bauer, Die Wıttenberger Universıitätstheologie (wıe Anm 15
37 Br 17 Nr. 38, 94,.17— „DSunt N1S1 Lallor) haec 1am NO  —; ( 1ceronıs Para-

doxa, sed Carolstadır nostrI1, 1M0 Sanctı Augustini, (1ceronlanıs mirabılı-
OTa el dıgniora, quanto Augustinus, 1M0 Chrıstus, Cicerone dıgni0r est.  en

38 Br E, Nr 36,; 94,24 „Ddunt Lg1tur paradoxa modestis, et quı1 NON

SNOVveruntk, sed eudoxa el calodoxa scıentibus, mıhı CcIO arıstodoxa.“
I 233—238; StA 13 1G Z1T8S

| Wıttenberg: Rhau-Grunenberg]; 6203; Hans-Joachım Köhler d
Flugschrıiften des frühen Jahrhunderts, Microfiche Serle, Zug
Fıiche 986, Nr. 2504, BI P 1V E Alejandro ZOTZiB. Karlstadt als ugschriıf-
eNautorT, öttingen 1990, Nr.

41 ach dieser Schlußthese findet sıch das atum Maı (Karlstadt, Apolo-
geticae Conclusiones, 11] r)7 dal davon auszugehen ist, daß Karlstadt
diesem Zeıtpunkt bereıts dıe 38() TIThesen verfaßt Nachträglich fügte och
eınmal IThesen 1—4| hInzZzu. Vgl ZUT Glıederung der Thesenreıihe und
der Entstehungszeıt iıhrer einzelnen Teıle Ulrich Bubenheıimer, C'onsonantıa
eologıae eft Iurısprudentiae. Andreas Bodenstein VO  — Karlstadt als Theologe und
Jurist zwıischen Scholastık und Reformatıon, Tübıngen ISR mıt Anm.

Karlstadt, Apologeticae Conclusıiones, BI 5[ v{ irrogatıs ab vulne-
rıbus lıtterarıum collegıum hoc Vulttenburgense anguere PraCcsCI-
tım Theologıca facultas perfusa. Immo cruentata demum turbata / trıstıs
videat  C6 Für ıne Interpretation, ach der Karlstadt aus e1ıd auf Luthers Erfolg
ın Heıidelberg 1m Aprıl 1518 der aus Ehrgeız (sSO arl Bauer, Die Wıttenberger
Universitätstheologie wıe Anm 151 5/7) 1ın die Auseınandersetzung eingetre-
ten sel,; lassen sıch keıine Belege finden. In äahnlıcher Weise hat uch Luther se1ne
Entgegnung auf cks Obelisc1ı begründet (vgl l-Wırd arl-
stadts Motivatıon, sıch der Dıskussıon beteılıgen, und se1ıne in den folgen-
den Thesen und Schriften dargelegte theologıische Argumentatıon nıcht erns
S  IN  9 ann wırd seıne Bedeutung für die Entfaltung der Wıttenberger
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JTheologıe unterschätzt der se1ine Rolle auf dıe e1ines ungestumen, Luthers Pläne
kontakarıerenden Reformers reduzılert: „Karlstadt’s MmMoOst sıgnıfıcant contrıbution

the Leipzig debate Was sımply that of provokıng continued contlhict between
Wiıttenberg and Ingolstadt at t1ime when Luther and Eck apparently would have
preferred peace: (Ronald Sıder, Andreas Bodensteın VO  —_ Karlstadt The
Development of hıs JThought IS 19325 Leıden 197/4, 70)
Karlstadt. Apologeticae Conclusiones, B „Propterea hanc prouinc1am

uendarum anctftarum lıtterarum gratia NOSsSIra famae curandae In OM1-
Ihesu Christı domin1ı nostrı SUSCIP1IMUS.“”

L 233 „In nomıne domını nostrı1 Hıesu CArnSt ”
Karlstadt, Apologeticae Conclusiones, BI subilectas adversus 0S /
quı sub tıtulo specıe Vulttenburgensium SaCcCTrTamll scr1ıpturam peruertere
dent de secundum SUas voluntates loquuntur / 1psam DCI Arıstotelıis vel
methaphısıcam vel dialecticam vel alterı1us infıdelıs i1gmento vel SUO inuento

ludıcant.“ uch be1 späteren Konflikten begründete Karlstadt das Verfassen
einer Schrift muit der Notwendigkeıt, seine Ehre, den Namen der Universıität der
dıie Heılıge Schrift verteidigen. Vgl etfer Matheson, The Rhetoric of the
Reformation, Edinburgh 1998 6180
ber dıe Umstände der Entstehung se1ıner Obehscı“ gab Eck In se1ner Defensio
CONIFra amarulentas Andreae Bodenstein C arolstadıinı Invectiones (CCath 1!
alnund 1n dem Bıttgesuch den sächsıschen Herzog Georg bezüglıch
der INn Leipzıg geplanten Dısputation VO Dezember 1518 (Felıcıan Gess, AK-
ten und Briefe ZUT Kırchenpolitik Herzog Georgs VOIN Sachsen L Nr 6 9

48,3 SR Auskunft
arlsta|  5 Apologeticae Conclusiones, BI .„Potissımus Contra Eckıum /
alıoquı doctissımum quı Vulttenburgensium amıcıtas s1ıb1 vitro copulauıt

de1ınde nullo futurı certamınıs moniıtore destinato et1am vltro dırumpens
Br 1’ Nr 6 * 157,10—-158,17, bes 158,.15-17 GL 181 cogitationes l

anae scırem. mıirarer, UJUO furore Jlie amıcıtlas recentissımas eit lucundissımas
solveret, nıhıl MONCNS, scrıbens,u veledicens.“‘ Vgl uch Br 17
Nr 7 E —

48 Br 1" Nr. 6 $ 99  Ooluı amen hanc offam Cerbero dıgnam obsor-
ere patıentla, sed amıcı coegerunt, Il ut responderem, sed prıvata manu  . Vgl
auch 1ne äahnlıche Außerung Luthers 1mM Fall seiıner Entgegnung auf Tetzel, in

Br 1? Nr 83, n
Der Jext der beıden TSL 1545 in der Wıttenberger Gesamtausgabe der Werke
Luthers gedruckten Schriften findet sıch 1n 1! 281 —314:; 9, 770 —/ 79;
Okumente ZUT Causa Luther 1 1, 401 447

19 I2a „EgO anc Conclusionem (ut SC1aS, Eckı1) iıta defendo, ut S1
anımo contradıxerI1s, 1916)  am} Bohemicum haereticum sed tot1us

Ecclesiae hostem te appellabo ei probabo.“
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1 CCath 1 25 Vgl Erwın Iserloh, Johannes Eck (1486—1543) Scholastıker.
Humanıst, Kontroverstheologe, Münster 1981,

E: 81,1 523 Vgl Gess, Akten und Briefe (wıe Anm 46), Nr 62.
48,17-24

53 Valentin Löscher, Reformations-Acta IL, 108
eb 13R „„Attamen datıs impens!I1s, S1 [ufo ire hıcet In AaIcNam ecum CH
descendam, sed lege V{ utri1usque argumenta solutiones fidıs diıctentur
notarı1s.“

55 Br 1) Nr 109, 231.4r „Placet, mMı Ilohannes Eccl1, Domino Andreae 1d,
quod pactı Augustae, ut vel Lıps1ae vel Erfordiae convenılatıs eft PrO ver1-
tatıs inventione honeste dısceptetis, ut f1at contention1s ei lıbrorum scr1ıben-
dorum.“

Br E .„.Nam Cu Bodenstein sıt Lultter1 pr' ] 9
utterum ıtterıs me1s eVOCAaVI velut princıpalem, ut vel

Sua ueretur vel nOstra ımprobaret.“
Br - 461,76—81:; 480,39— 43

58 2 391—403 403—435
Z 394,14—19;: Z ; Br E Nr 192, 476,376—390; MB  Z

1} Nr 59,
Z 401:20t_.29-35 „Interım mıhı sufficıit, quod carnıfex ]la cConsciıent1arum

Theologıstrıa, CUul debeo, quod INca conscıientia patıtur, cec1dıt in hac dis-
putatiıone. UuUNCcC h1l1 INNCSs CITOTES sub CC1ano0 praes1d10 ef trıuumphabun-
dıs S1ZN1S satıs strenue cecıderunt sıne ullo ferme Marte, conterrtiıt1ı ad solum CON-

Sspectum duarum propositionum Carolostadıi, YUarum) prı1o0r haec Augustinı
Liıberum arbıtrıum sıne oratia nıhıl valet 1S1 ad peccandum‘, poster10r Ambros1ı1i
aeCc ‚Lıberum arbıtrıum sıne ogratia C1t1us propınquat inıquitati, quanto
fortius intenderit act1on16

61 A 421,7—-15
Nıkolaus Müller, Dıie Wıttenberger Bewegung 1521 und 1527 Die orgänge in
und Wıttenberg während Luthers W artburgaufenthalt, Leıipzıg 191 _ Nr 1 E

„Adhortabatur ıtem, VL, S1 Oomn1no mıssam sublatum vellent, facerent 1d
CUu magıstratus Wıttembergensis, quıd offendiculi inde nascaretur
in vulgo  66 Vgl ebd., Nr 1 E} „Deinde tot wıttenbergensi populo in NUum

congregatıo jllorum abrogandum,; Na 1b1 periculum charıtatıis.“
63 | Wıttenberg: Schirlentz]; I6 0185 Köhler, Fiıche 334, Nr. 943,

Bl n 111] E ZOrZDN, Karlstadt (wıe Anm 40), Nr
Der ext der Stadtordnung findet sıch 1n StA Z E A Vgl
den einzelnen Bestimmungen der Stadtordnung: ermann Barge, Karlstadt (wıe
Anm F 378 —382; Ulriıch Bubenheıimer, Karlstadt und dıe Reform VO  — Gottes-
dienst und Leben, in Martın Luther. euge des Glaubens In Kırche und Gesell-
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schaft Evangelısches Bıldungswer:! Berlın, Dokumentation (1983)
P ılhelm Neuser, Die Abendmahlslehre Melanchthons in ıhrer g-

schıichtlıchen Entwıcklung (15 530), Neukırchen- Vluyn 1968, 164 L:
Stefan Oehmıig, Studıen ZU Armen- un! Fürsorgewesen der Luthersta:
Wıttenberg Ausgang des Mıttelalters und in der Reformationszeıt, DIiss. phıl
masch.), Berlın 1990, P
Hans Liıetzmann, Andreas Karlstadt, Von Abtuhung der Bılder und das keyn bedt-
ler vnther den christen SCYI sollen 15772 und dıe Wıttenberger Beutelordnung,
Bonn 1911
SO wurde Karlstadt geme1ınsam mıt Gabriel Zwilling vorgehalten, dalß S1e mıt ih-
FT ehre, ‚„„‚das dye gemeın oll mac habe, In Nachlessigkeyt dr oberkeyt auß
einem mitleyden nnd hebe jchtes furzunemen‘‘, den „gemeınen Mann“ „„yYICI
selbst herschung“ Müller, DiIie Wıttenberger ewegung wıe Anm 62]1,
Nr. 88, 186) aufgefordert hätten

Vgl ZUT erstmals der Universıität Wıttenberg 1m Fall Karlstadts durchgeführ-
ten Vorzensur: ans-Peter Hasse, Bücherzensur der Un1iversıtät Wiıttenberg
1m Jahrhundert, ıIn 700 Jahre Wıttenberg. al Universıität, Reformatıon.
Im Auftrag der Lutherstadt Wıttenberg hg Stefan Oehmig, Weımar 1995,

189 —193
Luther wertete dıe Eınführung der Reformmaßnahmen in der Stadtordnung
als Beleg dafür, daß die Wıttenberger und ihrer Spıtze Karlstadt „dıe Freiheit
des Geı1lstes In 1ne Gelegenheıt des Fleisches  : verkehrt un! „die Knechtschafi
der Liebe“ tahrengelassen hätten (WA Br 2$ Nr 462, u  P vgl auch
Nr. GFT 491,5—-11)

Br 2’ Nr 441, 9 9-  t Jie cupiebat Ner1 subıto COomMMUnNIS magıster
ei sUuas ordinacıones In populo proprıa authorıtate |Anm ITCSSa autorıtate mea|
er1gere. “
Sıgrid Looß, Andreas Bodensteıin VO  — Karlstadt (1486—1541) in der modernen
Forschung (wıe Anm 51

3 Berndt Hamm, Einheıit un: Vıelfalt der Reformatıon der Was dıe Reforma-
t10N ZUT Reformatıiıon machte, in Reformatıiıonstheorien. Eın kırchenhistorischer
Dıisput ber Eıinheıt und Vıelfalt der Reformatıon, hg Berndt Hamm, Bernd
Moeller, Dorothea Wendebourg, Göttingen 1995, SE
Vgl den Überblick ber HEG Arbeıten be1i Lo0ß, Andreas Bodensteıin Von
Karlstadt (1586—1541) In der modernen Forschung (wıe Anm 5)
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Hans-Jürgen (J0ertz

„Eın gme1n künftig gsprech“
ıne revisionıstische Deutung der Grebelbrief: IThomas üntzer
VO September AD

ames Stayer zr 65 Geburtstag

Die Beratungen über die Bılder und dıie Messe endeten auf der zweıten AIr
cher Disputatıon 1mM ()ktober E mıiıt einem Konrad Grebel und
Simon Stumpf, der elıne Sohn eines angesehenen Patrızılers ıIn Urıc und der
andere Prädıkant In Ongg, wandten sıch die Absıcht Ulrich winglıs,
den Zeıtpunkt für die beschlossene Abschaffung der esse und das Entfer-
NEeN der Bılder AdUus den Kırchen VO Rat bestimmen lassen. Grebel und
Stumpf, dıe den frühesten nhängern des Reformators zählten, sahen dar-
In eiınen ompromı1ß zwıschen der christliıchen Gemeiinde und einer Obrıg-
keıt, dıe mıt ihrer Polıtik auf der Landschaft die kommunalıstisch-
reformatorischen Bestrebungen des „gemeınen Mannes* ıhr angeblıc wah-
LICS, wıderchristliches Gesıicht eze1gt habe Diese Vermischung VOIl ( hrıst-
lichem und Wıderchristlichem wollten S$1e keinen Umständen dulden
Das se1 auch nıcht dıe Devıise SCWECSCH, der dıie Reformatıon in Sürich
angetreten W al Zwinglı dachte anders. Er hatte dem Rat bereı1ts in der Dis-
putatıon VO Januar AD dıe Entscheidungsgewalt über dıe Konsequenzen
anvertraut, dıe aus dem Dısputationsergebnis ziehen selen, ohne daß se1-

jetzt protestierenden nhänger dagegen einzuwenden gehabt hät-
ten Und eben 1e82e1De Entscheidungsgewalt W ar bereıits 1im Ausschreıben
7R E zweıten Dısputation eUtiic markilert worden, dal Zwinglı den SIn-
neswandel se1ner einstigen Miıtstreıiter nıcht recht begreiıfen konnte. Er hatte
dıe Krıtik mMOomMmentanen Versagen des Rates auf der Landschaft vielmehr
als eine grundsätzlıche Absage die Beteilıgung jeder weltlıchen T1g-
keıt den Angelegenheıten der Kıirche mıßverstanden und W al überrascht,
als Grebel und Stumpf kurz danach mıt der nregung iıhm kamen, einen

wahrha chrıistlıchen Rat VOoNn der enrne1 der reformgesinnten
Bürger ın Zürich wählen und den ortgang der Reformatıon sıchern
lassen.
Um den auf der zweıten Dısputatiıon in Grenzen halten, wurde der
Vorschlag Konrad Schmids, des Komturs VON Küssnacht, aufgenommen, die
Geistlichen und Laıen auf der Landschaft erst einmal gründlıc unterwel-

Mennonitische Geschichtsblätter,
J. 2000, AT



SCH, bevor daran denken sel, dıe beschlossenen Reformen In dıe Praxıs
umzusetzen.! Dieser Vorschlag stellt insofern eiınen Kompromi1ß dar, als Jjetzt
nıcht mehr mıt der polıtıschen Zuständigkeıt der weltlichen Obrıgkeıt, SON-
dern mıt den Bedürfnissen der Kırche argumentiert wIird. Das hätte e1gent-
iıch jedem einleuchten MUSsSsSen och dıe Radıkalen gaben sıch auch damıt
nıcht zufrieden. Immer wıieder flackerten dıie Streitigkeıiten den Zehnten
und dıe Bılderstürme auf, Warnungen wurden ausgestoßen, Prozesse geführt
und Beratungen einberufen. nach egen suchen, W1e dıe Obrigkeit
das Beschlossene in die 1at könne. In geordneter Weıise wurde
S  1eßlich 1m Jun1ı 1524, kurz achdem die Bürgermeiıster ellX chmied
und Marx Ro1ist gestorben mıt den 5Säuberungsaktionen In den Kır-
chen begonnen: zunächst 1in der und dann 1n den Dörfern Beachtlich
1st das Z/ugeständnıs, das der Rat den Landgemeıinden machte: Jede Ge-
me1ıinde durfte, WEeNN mehrheitlic x beschlossen, dıe 5Säuberungen selber
vornehmen.? Die Hartnäckigkeıt der Radıkalen und dıe nruhe, die S1e VOCI-

breıiteten, en Früchte
Schwieriger gestalteten sich dıe Versuche, dıe Messe abzuschaffen Das SC
SC erst Gründonnerstag FA Bereıts 1m Dezember 523 hatte
Zwingl1 die Absıcht geäußert, das Abendmahl Weıiıhnachten, WEeNN ß
denn möglıch wäre, in beıiderle1 Gestalt felern. Er wurde aber VO Rat
DE rängt, diese Absıcht nıcht welter verfolgen. Dıie offnung auf eıne
nderung nıcht aufzugeben und sıch doch In dıe pragmatisch ausgerichte-
ten Absıichten der polıtıschen Führung schicken: diese Einsicht hat
Zwinglı i  1e€  ıch als eıne „Offenbarung“‘ empfunden, die iıhm plötzlıch
zute1l geworden se1.3 Für dıe Radıkalen W ar das NUT eın weıteres Zeichen
zweıfelhafter Kompromıisse, die Zwiınglı se1it den Zehntstreıitigkeıiten auf der
Landschaft einzugehen bereıt Wr An seinen chwager Vadıan In St Gal-
len chrıeb Grebel aufgebracht und veräargert: „ Wer VON Zwinglı meınt,
glaubt und sagl, 61 handle gemä der Pflicht elInes Hırten, der meınt, glaubt
und redet gottlos.‘“* Der Hıirt WAar übrıgens das ema elıner Predigt, dıe
Zwingli während der Dısputationstage 1e dıe Bereitschaft der Ge1lst-
lıchen stärken, sıch für dıie Reformatıon einzusetzen. euthc setizte wn
dıe reformwilligen VON den .„falschen“‘ Hırten ab Daran mußte Grebel wohl
denken, als BT diese vernichtenden Sätze nıederschrieb. In selinen ugen hat-

Zwinglı sıch endgültig den alschen esellt und den Weg der eIiOr-
matıon verlassen.
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Geliehene Worte Anfang
In der ersten Hälfte des Jahres AA ist aum VON den Radıkalen
hören, auch VON Grebel sınd 11UT Zzwel belanglose Briefe Vadıan berlıe-
fert Wıe 6T ıhm September SE dıe Rede Elıuhs frel paraphra-
s1erend 10 32). anvertraute, habe 6E sıch bewußt zurückgehalten: „Ich
habe und S$1e en nıcht gesprochen, S$1e standen da, und en
nıcht weıter geantwortet. > Offensichtlich en dıe Radıkalen immer noch
ehofft, daß Zwinglı das Ösende Wort sprechen und dıe Reformation 1im
ebliıch vereinbarten Sinn konsequent fortführen wiırd, auf Jeden Fall en
S1e die eıt genutzt, dıe S1iıtuation nach der Oktoberdisputation über-
denken und sıch für iıhr weılteres orgehen rusten Grebel 1e Bıbelstun-
den über das Matthäusevangel1ium 1m Bıbelkreis des HC  ändlers Andreas
Castelberger.® Wıe Zwinglı einst mıiıt der Auslegung des Matthäusevangeli-
88008  7’2 begann, als 5 nach Zürich ekommen Waäl, wollte Grebe]l mıt der Aus-
legung desselben Evangelıums Jetzt wohl selber einen Anfang setzen
Gleichzeitig tellte ig eine onkordanz bıblischer tellen den TIThemen
„Glaube und .„„1aufe‘Cdie allerdings erst im prı LE
dem Namen Hans Krüsıs dus Gallen veröffentlich wurde.! Girebel teilte
Vadıan auch mıt, dalß w e1 seln, auf eiınen TIe Andreas Bodensteıins VOIN
Karlstadt antworten und brieflichen Kontakt mıt Thomas üntzer und
Martın er aufzunehmen eiıne Absıcht, die das gerade erwachende
Selbstbewußtsein e1INnes Reformators s1gnalisierte. Von einem Brief Aı
stadt ist nıchts ekannt Miıt den beiıden Briefen üntzer suchte GE dıe
ähe eINes Gleichgesinnten, dessen Schriften über den Glauben und dıe Da
fe elesen hatte, und sSschheblıc pıelte GT mıt dem Gedanken, Luther 1B
die Eng  66 treiben. Eın olcher TI1e soll 1n Wiıttenberg eingetroffen se1n,
Luther hat iıhn aber nıcht beantwortet, sondern über den Studenten Erhart
Hegenwald 1Ur freun  1C Tu ausrıchten lassen.® Grebel WAar In dieser
e1ıt überhaupt nıcht res1gniert, vielmehr VOT Selbstbewußtsein
und Tatendrang. „ICH bın ämlıch voller Predigten, und der Ge1st me1ıines In-

schnürt miıch (bıblısches Orıginal weıl mich der Gelist ın
meınem nNnneren bedrängt). 1e€ me1n auCcC 1st WI1e Junger Weın ohne eın
Luftloch, der He6us aschen bersten äßt Ich werde reden und eın wen1g quf-
men (Original: ich muß reden, daß ich mMI1r Luft mache), ich werde me1ıne
Lippen Ööffnen und antworten.‘‘? uch hlıer ıech AD sıch dıe Worte des 1U
Als A noch 1m CNSCICH Kreise wınglıs verkehrte., brauchte SE sıch theolo-
SISC nıcht artıkulieren. Der elıster tat Nun hatte sıch der Schüler die
eıt sıch theologısc bilden und eine eigene Sprache
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finden Sanz auf sıch gestellt und ohne Rücksıcht auf andere. Bemerkens-
wert 1st dıe Begründung, die € aiur gab „weıß ich doch nıcht, W1e ange
ich Je1ıben werde und ob miıch meın chöpfer nıcht bald wegnımmt. ! Kr
ahnte nıcht 1Ur CAII1MMES für seine eigene Person, sondern wußte auch, dalß
der Zustand der Christenheıit allgemeın katastropha. W dl Er zıt1erte ein Wort
AaUus dem Propheten Danıel, das auch 1m antıklerıkalen Streitmilieu JO
HGT Tage kursierte: „Und CS wıird 1im Tempel der Greuel der Verwüstung se1N,
und die Verwüstung ırd bIsS VE Ende le1be  o Dan 9, Doch 65

ble1ibt nıcht be1 Aeser allgemeınen antıklerıkal-apokalyptischen Dıagnose.
Was Grebel auch mıiıtte1ilen wollte, WTr dıe rTahrung, dıe 8 in den VETSAN-

onaten emacht hatte, daß selbst 1mM Großmünster die Kräfte der
Verwüstung wuteten, und 1 gab den TUn alur Es gäbe geWI1Sse Leu-
t % gemeınt ist VOT em Zwingli, die eigentlich besser WI1ssen, aber nıchts
davon WITKI1IC weıtergeben: „„‚selbst das reinste W asser trinken und den Rest
mıt iıhren en trüben. Damıt tränken SI1E die Schafe und diese mMussen das
trınken, Was S1E mıt ihren Füssen getrübt en  c (EZ 3 C I® 8} ortgewal-
ıg fuhr Grebel fort „„Ie begıinnen mıt einem Gewebe, aber nıcht AUSs dem
(je1lst Gottes: S1E ratschlagen, aber nıcht mıt GOött daß un auf un
gehäuft wırd und INan nach Ägypten hinunterzıieht, ohne den Mund (jottes

iragen, und die offnung auf dıe und Stärke des Pharao und
das Vertrauen auf den Schatten Agyptens, damıt dıe Stärke des Pharao ZUT

chande werde und der Schatten Agyptens Z chmach (Original: ber CS

soll euch dıe Stärke des Pharao ZUT chmach werden uch dies ist
biblisches /1ıtat Jes 3 $ P 3) geliıehenes Wort (Janz offensic  ıch hatte
(Girebel sich inzwıischen In die Lektüre der eılıgen chrift vertieft und da-
mıt begonnen, se1ıne eıt 1SC kommentieren. Zwinglı SCe1I nıcht der
wahre Hırte, ihm wurde das ec ZUT Berufung auftf den eılıgen (jeist be-
strıtten: w verlasse sıch auf dıe Stärke der Feınde Gottes, C: re dıe KAT-
che nıcht in dıe Freıiheıt, sondern immer tiefer INs Verderben: 8 weılıgere SICHh,
(jott diırekt sprechen lassen hıer klıngen one d.  s dıie hnlıch schon
be1l Ihomas üntzer hören waren. !$

Einstimmung auf Thomas Üntzer
Die Dokumente, dıe den ti1efsten 1NDI1C In dıe theologısche Verarbeitung
der angespannt-unentschiedenen Reformsıtuation In Zürich gewähren, sınd
ZWEI Briefe, dıe Grebel und se1ıne Freunde in den ersten Septembertagen
524 Ihomas üntzer schrieben: Ireimütige riıefe, dıe dem eigenwillıg-
radıkalen Reformer 1m kursächsıschen INIY mıiıt ympathıe und mıt11
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egegnen. Diese Briefe deuten darauf hın, daß dıe Grebel sıch
schon eiıne e11e früher AUS dem Reservoır jener Aktıvısten gebilde hatte,
dıe inzwıischen dem Reformator IrT. geworden Warecenhn der Fastenbrecher,
Zehntverweı1gerer, Bılderstürmer und Bıbelleser In dieser Tfehlte
Sımon Stumpf, der bısher ohl tonangebend war.14 Er hatte das /ürcher
Herrschaftsgebiet schon VOT onaten verlassen mussen, we1l CI sıch über
dıe Anordnungen des Rates In der Bılderfrage hınweggesetzt und 1kono-
klastıschen Tumult in ongg heraufbeschworen hatte !> So rückten dıe Ra-
1kalen Grebeln’ der S1e mıiıt Gelehrsamke1 und relıg1Ööser Ooder
theologıischer Kompetenz überzeugt hatte und dıe üge fest ıIn dıe and
nahm. Er 1st auch der Autor beider Briefe
Der rebel-Kreıis hatte sich mıttlerweile eiıne eigene theologısche Posıtion
erarbeıtet und Z1ng mıt Selbstbewußtsein auf diejen1gen A  s dıe sıch In eiıner
ähnlichen Sıtuation eianden Das VOT em Karlstadt und üntzer.
Was alle miıteinander verband, W ar zunächst dıe Ablehnung, die s1e Von den
Reformatoren erfuhren: VON Zwinglı hıer und Luther dort Grebel eklagte
sıch bıtter über Zwinglıbegegnen. Diese Briefe deuten darauf hin, daß die Gruppe um Grebel sich  schon eine Weile früher aus dem Reservoir jener Aktivisten gebildet hatte,  die inzwischen an dem Reformator irre geworden waren: der Fastenbrecher,  Zehntverweigerer, Bilderstürmer und Bibelleser. In dieser Gruppe fehlte  Simon Stumpf, der bisher wohl tonangebend war.!* Er hatte das Zürcher  Herrschaftsgebiet schon vor Monaten verlassen müssen, weil er sich über  die Anordnungen des Rates in der Bilderfrage hinweggesetzt und ikono-  klastischen Tumult in Höngg heraufbeschworen hatte.!5 So rückten die Ra-  dikalen um Grebel zusammen, der sie mit Gelehrsamkeit und religiöser oder  theologischer Kompetenz überzeugt hatte und die Zügel fest in die Hand  nahm. Er ist auch der Autor beider Briefe.  Der Grebel-Kreis hatte sich mittlerweile eine eigene theologische Position  erarbeitet und ging mit Selbstbewußtsein auf diejenigen zu, die sich in einer  ähnlichen Situation befanden. Das waren vor allem Karlstadt und Müntzer.  Was alle miteinander verband, war zunächst die Ablehnung, die sie von den  Reformatoren erfuhren: von Zwingli hier und Luther dort. Grebel beklagte  sich bitter über Zwingli: „... unsere hirten sind ... grimm und wütend wider  unß, scheltend unß büben an offenlicher cantzel und Satanas in angelos lu-  cis conversos“ (Teufel, die in Engel des Lichts verwandelt sind).!° Das muß-  te bereits im Sommer geschehen sein; und Luther hatte einen Brief an die  Fürsten zu Sachsen von dem aufrührerischen Geist veröffentlicht, den zu  schreiben, wie Grebel meinte, keinem zusteht.!? Der umherirrende Geist,  schrieb Luther, sei in das Kurfürstentum eingefallen und habe sich „zu Al-  stett eyn nest gemacht‘‘.!8  Die Gemeinsamkeiten zwischen dem Grebelkreis und Müntzer erschöpften  sich nicht in der Fronstellung gegen Luther und Zwingli. Sie hatten nicht nur  die Widersacher, sondern auch das „Wort‘“ und die „Anfechtung“ gemein-  sam.!? Beide wähnten sich mit der Auslegung der Heiligen Schrift auf dem  richtigen Weg, während sie den Reformatoren vorwarfen, die Schrift zu ver-  kehren. „Ir aber sind wit reiner weder unsere hie und die zü Wittemberg, die  uß einer gschriftverkerung in die ander und uß der blindtheit in andre größe-  re täglich fallend.“2° Die Zürcher kannten nur einen Maßstab, an dem sie  auch Müntzers liturgische Reformen maßen, soweit sie von ihnen Kenntnis  erhalten hatten: „waß wir nit gelert werdend mit claren sprüchen und bispi-  len, sol unß alß wol verbotten sin, als stünd eß gschriben: daß tü nit [...].“2!  Das war auch der Maßstab Müntzers. Weiter: Beide predigten nicht den  „süßen‘“‘, sondern den „bitteren‘ Christus, dem sie in Anfechtung und Lei-  den nachfolgten. Beide verstanden sich als „Armgeistige“, das heißt als die-  jenigen, die sich nicht auf den eigenen, sondern allein auf Gottes Geist ver-  35Nserec hırten sındbegegnen. Diese Briefe deuten darauf hin, daß die Gruppe um Grebel sich  schon eine Weile früher aus dem Reservoir jener Aktivisten gebildet hatte,  die inzwischen an dem Reformator irre geworden waren: der Fastenbrecher,  Zehntverweigerer, Bilderstürmer und Bibelleser. In dieser Gruppe fehlte  Simon Stumpf, der bisher wohl tonangebend war.!* Er hatte das Zürcher  Herrschaftsgebiet schon vor Monaten verlassen müssen, weil er sich über  die Anordnungen des Rates in der Bilderfrage hinweggesetzt und ikono-  klastischen Tumult in Höngg heraufbeschworen hatte.!5 So rückten die Ra-  dikalen um Grebel zusammen, der sie mit Gelehrsamkeit und religiöser oder  theologischer Kompetenz überzeugt hatte und die Zügel fest in die Hand  nahm. Er ist auch der Autor beider Briefe.  Der Grebel-Kreis hatte sich mittlerweile eine eigene theologische Position  erarbeitet und ging mit Selbstbewußtsein auf diejenigen zu, die sich in einer  ähnlichen Situation befanden. Das waren vor allem Karlstadt und Müntzer.  Was alle miteinander verband, war zunächst die Ablehnung, die sie von den  Reformatoren erfuhren: von Zwingli hier und Luther dort. Grebel beklagte  sich bitter über Zwingli: „... unsere hirten sind ... grimm und wütend wider  unß, scheltend unß büben an offenlicher cantzel und Satanas in angelos lu-  cis conversos“ (Teufel, die in Engel des Lichts verwandelt sind).!° Das muß-  te bereits im Sommer geschehen sein; und Luther hatte einen Brief an die  Fürsten zu Sachsen von dem aufrührerischen Geist veröffentlicht, den zu  schreiben, wie Grebel meinte, keinem zusteht.!? Der umherirrende Geist,  schrieb Luther, sei in das Kurfürstentum eingefallen und habe sich „zu Al-  stett eyn nest gemacht‘‘.!8  Die Gemeinsamkeiten zwischen dem Grebelkreis und Müntzer erschöpften  sich nicht in der Fronstellung gegen Luther und Zwingli. Sie hatten nicht nur  die Widersacher, sondern auch das „Wort‘“ und die „Anfechtung“ gemein-  sam.!? Beide wähnten sich mit der Auslegung der Heiligen Schrift auf dem  richtigen Weg, während sie den Reformatoren vorwarfen, die Schrift zu ver-  kehren. „Ir aber sind wit reiner weder unsere hie und die zü Wittemberg, die  uß einer gschriftverkerung in die ander und uß der blindtheit in andre größe-  re täglich fallend.“2° Die Zürcher kannten nur einen Maßstab, an dem sie  auch Müntzers liturgische Reformen maßen, soweit sie von ihnen Kenntnis  erhalten hatten: „waß wir nit gelert werdend mit claren sprüchen und bispi-  len, sol unß alß wol verbotten sin, als stünd eß gschriben: daß tü nit [...].“2!  Das war auch der Maßstab Müntzers. Weiter: Beide predigten nicht den  „süßen‘“‘, sondern den „bitteren‘ Christus, dem sie in Anfechtung und Lei-  den nachfolgten. Beide verstanden sich als „Armgeistige“, das heißt als die-  jenigen, die sich nicht auf den eigenen, sondern allein auf Gottes Geist ver-  35orımm und wütend wıder
unß, scheltend unß büben OoItfenlıcher cantzel und Satanas ın angelos hi-
C1IS CONVersos Feulel. die In nge des Lichts verwandelt sınd).16 Das muß-

bereıits 1m Sommer geschehen Se1N; und Luther hatte eınen Me die
Fürsten Sachsen Vo  \ dem aufrührerischen (reist veröffentlıicht, den
schreıiben, Ww1e Grebel meınte, keinem zusteht.!” Der umherırrende Geiast,
chrıeb Euther. se1 in das Kurfürstentum eingefallen und habe sıch „ Zu Alc

CYN nest gemacht
Die Gemeinsamkeiten zwıschen dem Grebelkreıis und üntzer erschöpften
sıch nıcht ın der Fronstellung Luther und Zwinglı S1e hatten nıcht 11UT
die Wıdersacher, sondern auch das ‚„ Wort“ und dıie „Anfechtung“ gemeı1n-
sam. @1i wähnten sıch mıt der Auslegung der eılıgen chriıft auf dem
richtigen Weg, während S$1e. den Reformatoren vorwarfen, die Schrift VCI-
kehren „Ir aber sınd wıt reiner weder UNseIcCc hıe und dıe Zu Wıttemberg, die
uß einer gschriftverkerung In dıe ander und uß der blındtheıt In andre größe-

taglich fallen: Die Zürcher kannten 1UT eınen Maßstab, dem S1E
auch Müntzers lıturgische Reformen maßen, SOWeIlt SieE VO ıhnen Kenntnis
erhalten hatten: „waß WIT nıt gele werdend mıt claren prüchen und 1SP1-
len, sol unß alß wol verbotten S1IN, als stünd  ( e gschrıben: daß f} nıt
Das War auch der Maßstab Müntzers. Weıter: €e1: predigten nıcht den
„sSuüben“. sondern den „Dıtteren“ Chrıistus, dem S1e 1ın Anfechtung und Le1-
den nachfolgten. el1! verstanden sıch als „Armgeıstige““, dase als die-
Jenigen, dıe sıch nıcht auf den ergenen, sondern alleın auf (jottes Ge1lst VCOI-
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lassen. Begrüßt en die Zürcher SC  1e111C dıe Kuıitik, dıe üntzer der
Kındertaufe übte .„Deb touffs halb gia. unß dın schrıben Wol, egeren ouch
wıter ericht werden VON dır.‘ 22 Höchstwahrscheinlıc W al ın ihrem Kreıis
schon vorher über diese Taufprax1s gesprochen worden, vielleicht hatten dıe
Zürcher bereıits VO Karlstadts noch ungedrucktem Dialogbüchlein über dıe
aulfe gehö Auf den Weg eiıner Taufprax1s wurden 1E davon aber
nıcht gebracht.“> Wılhelm Reublın hatte in Wıtıkon schon 1mM Frühjahr 524
ZUT Verweigerung der Säuglingstaufe aufgprufen (vielleic ist dıe Praxıis der
Kındertaufe abgesehen VOIN SanzZ frühen Außerungen wınglıs schon
823 allgemeın 1Ns Gerede gekommen, Ww1e INan einem TI1e des Galler
Leutpriesters ened1i urgauer Grebel entnehmen kann**), daß e1IN1-
SC Elternpaare sıch we1gerten, ihre Kınder Ostersonntag 524 ZUrTr aute

ıragen. Taufverweigerungen wurden auch aus Ollıkon gemeldet, 10»
hannes Brötlı als „He tätıg War Das TODlIlem der Kındertaufe War 1m
espräch, und der Grebelbrief, den auch Brötl: unterschrıieb, macht nıcht
den 1INdruc als hätten dıie Unterzeichner gerade erst angefangen, sıch e1-
SCHC edanken arüber machen.?>
An üntzer ZOß dıe Türcher besonders der Gedanke d}  r der den erwähnten
Geme1insamkeıten zugrunde lag und alle mıteinander erband In den en
Schriften Von dem gedichteten Glauben und Protestation und Erbietung
(1524) .„dıie unß armgeıistigen fast über dıe maß gelert und gesterkt hand“"26,
hatte üntzer den gedichteten “ Glauben krıtisıert, gemeınt W ar e1n LAH-
be, der UTr außerlich aANSCHNOMUNECN wurde und dıie Menschen nıcht wıirklıch
VO TUn auf veränderte und sıttlıch besserte. Dıie /ürcher wollten nıcht,
daß jedermann dem „usseren‘ nachläuft und das Ainner vernachlässıgt.*’ So
sprach üntzer VO „ynnerlichen wesen“ der auftfe und Grebel VON der „1N-
neren“ aufe; e bewirkt, daß urc den glouben und das ut Chriıstı
dıe sünd abgewäschen S1n‘‘ .28 Für e1. WaT das offensıichtlich eın wahr-
nehmbarer Vorgang. üntzer hat cdie Vorstellung VO „erfahrenen‘ lau-
ben aus der spätmıittelalterliıchen Mystik entwiıckelt, dıe Zürcher AaUS dem
Geist erasmıanıscher und zwıinglıscher Frömmigkeıt: Geme1i1nsam 1st beıden,
dem mystisch Emotionalen und dem moralısch Pragmatıschen, der ach-
TucC der auf Verinnerlichung, Lauterkeıt und praktısche KONnNsequenz 1m
Umgang mıt dem Wort (jottes gelegt wırd. Das Wort, in göttliıchem Ge1lst
erfaßbt, hebt das en der Menschen iın eine Ordnung, dıe indıvıduell und
kollektiv weitreichenden Änderungen ın diıeser Welt führt. Diese Auffas-
SUNg erklärt, Karlstadt, üntzer und dıe Zürcher nıcht verstehen
konnten, dalß die Reformatoren theologısche Eıinsıchten nıcht gleich in dıe
Praxıs und die (Gewissen derjen1gen schonen wollten, die chwach
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1m Glauben Grebel könnte die chrift Karlstadts VO chonen der
Schwachen (Basel schon ekannt en Die Radıkalen meınten, daß
NUur dıe Ordnungen, die schriftgemäß sınd, helfen könnten, den (Glauben
Öördern und dıie Gew1issen beschwichtigen, jede orm VON Scheinrel1g10-
S1tÄät, die sıch In „gle1ssenden wercken‘"?29 ze1gt, zerstören und den Tatcha-
rakter der Frömmigkeıt ZUuU Zuge bringen.
Diese Grundposıtion entspricht der Sıtuation, dıe eiıinen Einfluß darauf hat-
(e, WI1e dıie Heılıge chriıft gelesen, verstanden und angee1gnet wurde: Auf
dem Land mußten Kırche und Obrigkeıt völlıg LIGH geschaffen werden

dıe bestehenden Ordnungen. Dazu pa dıe Vorstellung VO erfah-
dıe Menschen konkret verändernden. neuschaffenden Glauben Sol-

che Menschen in der Lage, sıch eine schriıftgemäße, apostolıische Le-
benswirklichkeit ScChaiien Die Verwicklung des radıkalen Denkens mıiıt
den emühungen der Landgemeıinden, sıch VON überkommener Herrschaft

befreien und die Autonomie der eigenen Gemeıinde erkämpfen, ähnel-
dem Engagement, das üntzer bald für den „gemeınen Mannn  c& den Jag
egen bereıit W arl Er wollte cdie Verhältnisse ändern, Raum für die „AH‘

un des auben  o ScChaliTtfen, W1e 6S umgekehrt 1m (Grunde der Glaube
WAÄär, der dıie Veränderung der Verhältnisse bewiırkte.50

Freude und Kritik UuUm Gesprächspartner
Um dieser Gemeinsamkeit wıllen glaubten dıe Z/ürcher, dem .„l1ıeben Miıt-
bruder 1n Christo“ und dem „wahrhaftıgen und erkünder des
Evangeliums“‘ ein1ge Belehrungen nıcht dürfen Ins Visıer der
Kriıtik gerleten nıcht cde erwähnten Frühschriften, sondern ein1ge achrıich-
ten, dıe Hans Huiluff ihnen VO einem Besuch be1 üntzer 1n ste: über-
bracht, auch einıge Mıtteilungen aus einem rief, den Huluffs Bruder eben
erst nach Zürich geschickt hatte Hans Hulnuff, der Goldschmied AaQus

der aale, W äar nach Zürich übergesiedelt, hatte dort A} das Bürgerrecht
erworben und WaT inzwıischen ABl rebel-Kreis gestoßen.?! das schon
VOT seiner Reıise in die Heimat geschehen WAar oder erst nach se1ıner Rück-
kehr. äßt sıch nıcht mehr feststellen Kritisiert wurde mehr Beıiläufiges als
Grundsätzliches, beispielsweise, daß üntzer ın seınen Gottesdiensten WEeI1-
terhın s Tateln deutsche Gesänge, „pfäffische Kleidung und Meßgewand“
lıturgisch einsetzte (vielleic kannten dıe /Zürcher schon dıe ersten ıturg1-
schen Schriften des Allstedters) und mıt dem Pfründensystem ebensoweni1g
WI1Ie Karlstadt endgültig gebrochen habe Daß üntzer se1ine Braunschwe!I-
SCI tarpfründe aber bereıts A zurückgegeben hatte, WAar den /ürchern
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nıcht bekannt Grebel riet ihm, sıch dıe chrıft halten und dıe-
Miıßbräuche abzustellen VOT em dıie Messe mıt Stumpf und 1e€ aus-

Sodann erwähnte CI, INan So „daß Euangelıum und sıne AaNNEMeET
nıt schiırmen mıt dem schwert‘‘.>2 Vıelleicht WarTr ihnen Müntzers Ne1gung
Gewaltsamkeıt ren gekommen. Interessant 1st aber, W1IeE vorsichtig Sie
1mM ersten 1TI1e argumentierten: Sıcherlich träfe das autf üntzer Sal nıcht
L& S1€e wollten S NUr erwähnt en Trst 1mM zweıten rıel, der als Ost-
scr1ptum noch chnell auf eben eingetroffene Nachrichten AdUus der er VON
Hulnuffs Bruder reaglerte, wırd diese 111 diırekt Das War sıcherlich eıne
Reaktıon auTt die Fürstenpredigt 1m Jul1 524 in der üntzer den Fürsten
drohte, daß ihnen dıe Gewalt und dem gemeıinen olk zurück-
gegeben werde., S1e. sıch we1gerten, dıe Gottesfürchtigen VOT den (jott-
losen schützen. „Jst e W oder du Krieg schiırmen woltest, die taflen,
daß oder anderß, nıt In clarem OTL fundıst, alß du dıße gemelten
stuk nıt findest, CIINann ich diıch DYy gmeiınem he1l en wellıst dar-
VON abstan und em gütdunken letz und hernach, Wwiırst du Sal rein WeI -

den, der unß in andren artıklen baß efalst den keiıner In diısem tut-
schen. ouch anderen länderen.‘‘33 Diese Krıtik ist nıcht chroff und TUuS
auTtf keinen Fall 5 daß S1e auTtf einen unüberbrückbaren Dıissens zwıschen
den Zürchern und üntzer schließen 1e Die Geme1insamkeiten sınd StAar-
ker als dıe Dıfferenzen Nur Tklärt sıch auch, daß dıe /ürcher den ZWEI1-
ten 1T16e mıt „dıne brüder  ( und sıben NUW Jung üntzer dem Luther‘‘>&4*
terschrieben.
Der rebel-Kreis hatte sich mıt üntzer solıdarısıiert, und GT hatte ıhn auch
krıitisiert. Daraus sınd oft alsche CcCNIusse SCZOLCNH worden. Entweder WUT-
den dıe Gemeinsamkeiıten elıner Abhängigkeıt der einen VO andern hoch-
gespielt. üntzer W ar der Gewalttätige, der alle Radıkalen in seinen ann
SCZOLCN und mıt seinem destruktiven Gelst angesteckt habe S o wurde ıhr
Verhältnıis Von arl oll beschrieben, SahlZ früh auch schon VO Heıinrich
Bullinger, dem Nachfolger winglıs Großmünster in Zürich >> Oder dıe
Ablehnung der Schwertgewalt und dıe leidensbereite Nachfolge Chriıstı WUT-
den ZU nla9eiıne grundsätzlıche Gegensätzlichkeit be-
haupten „Grebel 15 concerned 8{011 wıth eadıng SsOcC1al revolution but wıth
establıshing the church of Christ earth accordıng the Gospel.‘*36 Das
W äal dıe Meıinung Harold Benders Er hatte den „Offenbarungsspirıitualis-
mMus  .. Müntzers als einen fundamentalen Gegensatz ZUT schlıchten chrıft-
gläubigkeit Grebels gesehen.}’ Damıt wurde OT: aber weder üntzer noch
Grebel erecht; üntzer nutzte dıe chrıft SCHAUSO W1e Grebel, se1ne
Anschauungen belegen, und Grebel erıe sıch SCHAUSO W1Ie üntzer auftf
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den eılıgen Geiust, dıe Rechtmäßigkeıit se1ner Schriftauslegung
Bewelıls stellen.38 Neuerlich hat rıstop. 1€'!| In elıner sorgfältigen Re-
konstruktion der Argumentationsschrıitte 1m Taufabschnit: des G’Grebelbriefs
diese Alternative aufgelöst. Grebel wollte keıine eigene programmatısche Po-
S1t10N darlegen, auch nıcht seine geistige eTKUNn ZUT Geltung bringen, SON-
dern mıt dem, W as WE VON üntzer elesen und gehö hatte, auftf ıhn einge-
hen, nıcht zuletzt ıhn In der grundsätzlichen Posıtion bestärken und
da orößerer Eıindeutigkeit führen. diese angeblıch noch WUun-
schen übrig 1e5ß Grebel hat Müntzers Anschauungen nıcht übernommen,

S1e für dıe Herausbildung selner eigenen Theologıe nutzen; 6S

nklänge üntzer <1bt, hat ST mıiıt ihnen vielmehr 11UT argumentiert,
auf der rundlage, da Ss1e. Jjetzt schon „e1inß gmeınen christenlichen VOI-
stands mıt unß*‘ gemeinsam orößerer Klarheıt über den richtigen
Weg ZUT Erneuerung der Christenheit gelangen. Das W ar nıcht Rezept1-
G} sondern Kommuniıikatıion .9
So werden diese Briefe ZU Musterbeıispie]l e1ines brüderlıchen, oDenden
und ermahnenden Gesprächs. Wiıe dıe /ürcher VON üntzer „besser er-
richtet und noch gewl1sser gemacht” worden se1l1en, me1ıinten s1e, auch ihm
behilflich se1n können. „‚Darumb ıttend und ermanend WIT dıch alß
eın brüder by dem kraft, WOTT, gelst und heıl, en chrıisten IHC
Jesum Christum, unßeren meyster und selıgmacher, egegnet, wellıst dich
ernstlich flıssen, alleın götlichs WOTT unerschrocken predigen, alleın götliche
TUC uffriıchten und schırmen, alleın gütt und recht schetzen, daß In heıite-
IOT clarer gschrıft tfunden Mag werden, alle anschläg, WO TUC und gut-
dunken ermenschen. ouch in SC verwerfen. hassen und verflüchen.‘‘40
Die Zürcher verfolgten nıcht dıie Absıcht. üntzer zurechtzuweılsen, der die
brüderliche Verbundenhe1i der Menschen untereinander hnlıch begründet
hatte W1€e S1€ und VoO ‚offe:  arlıchen (ext der bıbhıen“ und „hellen text“
sprach, sondern den stärksten NIuhrer einer Reformatıion, WI1e SIE iıhnen VOTI-

schwebte, unterstützen

Die Reinigung der Christenheit das Zgemeinsame 7Miel

Zu Begınn des ersten Briefes en S$1e den Vertall der Christenheit sk1ızzliert
und das Versagen der Reformatoren beklagt. Luther und Zwinglı hätten den
Irrtum der päpstlıchen Kırche ZW alr aufgedeckt, aber nıcht verhindert, daß
jedermann urc „geheuchelten Glauben‘“‘ und ‚„„OMN Tuc de ß gloubens”
lıg werden 1ll Im Girunde efanden sıch die Reformatoren In einem schäd-
lıcheren Irrtum, qals 6S einen olchen Je VON Anfang der Welt egeben
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hat.42 araus spricht eine t1efe Enttäuschung über dıejenıgen, denen S1e sıch
zunächst anvertraut hatten und dann O1g eıne überraschende Wendung
In olchem Irrtum hätten auch S$1e sıch efunden, olange S1e. 11UT dıe Predig-
ten der evangelıschen Prädıkanten hörten und ihre Schriften lasen. rst als
S1e cdıe Heılıge chrıft selber in dıe and nahmen, sınd S1e e1Ines besseren be-
ehrt worden und en ‚„„.den großen und schädlichen mangel der hırten, ouch
uUuNnNsercn erfunden, daß WITr (Got nıt täglich ernstliıch mıt tettem sünftzen
bıttend, dalß WIT uß der zerstörung götlichen wäsens und uß den mensch-
lıchen reweln gefürt werdıind, in rechten louben und TUC (jottes kum-
mınd.‘‘4> Diese Selbstbezichtigun 1st wen1ger eiıne Demutsgeste als viel-
mehr eiıne vertrauensbıildende abnahme Grebel wollte dem Gesprächs-
partner sıgnalısıeren, dal der Mensch tatsäc  1G nıcht darum glaubt, ‚„„das
GES VON andern euthen gehort hat‘‘44, und ß wollte ıhm verstehen geben,
daß se1ıne Kritiker dıie ıfahrung schmerzvoller Selbstkorrektur kennen
und nıchts Ehrenrührıiges VOoN ıhm uch S16 Sınd bereıt, sıch
‚freundlıch weılisen‘“, TrOsten und stärken lassen, WEeNN sS1e sıch 1m Irrtum
eiIanden
Grebel ist auf die Argumente Müntzers eingegangen, doch C} hat S$1e auch
umgekehrt ın selne eıgene Vorstellungs- und Begriffswelt hineingezogen,
W1e be1 einem espräc nıcht anders ist. Er hat s1e sıch nıcht
11UT angee1gnet, sondern S1€e€ auch verstärkt und verändert, S$1e ıhm noch
chwach se1n schlenen. Bereıits 1im Gedicht für den Apologeticus Yrche-
teles wınglıs bekannte Grebe]l sıch FAr sola scrıptura des Zürcher eIOT-
ators und begrüßte mıt Begeılisterung, WI1IE entschiıeden der Reformator sich
für das eC der Laı1en einsetzte, dıe lesen und auslegen dürfen
4 e1in oder Z7WEe1 en den Auftrag, dıe Schrift auszulegen, sondern alle,
dıe Christus glauben. 1ine besondere Dısposıtion für die Fähigkeıt der
Laıen, dıe chrıft verstehen, 1st dıe Armut 1m Gelst.®
Iso nıcht klerıkale eihe. auch nıcht philologische Gelehrsamkeıt, SOIMN-
dern der VO eılıgen Ge1lst gewirkte Glaube erschlıeßt dıe chrift Dieses
Schriftverständnis en Grebel und se1ne Freunde VON Zwinglı übernom-
INCIL, großzügıg betrachtet stimmt CS auch mıt üntzer übereın. Nur dıie Arm-
gelistigen selen in der Lage, das Wort (jottes verstehen und dıe „ankun
se1nes glawbens“ erwarten.46 Betrachtete üntzer dıe chrift als eine
Quelle, dıe alle Menschen 1n konkreten Anweılısungen über den Weg ZU

Glauben und eiıne schrıftgemäße Gestaltung des Lebens cie WaTenn auch
die /Zürcher davon überzeugt, daß B in der chrift ‚„‚mehr als Weils-
heıt und Rat‘® g1bt, ‚„„w1e INan al]l stend, alle menschen leren, regıeren, w1isen
und fromm machen sol°©.47 Offensic  1C wIırd hiıer VON der Bedeutung der



chrıft für dıe volkskıirchliche Sıtuation gesprochen tände), eıne fre1-
kirchlich-separatistische ist noch nıcht 1mM 16 Besonders herausgestrichen
hat Grebel, daß der pneumatische Ursprung des Wortes darauf drängt, kon-
krete Gestalt anzunehmen, dıe 1mM nneren des Menschen Buße und Um-
kehr führt und 1m Außeren für are Irennungen Gotteswort und Men-
schenwort, äubıge und Ungläubige, Bräuche der Apostel und Bräuche des
Antichrist. Ahnliches 1st be1 üntzer lesen. Die Erneuerung bewegt sıch
VON innen nach außen.48 Diese Irennungen en die Radıkalen äftıger
und konsequenter betont als Zwinglı, Ja, dıie Kompromisse, cdıe Zwinglı
geblich eingegangen sel, wurden V ON iıhnen gerade kritisiert. Der purıstische
Zug 1st 1im Grebelbrie unüberhörbar und korrespondıiert mıt den che1ıdun-
SCH Müntzers, sSOWweılt 91@e den alen dıiıesem Zeıtpunkt erkennbar
Icnhn Agedichteter‘ und wahrhaftıger Glaube, Unkraut und Weıizen, Auser-
wählte und Verdammte.
Wenn das sola scrıiptura dıe klerıkalen Ordnungen der e1it Fall ringt,
e1l S1e auf Menschenworten und nıcht auf dem Wort (jottes gründen, 1eg
6S In der Natur der ache: dalß sıch die Radıkalen In Zürich besonders mıiıt
den Ordnungen der Kırche eifabten und Vorschläge für iıhre Erneuerung ent-
wıckelten. S1e ühlten sıch In die e1ıt der frühen 1stenne1 zurückversetzt
und bemühten sıch, dıe Kırche der Apostel wıiederzubeleben ihre chlıcht-
heıt, ihren Gehorsam, ihren Gemeninschaftssinn und iıhre „Bräuche . S1e woll-
ten dıe Kırche nıcht eigentlich reformıeren, sondern restituleren, also nıcht
Mängel abstellen., sondern dıe TG VOIl TUN:! auf wıiederherstellen. Gre-
bel verstärkte hlıer 11UT eın nlıegen wınglıs, ämlıch dıe Kırche und ıhren
Gottesdienst reinıgeN.“? uch üntzer wollte se1it dem Prager nschlag
(152%) Ahnliches: „Dann In an wirt dye NEWE apostolische kırche
angehen, darnach ube

Zentrum der Kırche, dıe dem rebel-Kreı1s vorschwebte, steht dıe end-
mahlsgemeinschaft, eiıne Gemeinschaft, in der Brüder und Schwestern e1N-
ander In 1e€ egegnen und sıch gemeınsam den sündentilgenden Tod
Jesu Chrıistı Kreuz erinnern. Grebel spricht VO einem ‚ Zeichen der Ge-
meılinschaft‘‘ (Original: „eEInN antzeigung der vereimbarung‘‘).>' Die ‚„Falsch-
rüder  66 sınd VON diesem ahl ausgeschlossen, während dıe wahren Brüder

einem Leıib zusammenwachsen. uch hıer folgte Grebel 1mM wesentlichen
Zwinglı, der sıch mıiı1t der Absıcht trug, die esse Üurc das Gedächtnismahl

Der purıistische Zug, dalß Sünder, das e1 Unreine, nıcht LE

Abendmahl zugelassen siınd, wırd VON den Radıkalen jedoch auf dıe Kırche
insgesamt übertragen. uch die Kırche, nıcht DUr ihre Kerngemeinschaft,
muß gereinigt und reingehalten werden. S1e ann nıcht aus Gläubigen und
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Ungläubigen bestehen oder AUS$S Weıl1zen und Dısteln, WIEe üntzer aut eın
Gleichnis Jesu anspıielte.>* Diejenigen, dıe sıch 1im Abendmahl verein1ıgen,
bringen nıcht 1Ur ıhren Glauben mıt, sondern auch dıe Früchte des aubens
Hıer sınd (Glaube und 1€ Werk Als die Zürcher lasen, daß üntzer
den angeblıch fehlenden /Zusammenhang VON Glauben und se1ıner Be-
währung In den erken be1 Luther krıtisıerte (Des zıiels wirt WeytL efeylt,

I11an predıigt, der olau muß uns rechtfertig machen und nıt die werck”)
und sıch vornahm., ‚‚der. evangelıschen ere In eın besser weßen‘“ führen>>,
fanden S$1€e sıch ıIn ihrer GE Zwinglı bestätigt. üntzer me1ınte hıer LW

den inneren, 1m Leiden erfahrenen Reinigungsprozeß des Menschen: W as
dıe /ürcher heraushörten, WAar das nlıegen, VO einem Glauben reden,
der den Menschen umfassend verändert in seiner inneren Befindlıc  eıt und
selınen außeren Beziehungen.
Eın besonderes Instrument ZUT Reinigung der TC für dıe /ürcher dıe
„Kese Chrıist1“”, dıe dıszıplınıerende Ermahnung des strauchelnden oder
rückfälligen Bruders, WI1Ie S1€e In 18, P 1& vorgeschrieben ist Daran
1eg Grebel viel. In diesem frühen tadıum der Reformatıon wırd dıe K 17a
chenzucht einem Säuberungsinstrument und ist noch nıcht eiıne Eıinrich-
tung der In sıch zurückgezogenen, weltabgewandten Gemeıninde. S1e ersetzt
dıe mM1  Tauchte Banngewalt des altgläubıgen Klerus Uurc dıie 99-  ege € hrı=
s  o dıie nıcht mehr auft herrscherliche, sondern auf brüderliıche Weise praktı-
ziert WIrd. Vorerst geht C also 1UT darum, die bestehende TC reinıgen
und nıcht eiıne neugegründete, abgesonderteTVOT einander wıderstre1-
tenden Gemeindegliedern oder schwarzen chafen bewahren.*
Sodann fügt sıch diıesem purıstischen Bemühen die aufTtfe als aubens-
und Bekenntnistaufe. Wer S1e begehrt, 11l Zeugn1s davon ablegen, daß SEe1-

Sünden urc das Blut Chriıstı abgewaschen sınd und 6r bereıt 1st, sıch
treiwillıg der ege Christı‘ unterstellen und sıch verpflichten, An
Nuwe de ß läbens und DeIst; ın reiner Gesinnung, wandeln. uch dıe
auTlfe rein1gt sowohl dıe innere als auch dıe außere aute mıt den Fol-
SCH, dıe S1e mıt sıch nng
Für üntzer W aT der „eingang ZUT chrıistenheıt Z viehischen affenspiel  C6
geworden, das €1 einem pıel, das die Pfaffen mıiıt der aufTtfe treıben.
S1e en lıturgische Formeln und rıtuelle Gesten VON Generatıion Gene-
ratıon nach, ohne Sinn und Verstand, und führen dıe Laiıen mıt ihrer off-
NUuNS auf das versprochene Hımmelreich hınters 16 DIie recht verstande-

aulife wurde eingesetzt, den TUN: der Kırche säubern, ‚„„do dıe
schlammıige und sandıge grundsuppen schwalcket und tobet‘‘.>® Ahnlich
hen en e Zürcher In ihren ugen wurden dıe Laılen Uure dıe aulie der
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Priester unmündıg und VON deren Heilsvermittlung abhängıg emacht. DIie
Bekenntnistaufe, dıie VO  am} der geistliıchen Kraft der .„inneren- aute lebt. WUlL-

de einem Akt aıkaler Mündıigkeıt, ZU Seichen des Wıderstands
den Klerus und nıcht ZU Initiationsrıtus eiıner Freikirche.>7 üntzer W ar

noch nıcht in dieser Entschiedenhe1i ZUT Praxis der ]aubenstaufe ındurch-
gedrungen, auch e Zürcher diesem Zeitpunkt Ja NUur Kritiker der
Kindertaufe und noch nıcht Täufer, doch das Argument der Mündigkeıt
pıelte be1 den Prototäufern und be1l üntzer eine oroße Rolle.>8S
Schließlic wußten dıe Radıkalen, daß s1e auch weıterhın auf Wiıderstand
stoßen würden, und verzichteten bewußt darauf, sıch mıt Brachilalgewalt
durchzusetzen und das chwert rufen. Evangelıum und weltl1-
che aC W1e STE dıe Obrigkeıt bısher kennengelernt hatten: das ware in
ihren ugen eiıne widergöttliche ermischung, eine Verunreinigung der Kır-
che in höchstem Maße Reın 1st dagegen das Martyrıum, das diejen1igen C1-

die mıt der au{lie e1in Bekenntnis ZU gekreuzigten und auferstande-
910 Gottessohn ablegen. Der Wortsinn des Bekenntnisses wurzelt 1m Be-
or1ıff des Martyrıums.
In dAesem Zusammenhang chrıeb Grebel dıe Worte, dıie oft qals ründungs-
tex{i des cCArıstliıchen Pazıfismus in der Neuzeıt elesen werden: .„Rechte gleu-
bıge Chrısten sınd schaff miıtten under den wölfen, schaff der schlachtung,
müssend In und nOtL, trübsal. ferfolgung, en und sterben getou
werden, ın dem für probiert werden, und daß vatterland der ew1gen TU W nıt
mıt erwurgung lıplıcher finden, sunder der geistlıchen erlangen. 5y gebru-
en ouch weder weltlichs schwert nach kriıeg, Wann Dy inen ist daß tötten
Sal abgetan, wol aber wiırt werend noch deß alten gsatztes:>? Hıer sınd dıe
ersten Umrisse einer kleinen, leidensbereıten Gemeinschaft skızzıert WOI-

den, dıe abgeschiıeden und wehrlos versucht, Jesus Chrıstus 1im Leiden nach-
zufolgen. Die rage 1st, ob 6S sıch e1 das Konzept einer pazifistischen
Freıikırche handelt, dıe 1Ins en gerufen werden ollte, oder nıcht doch 11UT

den Versuch, dıe konkrete Sıiıtuation in uNce verarbeıten: abgedrängt
VON Zwinglı, ohnmächtig gegenüber den Entscheidungen des ates und hın-
SCZOSCNH Müntzer, VON dem S1e. glaubten, daß über das Leiden SCHNAUSO
dachte WwI1e S1e Wer den Leıden ausweıicht, olg Christus nıcht nach. „Wenn
du das eu mıt den glıdern nıcht verfassest, WI1Ie mochtestu dann seinen
fußstapffen nachfolgen?“*®0 Dıie aufgeworfene Interpretationsfrage ist scchwer

beantworten. Möglicherweise hat das Leidensmotiv den Prototäufern SC
holfen, der Ohnmachtssıtuation einen posıtıven Sınn abzugewinnen und dıe
Reformabsichten ungebrochen weıter verfolgen. In leidvollen TTIahrun-
SCH en S1e erkannt, daß auf der kleinen Schar, dıe sıch mıt Wehrlosigkeıt
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und Friedfertigkeit bewußt VO Verhalten dieser „Welt“ absetzt, der egen
(jJottes ruht eine Eıinsıcht, dıe noch vielen 1m artyrı.m helfen WIrd.

Der provisorische Charakter des Gesprächs
Die Grebelbriefe en üntzer nıcht erfeicht. und n1emand we1ß, W1Ie S1e
in dıe Vadıanısche Briefsammlung elangt SInd. alter Ellıger schreı1bt:
‚„„Grebel hatte nach eigener Angabe eın CODY ehalten und doch 1eg
das Manuskrıpt ın Grebels Handschrı noch heute be]1 der Brıefsammlung
VoN dessen chwager Vadıan ın St Gallen, daß WIT in dem St Galler Pa-
pıer das Orıginal VOT uns en ürften Es 1st also entweder Sal nıcht abge-
SaNngch oder wurde VO dem Boten, der ‚wıder unß kummen‘ soll, als
zustellbar zurückgegeben, W ar doch üntzer schon ZUT1 eıt der Abfassung
gar nıcht mehr in Allstedt.‘‘61 uf Jeden Fall en diese Briefe dıe Absıcht
erfehlt,. Zein gmeın Künftig gsprech‘“ den Radıkalen 1m Norden und
1M en eröffnen. Die Antworten, Einwände und Rechfertigungen
Müntzers sınd ausgeblıeben, daß WIT CS hıer nıcht mıt einem espräc In
sel1ner e1igentlıchen Bedeutung {un en Um wertvoller scheint mır
deshalb dıie Möglıchkeıit se1n, dıe Grebehlbrief: deuten, W1e dıie RA
cher sıch e1ın espräc mıt TIThomas üntzer vorgeste en mOögen, eın
espräc und keine Abrechnung, eın espräch, das den anderen nıcht mıt
der eigenen Programmatık konfrontiert, S$1e ıhm geradezu aufdrängt, sondern
auf ıhn eingeht, seine TODleme und Lösungsvorschläge aufnımmt und mıt
iıhm versucht. selbst ZUT arhe1ı ın eiıner angefochtenen, desolaten Sıtuati-

des eigenen reformatorischen Wiırkens gelangen. „Programmatıc Let-
fers. W1e John enger S$1e nannte, diese Grebelbriefe nıcht.® Auf
den esprächscharakter dieser Briefe deutet auch olgende Stelle Ende
des ersten Briefes hın „Halt unß für dıne brüder und verstand dises unNnser
schrıben VOoN STOSSCI reuden und offnung üch urc Gott be-
schehen, und CTIMANN, tröst und sterke unß, W1e du wol kanst.‘‘©4 uch die
Zürcher unterstellten sıch der Dıszıplin des brüderlıchen Gesprächs.
John er hat 1n der 59-  ege Christi“, W1e S$1e 1m ersten Grebelbrie be-
sonders kräftig herausgestrichen wırd, den nla alilur gesehen, das (Ge-
spräch als „Struktur der Gemeı1inde‘‘ beschreiben und darın gegenüber der
tradıtionellen und reformerıischen Bannpraxis Neues sehen können:
rmahnung als espräch, das den irrendenergewınnen und mıt der Ge-
me1l1nde versöhnen soll Das espräc wırd einem 1ıttel entwiıckelt,

Erkenntnis undel über dıe Te gelangen.® och ist dıe Idee ZU
brüderlıchen espräc mıt üntzer überhaupt VO GrebelkreisN-



gen? ESs könnte auch SCWESCH se1N, daß nıcht Grebel das espräc mıt
üntzer eröffnete und eine Antwort erW. sondern umgekehrt üntzer
eın olches espräc esucht und begonnen hatte., als GE dıe erwähnten Früh-
schriften. VOI em dıe Protestation und Erbietung, herausbrachte. Es muß
ämlıch auffallen, dal 61 nıcht akademıiısch formulıierte Le  Taktate in dıie
Welt sandte, sondern persönlıch adressı1erte Schreiben Unentwegt redete €1i

dıe ‚allerlıebsten Brüder‘“ d  n daß e1 dıejenıgen, dıe VON Chrıstus Z Se1-
NeN brüdern“ emacht wurden.©® Hr kritisıierte S1e, 6T eleNrte s1e. e6T ermahn-

und TrOstete S1e., kurzum, ZUS S$1€e 1Ns espräc und ündıigte schheblıc
seıne Bereitschaft d} sich selber e1Ines Besseren elenren lassen, O6Tr

sıch 1im Irrtum befände.®’ Er wollte sich ZW alr 1U VOT eiıner „ungefherlichen
geme1ine” verantworten und nıcht ‚„auff einem wıinckel“ ZUT Rechenschaft
ziehen lassen, grundsätzlıch aber raumte 6I seine Irrtumsfähigkeıt und (Jje-
sprächsbereitschaft e1in Dıie Zürcher könnten sıch angesprochen gefühlt und
mıt ihren beiıden Briefen 1Ur tortgesetzt aben. Was üntzer bereıts egOoN-
nenNn hatte Immerhın en S$1e eingangs erwähnt, daß dessen Schrıiften ihren
TIe ‚„‚ SeUrsacht“ hätten.©® S1e könnten ZUT Eıinsıicht elangt se1nN, ‚„„daß der
Weg ZUT Erkenntnis über das verbindlıche espräc mıt dem Bruder gehe“*®?,
W1e er meınte. WEeNN 65 überhaupt rlaubt Ist, den strauchelnden, abge-
allenen Bruder ZU Trototyp dessen machen, der sıch theologısche
Erkenntnis bemüht Wıe auch immer, das espräc hätte 1Ur einen diıenen-
den, provisorischen Charakter, ämlıch behiltflich se1n, dıe anrheıt, dıe
noch aussteht, suchen. Es ist nıcht, WwW1Ie s die Rede VO der „Struktur der
(Geme1jinde‘ nahelegt, bereıts das unaufgebbare rgebnıs reformatorischer
Erkenntnis. Es unterstreicht vielmehr den unfertigen Charakter prototäufe-
rischer Überlegungen. Im espräc wiıird über dıe Ordnung der Welt bera-
ten und über den Weg in dıe Zukunft nachgedacht. Entschıeden ist bisher
noch nıchts. ach der ahrhe1 wird noch gesucht. Miıt diıeser V orausset-
ZUNS Grebel vermutlich dıe Luft humanıstischer Gespräche, die 6I 1m
Kreı1is VO Vadıan ın Wiıen und der Gelehrten In Parıs erlebt hatte Dıie Pro-
eme sınd andere, aber dıe Konzeption und Funktion des Gespräches, WwW1Ie
TIThomas Nıpperdey s1e für dıie Utopia des Ihomas Morus beschreı1bt, urch-
AaUuSs hnlıch ADas espräc wırd ZU projektierenden Planen der weltlıchen
Ordnung des wahren Lebens, der kiırchlich nıcht mehr verbürgten Lebens-
ordnung nach dem Exempel Christi.“
DIie Untersuchungen ames Stayers ZUT Frühgeschichte des Täufertums
en geze1gt, W1e vorläufig und ambivalent die Vorstellungen der Pro-
totäufer noch schwankten S$1€e zwıschen dem Konzept eiıner VOIKS-
kırchlichen und eıner separatistisch-freikirchlıchen Täuferreformatıon. Das
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eıne Mal, WIeE ın /ürich 1m Herbst 1524 erschlen ihnen der Weg der le1-
densbereıten, abgesonderten Gemeininschaft der Gläubigen als einz1ıge Mög-
10  Cı weıterhın für eine Erneuerung der Christenheit wiırken, achdem
sıch alle Hoffnungen qaut eıne gesamtgesellschaftlıche Reformatıon ZC1-

schlagen hatten. Kın anderes Mal, W1e nach den ersten Gilaubenstaufen 1im
Januar SA und dem Ausweıichen der Täufer In ländlıche Gebiete, nach
Scha  ausen, St Gallen und das Grüninger Amt, etizten S1€e es daran, die
Aufständıschen auTt der Landschaft unterstutzen und eiıne Reformatıon
dus dem Gelist kommunalıstischer FEinheit VO polıtıscher und kırc  1cNer
Gemeinde anzustreben. Selbst diejen1gen, dıe üntzer ZUT Friedfertigkeıit
ermahnt und davor gewarnt hatten, das Evangelıum mıt dem chwert
schützen, Konrad Grebel und Johannes Brötli, stärkten den ufständıschen
den Rücken. bestärkten Ss1e ın iıhrem negatıven Urteil über den /Zürcher Rat
und Zwinglı und heßen sıch VO  am} ihnen iın Schutz nehmen, WEeNN die weltlı-
chen ehorden ıhnen nachstellten.?!
DIie Beobachtungen Stayers en mMI1r geholfen, dıe Grebelbriefe als Oku-

eines suchenden Gesprächs lesen, als Experiment und Provisor1-
aufzufassen und nıcht als die „älteste Urkunde des protestantischen TEe1-

kırchentums“, als das normatıve Manıfest der „Anabaptıst Vısıon““ Ooder als
dıe Explikation einer „Struktur der Geme1ninde‘‘./2
Ich bın James Stayer heute noch ankbar afür, dal CT schon VOT dreißig
Jahren mıt eiıner Sammelrezension der NeCUETEN Forschungen Ihomas
Müntzer. In der ß auch meın erstes Müntzer-Buch freundlıch-kritisch be-
sprach, auf mich zukam und das espräc suchte. Damals begann eine AT-
beıtsgemeinschaft, dıe miıch VO der revisionistischen1 des Täufertums
überzeugte und DALT dıe Verzweılflung über dıe Normatıvıtät des „täufer1-
schen Leıitbildes‘‘ Miıt suchenden, unfertigen, Ja, wıder-
sprüchlıch schwankenden „ V-ätern 1im Glauben‘‘ umzugehen, ist JTemal
regender und verheißungsvoller, als sıch einem unerreichbaren ea
zerreıben. Als WIT uns 1974 das Mal trafen und gemeinsam über die
Konzeption der Aufsatzsammlung ZU Umstrittenen / äufertum (1973) be-
rieten, ahnten WIT el nıcht, daß vrn gelingen könnte, ıun unsererse1ts „eIn
gmeın künftig sprech: aufzurıichten. Dieses espräc. hat uns geholfen, dıe
TODIeme der Forschung über dıe vielen TE hinweg klären: und 6S hat
unlls dıe Freıiheit gelassen, dıie gemeinsamen ebenso Ww1e die voneınander ab-
weıiıchenden Meınungen auf Je eigene Welise öffentlich vertreten Unser
espräc über dıe Radıkalen In der Reformationszeit 1st nıe unterbrochen
worden und wird UunNns hoffentlic auch weıterhın be1 Laune halten
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Martın Rothkegel

Täufer, Spiırıtualist, Antıtrinıtarıer und Nıkodemut
Kautz als Schulmeister in ähren

Am Dezember 538 1eß der böhmische önıg Ferdinand VO Wiıen
einen Befehl den Rat der könıglıchen Olmütz In ähren
ausgehen. Der Öönıg hatte erfahren, daß der Olmützer Rat einen Magıster,
der sıch derzeit In glau ufhalte, als Schulmeister der städtischen Schu-
le be1l der arrkırche St Maurıtius anstellen WO Dieser Magıster se1 VOT
Jahren AdUus der Worms ausgewlesen worden, da E ZUT Gemeinde der
Wiliedertäufer gehörte, und WI1IEe der Ön1g WI1SSe, se1 OE immer noch elıner VON
ihnen. Der Önıg könne nıcht erlauben, daß [an eınen olchen Ketzer iın
()lmütz und gebilete er dem Rat be1l Androhung der könıglıchen
Ungnade und ernster Bestrafung, dıe Berufung rückgängig machen.! DIie-
SCT tschechische TEext: auf den ich 1m Dezember 9909 be1 der ammlung VON
mährıischen und schlesischen Täuferakten 1m Prager Staatlıchen Zentral-
archıv stieß, miıich auf dıe S pur eInes bekannten Unbekannten, der. WI1Ie
Tausende weıterer täuferischer Emıigranten, 1m 16 Jahrhundert nach Mähren
SCZOSCN War Die Rede ist VON Kautz, dessen Aufenthalt als chul-
me1lster In ähren sıch In der Literatur 1Ur eın Hınweils findet * Auf-
grund mehrerer. der Täuferforschung bısher nıcht bekannter Dokumente ın
tschechischen und auswärtigen Archiven äßt sıch se1in en In ähren 1980801
b1Is Z Jahr 543 verfolgen.

Begegnung muit Hans eNC. Der Reformationsversuch In Worms
Kautz Stammte, WI1Ie aus Straßburger Täuferakten hervorgeht, Adus TOß-
bockenheim be1 Worms.}? Sein Name erscheınt in Oormser und Straßburger
Quellen In verschıedenen Schreibweisen und Latinısıerungen: Kautz,
Kautzı1us, Cautlus, Kutz., Kutz1us, Cutius, Cuc1us und Bubonius lat bubo
Kautz).* Kautz galt, WIEeE Martın Bucer 533 schrıieb, als eiıner der elehrte-
A und umgänglıcheren den en Täufern.® uch betonen zeıt-
genössısche Zeugnisse seilne eredsa  eıt und ntellektuelle egabung. Wo
6I ZUuU Magıster promovılert wurde, WI1e CT In den mährıschen Quellen
erscheınt, 1st unbekannt. Eınen Teıl se1ıner Bıldung Trhielt 6E jedenfalls in
Wittenberg. An der dortigen Universität iımmatrıkulierte 6r sıch Maı
524 als ‚„Jacobus Bachenhemius das ist „Bockenheimer‘‘] Bubonius, diıoe-
CESIS Wormatiens1is‘‘ ® och 1mM selben Jahr soll OE rediger in der 1ıschofs-

Mennonitische Geschichtsblätter,
Jg 2000, Yl MT



etadt Worms geworden se1n./ Da GE ın einem amtlıchen Schreıiben VO Jun1
AT als a1e bezeichnet wird,® steht dem nıcht,da dıe Vergabe
VONN Benefizıen der formalen Bedingung, daß dıe nhaber später dıe
vorgeschriebenen eıhen erhalten würden, nıcht außergewöhnlıch WAaäl,
mal der Rat und ein1ıge rediger der bereıts für dıe utnNnerısche acC
eıntraten. Trotz se1ıner Wıttenberger tudıen Wal Kautz keın .„Lutheraner‘.
526 versicherte w olfgang Capıto rieIlic daß In en Glaubensfra-
SCH mıt den Straßburgern übereinstimme.?
Im Januar 5A4 trafen Hans encC und Ludwig ätzer ın Worms e1n,
dort ıhre gemeinsame Übersetzung der Propheten Aus dem Hebrä1lischen fer-
tigzustellen. Iiese erschıen 1m prı 527 beım Ormser Drucker Peter
CcCNOTITer dem Jüngeren.‘'“ Kautz trat mıt enc und Hätzer in nähere Verbin-
dung und teilte bald, (018/ eıner arnung Urc Capıto, deren Ablehnung der
Kıindertaufe Der Kreıis enc und Hätzer.,. dem aqaußer Kautz auch der
nıederländısche Humanıst (jerard Geldenhouwer‘!! und der Priester Oswald
eber, später e1in nhänger Augustın Baders,}* zählten, entwiıickelte eiıne ICLC
publızıstische Aktıvıtät und arbeıtete CHNE mıt CNr wobel
auch der Druckergeselle Johann Schwintzer eine wichtige gespielt
en scheint. Be1 CNOITIer erschıenen 877 nıcht 11UTL Schrıiften Dencks und
Hätzers., sondern auch anderer Gegner der Kındertaufe, darunter die chleıt-
heimer „„Brüderlıche Vereinigung‘ mıt dem Sendbrief Michael Sattlers, fer-
HCT eiıne programmatısche chrift der Nıkolsburger Täufer und der ANONYITIC
Dıalog VON der Kındertaufe, der VON Alejandro Zorzin Karlstadt zugeschrie-
ben wurde. /usammen miıt der SN be1l CAOHEEF erschıenenen Ausgabe der
„Theologıia Deutsch“ vermuitteln diese Ormser Tuc eine Vorstellung VOIl

den theologischen Interessen des Ormser Kre1ises.®
IDIie ehNorden wurden schon Zzwel Monate nach dem Eıntreffen Dencks und
Hätzers mıßtrauisch. Am Maärz D wurden Kautz und e1in welterer Pre-
1ger NainenNns Hılarıus VO Ormser Kat vermahnt, nıcht weıter dıe
Kindertaufe predigen. * Am Jun1 ISZE dem Freıtag VOT Pfingsten,
schlug Kautz, in deutlicher Anlehnung Luthers Thesenanschlag VO

Oktober ST /: s1eben Thesen dıe S Bte der ormser Dominikanerkirche
und forderte dıe rediger der elıner Dısputation auf. Die Thesen Z7e1-
SCH einen starken Eınfluß der Theologıie Dencks und der „Theologıa
Deutsch‘‘. ! S1e eruhen auf elıner grundsätzlichen Unterscheidung zwıschen
.Innen‘ und ‚Außen“ und richten sıch das lutherische Verständniıs des
W ortes Gottes, der Sakramente und der Rechtfertigung. Keıin auberlıches
Wort, Zeıichen, Sakrament und keıne Verheißung könne den inneren Men-
schen des e1ls vergewI1ssern. DIie Kındertaufe wıderspreche der Einsetzung

3



der aufe, die (jott Ürc Christus geoffenbart habe Die Realpräsenz 1mM
Abendmahl wıird bestritten. Christ1i Werk 1mM Menschen SE1 die Wiederher-
stellung, Ja Überbietung (vgl Kor 45 {£.) des Urstandes, In dem sıch
dam VOT dem Fall eTan!ı DIe VON Chrıistus Kreuz geleistete enug-

könne sıch der Mensch 11UT urc dıe Nachfolge Chrıstı und „innerlı-
chen  <o Gehorsam ane1gnen.
DIie NO Kautz angestrebte Dısputation fand nıcht jedoch riefen dıie VON

Peter CAOHEr qls aka gedruckten Thesen In kürzester eıt Gegenschrif-
ten gleich AaUSs dre1 theologıschen Lagern hervor. Vom 13 Jun1 827 datıe-
Ien s1ieben VON den W ormser lutherischen redigern Ulrıiıch TE und Johann
Freiherr aufgestellte Gegenartıikel. Diese Gegenartıkel wurden 1UT wen1ıge
Jage späater VOIN dem katholischen Kontroverstheologen Johannes Cochlae-
us ZUSam mıt den Artıkeln des Kautz und eilıner altgläubıgen W1-
derlegung iın Maınz In den TI egeben, sowochl ın deutscher als auch ıIn
lateinıscher Fassung.*/ Am Julh heßen dıie Straßburger rediger, 88801 den
ortgang der Reformation ın Worms besorgt, dıe „Erwählten (jottes
Worms“ Straßburger Couleur eıne ausführlıche ıderlegung der Kautzschen
IThesen 1mM ruck ausgehen, dıe OItfenbar VO Bucer erfaßte ‚„‚Getreue W ar-
Nn S Die Parallele dem Wiıttenberger Ihesenanschlag VON 517 deu-
tet d}  n 6S Kautz 91Ng, ämlıch einen ‚„‚täuferischen Reformationsver-
Such:“ )? So schätzte auch Bucer den Vorgang ein; als wiß 533 SC  © Kautz
habe ın Worms asselbe versucht WIEe Hubmaıier UVO In aldshut.?*9 Daß
G seine Absıcht WAar, in Worms eine separatıstische Täufergemeinde
gründen, W1e In der alteren Laiteratur SCHOMUINCH wiırd, ist unwahrschein-
ıch Die Angaben, dıe siıch be1 Chrıistian Hege über 528 aktenkundıg BC-
wordene ormser Täufer fınden. egen (gegen eges Interpretation) eher
nahe, daß CS EeTSst nach der Ausweisung des Kautz, vielleicht nfolge
elıner die Augsburger „Märtyrersynode“ VO August w} anschlieben-
den Miıssıionstätigkeit, 1ın Worms Taufen VON Gläubigen kam.*! Der PTO-
to-täuferische ormser Kreıs SA und Hätzer ıst eher als eın huma-
nıstischer Freundeskreis mıt gemeinsamen theologıschen Interessen denn als
separatistische Täufergemeinde charakterıisieren. Eın besonderes Kenn-
zeiıchen des Oormser Kreises WAar cdıie intens1ve Beschäftigung mıt der
hebräischen Sprache, wobel ohne eu dıe Gelehrten der Oormser uden-
gemeıinde konsultiert wurden.*? Derartıge, letztlıch VO Conrad Celtis’ KOn-
zept der humanistischen Sodalıtäten® inspirıerte humanıstische Leser-Kre1i-

spielten In den 1520ern einem inhaltlıchen Vorzeichen ın fast
en städtischen Reformationen eine mehr oder mınder wichtige
dıe elıtäre humanıstische Geselligkeit, dıie dort gepflegt wurde, dıe entsche1l1-
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en nregung für dıe Ausbıildung elıner freikirchlichen täuferischen Bk-
klesiologıe gab, ist eıne interessante rage, die VO Andrea TuUD1nN ın e1-
CT noch nıcht veröffentlichten Habiblitationsschriuft In ezug auf den /ür-
cher rebel-Kreıs aufgeworfen wurde ..“ Für den Ormser Kreıs wıird dıes
me1nes Erachtens nıcht eutHc
Am Juh w wurden Kautz und andere rediger Urc den Rat AQus Orms
ausgewlesen. aut eiıner Aussage Hans Schlafifers, eines österreichischen
Anhängers Hans Huts, 1e Kautz sıch 1m Sommer 1527 In ugsburg auf,

mıt Hut und Wıedemann, der in Nıkolsburg in ähren für
Huts Botschaft m1iss1ıoNI1erte.*> Vermutlich steht dieser Augsburger Aufent-
halt 1m usammenhang mıiıt der sogenannten Augsburger „Märtyrersynode”
VO August E A be1 der auch enc anwesend War Ebenso W ar Hätzer
1m Sommer 8527 in ugsburg. Kautz wurde nach seiner Ausweisung aUus

Orms also mıt vielen Führern der frühen süddeutschen Täuferbewegung
persönlich bekannt Von der „Syno wurden 7Wwel Sendboten nach Worms
ausgesandt, HTrc die VON Kautz geäußerte OITIenNtlıche Krıtik der Kın-
dertaufe einer täuferischen 1ssıon zumındest vorgearbeitet worden war .26
In der Laiteratur €1 CS, Kautz habe nach seinem Augsburger Aufenthalt in
Rothenburg ob der Tauber mıt Wılhelm Reublın zusammengearbeıtet.“’ (7A%
p1to berichtete Zwinglı 1im September IS daß Kautz sıch TMeIHe
Phılıpp VON Hessen ewandt und diesem beredt dargelegt habe, daß keiner
der hessischen rediger bısher das Evangelıum gepredigt habe.?8 Der nıcht
erhaltene TI1e den Landgrafen VON Hessen steht siıcherlich mi1t der A af-
sache In Zusammenhang, daß Gerard Geldenhouwer, der W1e Kautz in der
ersten Hälfte des Jahres 57 ZU Ormser Kreıis enc und Hätzer
gehörte, sıch bereıts 526 mıt einem ffenen Brief Phılıpp ewandt hat-
t ’ 1n dem BT ıhn AT Weıiterführung der hessischen Reformatıon ufrief und
die gewaltsame Verfolgung VOIN etzern verurteilte.?*?

Eın Spiritualist ämp die ammlung der sichtbaren Kirche onflikte
und Gefangenschaft In Straßburg
Im Jun1i SN 1e sıch Kautz, inzwıischen getauft und selber taufend, ın
Straßburg auf, wohln auch CNOTIeTr mıt se1ner Presse ubersiedeln wollte und

sıch Ende des Jahres der bereıts erwähnte Geldenhouwer infand
Kautz geriet bald darauf mıt Bucer In Streit,° weshalb ıh der Rat
Jun1 Streng ermahnen lıeß, sıch nıcht weıter in Wort und chrift die
Prädıkanten außern.?! Gegenstand des Streıits zwıschen Kautz und den
Straßburger redigern Bucer die Sammlung und Aufrichtung der



Kırche, dıe Kautz ohne die W assertaufe auftf das Bekenntnıs des auDens
für unmöglıch 1e Der VOIN Kautz vertretene täuferische Spirıtualismus
also wei1t davon entfernt, die äußerlıche, sıchtbare Kırche geringzuachten.
Im Oktober wurde Kautz e  1eßlich mıiıt anderen führenden
Straßburger Täufern, Wılhelm Reublın, Pılgram arpeck und dem VO

Kautz getauften bıischöflichen Notar T1ıdolin eyger, verhaftet.* DIie Bıtte
der Straßburger Prädıkanten, eiıne OTITIeNLlıcChHeE Dısputatiıon mıt Kautz und
Reublın gestaltten, wurde abgelehnt, stattdessen wurden dıe beiıden Ge-
langenen zweımal aufgefordert, hre Auffassungen SCHNr1  16 darzulegen.
ber eu  1S spezıfische Auffassungen diıesem Zeıtpunkt i1st wen12
bekannt, als daß CS Kriterien gäbe, aufgrund derer Ian seıinen Anteıl den
gemeinsam eingereichten Bekenntnissen abgrenzen könnte.
Der Inhalt des ersten, den Prädıkanten vorgelegten Bekentnisses ist edig-
ich dus deren Entgegnung ekannt Kautz und Reublın gingen VON der Un-
terscheidung zwıschen der auberlıchen und der innerlıchen Kırche Au  S Die
innerliche Kırche se1 nıcht an eıt oder Person gebunden und werde
ohne menschlıches Zutun VON Gott selbst versammelt. Von ıhm und nıcht
VO Menschen erufene Hırten, dıe Hc dıe Welt gehen, sammeln
dıe en Völkern<Schafe (Gjottes urc dıe Predigt des Van-
elıums. rst WENN 6S ANSCHOMIMECN und geglaubt wırd, soll nach der VOoN

Chrıistus eingesetzten und VO  —; den Aposteln gebrauchten Ordnung, ämlıch
Urc dıe außerlıche W assertaufe, dıe außerlıche ; 8 aufgerichtet WeI-

den hne den rechten eDrauc der auberlıchen aulfe könne dıe sıchtbare
Kırche jedoch keıinesfTfalls gesammelt werden. Zur Erhaltung der auberlıchen
Kırche ehören dıe Predigt, das Brotbrechen und der annn Dıiese UOrdnung
Christi ZUT Sammlung und Erhaltung der auberlıchen :E werde in raß-
burg nıcht eingehalten.“*
Ferner ist der ext eiInes kurzen gemeiınsamen Bekenntnisses VON der auife
VON Kautz und Reublın den Rat VO 15 Januar 529 erhalten. Die raß-
burger rediger hatten den Gefangenen vorgeworfen, S$1e lıchen UNSC-
schickten Zimmerleuten, dıe viel abbrechen können, aber nıchts aufzubauen
verstehen. Kautz und Reublın entgegnen arauf, dıe rediger hätten sıch 191088|

schon fünf oder sechs reVO aps und seinen Sakramenten abgesondert,
aber mıt der ammlung und rbauung eiıner christliıchen (Gemeıninde noch
nıcht einmal begonnen. Vom Rat wurden S1e daraufhın eiıner arlegung
ihrer Taufauffassung aufgefordert. Dıiese beruht auf der dreiıfachen nter-
scheidung VON FES, sıenum und VIrtuS der auie Für das Begriffspaara
und Zeichen wird dıie AUSs Hubmaıilers autiflehre geläufige etapher VO

Weın und dem weı1g Wırtshaus, der anze1gt, daß Weın vorhanden ist,
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verwendet. Der bekannte (Glaube entspreche dem Weın, dıe Wassertaufe dem
we1g DIie der W assertaufe zeıtlıch olgende Kraft der aule se1 das Leıden

Christı wıllen, das KTreuZz, Urc das der (Getaufte Chrıistus gleichförmı1g
wIird. Der hıer verwendete deutsche USAaruc ra entspricht dem ate1n1ı-
schen ViIrtus, das ın der tradıtıonellen Sakramentslehre als Synonym VO

effectus, Wirkung, verwendet wIrd. Als effectus der aufTlfe gılt tradıtıionell dıe
Sündenvergebung, dıe VONN Kautz und Reublın 8 nıcht erwähnt wırd, In InN-
I6l T aufauffassun aber anderer Stelle eıne sachlıche Entsprechung hat
Kautz und Reublın bekennen, dalß auch S$1e einst W1e andere Heıden eın he1d-
nısches en eführt hätten. dann aber habe (Gjott Ss1e Aaus (naden Aaus der
Fiınsternis ZU 16 berufen und Diese Erneuerung des „inner-
lıchen Menschen‘, dıie NOVA CYreaAlura (Z Kor . [E (Jal 6, p vgl Eph 4,
2 ‚$ Kor I3 45). nımmt dıe Stelle der nach 1! und Act 2’ 38 der
auitfe zuzuordnenden Sündenvergebung e1n, geht aber anders als In der Ira-
dıtiıonellen aulilenre dem Vollzug des außeren Rıtus zeıtlıch VOIaUuUs Der
„hıimmlıschen Botschaft“, ämlıch dem ‚„ Wort der Bß“, Glauben schen-
kend. schlossen S1Ee mıt (Gott einen Bund In ihren Herzen, fortan ıhr en In
Heıliıgkeıit führen und (jott UTrc se1ne Ta diıenen. Um dieses den
Bundesgenossen Öffentlich anzuze1gen, en S1e sıch Urc dıe W assertaufe
ıIn den Leıb Chrıist1ı das ist dıe „auberliche Kırche „einleıben“ oder
„einschreıben" lassen. Bundesgenossen SInd, WI1Ie sıch aus dem Zusammen-
hang erg1bt, diejen1gen, dıe ebenfalls mıt Gott eınen Bund geschlossen ha-
ben.° Auf dıe Wassertaufe Q@1 auch bald die „Kräft: der autTtfe efolgt, nam-
iıch der Haß der Welt und das Leiden Christı wıllen Vom Kreuz getrie-
ben, en S1e€ den Weg ZUT Selıgkeıt, dıe wahre Gelassenheıt, gepredigt.
356 VONN siıch selbst dUus, sondern dem Miıssıonsbefehl Christı gehorchend,
en s$1e er denen dıe Wassertaufe gespendet, die sich WI1IEe S1E (ijott CI-

geben haben.*® der Empfang des außeren Zeichens der W assertaufe elıne
Voraussetzung RR ehe 1st, die „Krafit‘ der auTtfe erfahren, arüber wırd nıcht
ausgesagtl. Die rage dürfte sıch auch nıcht geste en Daß umgekehrt
der Empfang der W assertaufe Le1id und Verfolgung nach sıch ZOg, W ar für
Kautz und Reublın SCHUC evıdent.
Das VON Kautz und Reublın formulierte Verständnıis der auite vereıint An-

unterschiedlicher erkun DiIe Vermutung 16g nahe, daß S1e das
be1 Hubmaıiler angedeutete miıttelalterliche Motiıv VON der dreiıfachen autife
ausführten. Der Zusammenhang VO auTtfe und Leı1ıden, Ja, dıe metaphor1-
sche Bezeichnung VON Irübsal und Verfolgung als „Taufe . ehören den
grundlegenden bıblıschen Aussagen über dıie aultfe (Mk 38 f!
Z 50) Diesem bıblıschen Befund erecht werden, War e1n nlıegen der
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VO der spätmıittelalterliıchen Leidensmysti inspırlıerten Taufauffassung
TIThomas Müntzers. üntzer unterschlied zwıschen dem SLeichen- das 61
der nıcht effektiv. sondern „anagogıisch” verstandenen W assertaufe, und dem
„ Wesen: der aufe, das el dem gesamten Heıilsprozeß, 1n dem der Mensch
ure Lke1d., Anfechtung und Verfolgung Chrıistus gleichförmıg wırd.>/ DIie
VON Kautz und Reublın dargelegte trichotomische Taufauffassung, ıe eınen
„zwinglıanıschen” Sakramentsbegrıf: mıt einer theologia CFUCLS 1mM Sinne
der „Theologıa Deutsch‘“‘ verbindet, steht teilweıise In nalogıe Aussagen
über dıe auftfe be1 Hans Hut Daß Kautz Huts Taufauffassung kannte, ist Db10-
graphisch wahrscheinlich Es fehlen dıe für Hut charakterıstischen apoka-
lyptischen Motive, Was allerdiıngs auch be1 ein1gen irühen Jäufern, dıe £:

den CNSCICH Miıtarbeıitern Huts zählen Sınd, beobachtet werden kann.°®
eHLHhHc ist wieder die CNSC Beziehung ZUT Gedankenwe und Terminolo-
gıe Hans Dencks.
Kautz wurde kurz darauf Krankheıt AdUs dem urm in das Spıtal VCI-

jegt, CI VO seiner Ehefrau epflegt wurde.*+0 Dort besuchte ıhn 1m Julı
529 Caspar Schwenckfe der 1n Kautz eınen „hlıeben Bruder In Christe”
kennenlernte und ıhm danach mıt einem freundlıchen Schreiben dre1 seiıner
Bücher überbringen 1eß Kautz Wal, Hre se1in körperliches Leıden nıeder-
geschlagen, eıner Eınsıcht gekommen, die se1ın späteres „nıkodemiti-
sches‘“‘ Verhalten erklären könnte: ‚Man muß darauf Achtung aben, VOI

WE mıiıt WE und I11an redet.““ Schwenckfe stimmte dıesem Satz,
den Kautz 1im espräc geäußert hatte, ZWaTr L bat Kautz aber. ıhm SC
enüber alle eu abzulegen und en reden: ;Denn du 1UN ohl
fre1 reden alles; W ds dır 1im Herzen ist DeineA ist weiıt gekommen,
sofern ich recht berichtet bın, daß Nun keines Bemaäntelns vonnoten Ich me1l1-
I  s da du mıt MI1r ollest fre1 reden und en den Glauben oder TUN! de1-
NCes Herzens entdecken.‘““! ()ffensic  C hatte Kautz In Schwenckfe einen
verständnisvollen Gesprächspartner gefunden. Am Oktober 529 gab der
Rat der Bıtte Capıtos und Schwenckfelds Kautz für 7WEe]1 ochen aus

dem Spıtal nach Hause nehmen dürfen, ıhn „bekehren . (Zu wel-
chem WEeC eigentlıch”? Kautz und Schwenckfe standen sıch In grundsätz-
lıchen Fragen viel näher als Schwenckf:e und dıe Straßburger Prediger!)
Als dies mıßlang, wurde GE Samıt Ehefrau November desselben Jah-
ICS A4QUusSs Straßburg Urfehde ausgewılesen.““
Im Jahr darauf scheıint CT sıch noch ın der ähe Straßburgs aufgehalten
haben.® Seinen Lebensunterhalt verdiente GT als Hauslehrer be1 wohlhaben-
den Leuten. egen einer ekelerregenden ankheıt, Geschwüren beıden
Händen. verlor ß jedoch seine Anstellung und bat er (Oktober 532

\}



den Straßburger Rat, ıhm ZUT Wiıederherstellung se1lner Gesundheıt dıe Rück-
kehr in dıie erlauben. Er bereute seinen früheren „unförmıgen K1ı-
fer‘  66 und gelobte, nıemanden In Glaubensdingen ehren Auf eıne ach-
rage des Straßburger Rates hın ügte wl hinzu, D habe dıe .„Wıedertaufe‘
einst aus fleischlıchem 1ier empfangen, VON dem 1: inzwıschen abgestan-
den se1 Er habe seıther mıt nıemandem mehr über dıe autie gesprochen. Hr
werde weder in Straßburg noch anderswo eıne lehren oder stiften und
kenne 1UT Jesus, den Gekreuzigten:” Auf e1in (Gutachten der Straßburger Pre-
1ger hın, dıe iın den Gnadengesuchen eınen klaren 1derruf verm1ıßten, WUT-

de dıe Bıtte OTIeNDar abschlägıg beschieden.“* och 534 gab 6r ın raß-
burg aber eıne täuferische Grupplerung, dıe sıch nach Kautz als iıhrem Leh-
Fr benannte und sıch VON den nhängern euDlıns und eIcCAh10T OIImans
abgesondert hıelt.46 Worıin dıie Unterschiede bestanden, e ZUT Irennung
zwıschen den Anhängern VO Kautz und Reublın geführt hatten, ob Kautz
mıt dieser Gruppe se1t se1ıner Verhaftung 1m ()ktober Z ın Kontakt SC
heben WAäLl, ob diese Schrıiften VOIN ıhm esa ist nıcht uüberheier
Ia Kautz und Reublın während ihrer efangenschaft 528/29 iıhre Be-
kenntnisse den Rat und dıe rediger gemeınsam unterzeichneten, ist dıe
paltung wohl erst nach der Ausweılisung euDlıns März entstanden.
ber Kautz selbst finden sıch AaUuUs der eı1ıt nach ()ktober 1532 keıne ach-
richten mehr in den Straßburger en So Ww1Ie VOT ıhm Wılhelm Reublın
ega sıch In das rel1g1Öös tolerante ähren, vielleicht ursprünglıch in der
Absıcht, dort seinen (Glauben fre1 bekennen. Möglıcherweıise suchte ß

W1e Reublın und die me1lsten anderen täuferischen Emigranten der ersten
Te abh 529 zunächst die Austerlıtzer Brüder auf (von denen WIT e1igent-
iıch csehr wen1g w1ssen“*’), mıt deren zukünftigem Miıtbegründer Wilie-
demann wiß In ugsburg 1577 zusammengetroffen Wr

Ketzer INCO2NLLO: Kautz als evangelischer Schulmeister In glau
(Gustav Bossert machte 8972 in eiıner 18Sze He auf eın tenregest in Paul
Ischackerts S90 erschıenener uellensammlung ZUT Reformations-
geschichte des Herzogtums Preußen aufmerksam, wonach eın acobus
Cucıus bZw Kautze 536 als Schulmeister 1m mährıiıschen glau tätıg W ar

Unter dessen Namen War eın Glaubensbekenntnis dem evangelıschen
Bıschof VON Pomesanıen, Paulus Speratus, zugeschickt worden. bere 1mM
Könıigsberger Archiv erhaltenen Glaubensartıkel des Cucıus/Kautze chrieb
Ischackert nNapp, S1€e€ selen „unbedeutend“. Bossert identifiziıerte den glau-
CT Schulmeister scharfsichtig mıt dem Ormser rediger und ‚„„das
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Glaubensbekenntnis SCHAUCI darauf anzusehen, ob sıch darın nıcht eine 1NCUC

ase der Entwicklung VO Kautz nachweılsen äßt Endlıiıch aber ware 6S

sehr erwünscht, WENN in glau nähere Nachforschung nach dıiıesem merk-
würdıgen Schulmeister angestellt würde, der den interessantesten Gestal-
ten den Täufern geHöfte. DIie 1m folgenden besprechenden Do-
kumente über Kautz In Mähren., dıie sıch ın verschiedenen Archıven ausfın-
dıg machen lıeßen, bestätigen Bosserts VOT mehr als einem Jahrhunder
geäußerte Erwartung voll
Während oben auf dıe Geschichte der Reformatıon in Worms oder raß-
burg nıcht näher eingegangen wurde., sollen A dieser Stelle dıe kırc  ıchen
und polıtıschen Verhältnisse 1ın der könıglıchen glau kurz sk1izzıert
werden. Die vorhandenen äalteren Arbeıiten über dıe uInahme der Reforma-
t10Nn 1n glau sınd unvollständig, teilweise fehlerhaft und In ihren Fragestel-
lungen uberho Es ware eiıne reizvolle Aufgabe, Ss1e Urc eiıne NeCUEC krıt1i-
sche Darstellung, In der dann auch das reiche archıvalısche Materı1al voll-
tändıg uszuwerte waäre, ersetzen.“” unrende Iglauer Patrızıerfamiuilien

UTE den ehemalıgen Würzburger Kanonıiker Dr Paulus Speratus
schon früh für die 7 Luthers worden.>°®© Der Iglauer Rat
ternahm se1t 5 (unter anderem uUurc eıne Beschwerde über dıe Amts-
führung des HIS DE S residıerenden, biıs 15 7 amtıerenden Iglauer Pfarrers
und Olmützer Weıihbischofs Martın GöÖöschl, des späteren Nıkolsburger Tan-
ers mehrere Versuche, die Patronatsrechte der Stadtpfarrkırche

sıch bringen. Diese agen se1ıt alters her be1l dem se1it den Hussıitenkrie-
SCH NUur noch nominell bestehenden Prämonstratenserstift Seelau/Zeliv In
Böhmen, dessen wenıge verblıiebene Regularkanonıiker sıch ın der Miıtte des
1 Jahrhunderts in das dem gehörende Iglauer Pfarrhaus zurückgezo-
SCH hatten und dort den Konvent in sehr bescheidenen Verhältnissen welter-
ührten Als AD der lutherisch gesinnte, ın Wıen eiıner Predigt C
SCcH den priesterlichen 7 ölıbat miıt der Wiener theologıschen In Kon-

(heimlıch verheiratete) Speratus nach glau kam., verschafTite
der Rat ıhm eiıne Prädıkatur der Pfarrkırche. deren Pfarrstelle gerade
kant Speratus, ın Wıen exkommunizıtert, aber urc TKunden als t-
lıcher Pfalzgraf ausgewılesen, stellte den Iglauer Patrızıerfamilıen deren
Entzücken schmucke Wappenbriefe Au  S In selıner reformatorischen Früh-
zeıt e1in Verfechter des Konzeptes eines „evangelıschen Geme1jndebischofs“
später W ar OF eiıner der wenıgen evangelıschen Diözesanbischöfe der eIOTr-
matıonszeı1t), bestärkte 5Speratus den Rat ın seinem Anspruch auf das Pfarr-

mıt dem theologıischen Argument, daß der (Gemeıinde e Wahl ih-
F Hırten zustehe.>! In ıhm sah der Rat NUuUnN „seinen “ Pfarrer Obwohl AA
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selbst In glau noch keıne Veränderungen des katholıschen Gottesdienstes
vornahm und se1ıne Ehe geheimhielt, kam CS 523 se1ner Predigten

einem aufsehenerregenden Prozeß in Olmütz. In dem Speratus der e_
rischen Ketzere1ı beschuldigt wurde. ach mehrmonatiger Haft, dem dro-
henden Scheiterhaufen HTre die Fürsprache einflußreicher utraquistischer
Adlıger napp entronnen, wurde Speratus aus Mähren ausgewlesen und
flüchtete sıch Luther nach Wıttenberg. Von dort wurde 1: VONer
VOIN Brandenburg, der das preußische Deutschordensland in e1in weltliches
Herzogtum umwandelte, ZU theologischen Berater erufen Speratus nahm
den Ruf nach Preußen d.  n befand sıch aber In einem Gewissenskonflikt, weıl
GT sıch se1n den Iglauern gegebenes JIreueversprechen und dıie göttlıche
erufung ZU .„Hırten, Biıschof und Apostel“ der Iglauer gebunden fühlte
Da keıne Aussıcht auf eine Rückkehr nach Mähren bestand, 1€ 61 mıt dem
Iglauer Rat TIEeTIC In Verbindung. Länger als eın Jahrzehnt emühte sıch
Speratus, VON Preußen Aaus die kırc  ı1ıchen Verhältnisse iın glau 1mM uther1-
schen Sinne beeinflussen.
Der rechtliıch-politische Hıntergrund der „Iglauer Reformation‘“‘ War also der
se1t dem Ende des 15 Jahrhunderts andauernde Streıit zwıschen dem See-
lauer Abt und dem 1glauer Rat die ollatur der Pfarrkırche., ıIn dessen
Verlauf der Rat, der anfangs konservatıv-katholisch dıe „unordentlı-
che  co. Amtsführung der Seelauer Benefizianten argumentiert hatte, die e-
rische Theologie 27411 Legıtimierung selner Ansprüche entdeckte und ein-
setzte Die geme1ınen Iglauer Bürger standen der lutherischen Tre zunächst
indıfferent gegenüber, folgten aber bald dem Rat, insbesondere 1n der For-
derung nach dem La:enkelch Nachdem Speratus ausgewlesen WAal, gelang
6S dem Rat mehrmals, be1 der Besetzung der Stadtpfarre einen genehmen
Kandıdaten durchzusetzen. Der Rat uldete und förderte dıe evangelısche
Prediet, die Kommunı1on beliderle1 Gestalt, den eDrauc der deut-
schen Sprache be1 der Kındertaufe und die Heırat VO Kleriıkern Wiıe in den
Ländern der Böhmischen Krone allgemeın, bewegte sıch die lutherische Re-
formatıon auch in ähren bis ZUT Mıtte des Jahrhunderts innerhalb der
Strukturen der fortbestehenden kırchliıchen Jurisdiktionen, der katholıschen
des (Olmützer Bıstums (SO In Iglau) und der utraquistischen des Prager nıe-
deren Konsistoriums. Dıie Beachtung kırchenrechtlicher Formalıen be1 der
Eınsetzung ordentlich gewelhter, aber evangelısch gesinnter eIistlıcher C1-
schwerte und verhinderte weıtgehend dıe Durchsetzung der zahlreichen kÖ-
nıglıchen Mandate dıe lutherische Ketzerel. Dıie Lutheraner wlesen
den Vorwurf, dıe „allgemeıne CATr1S  iıche Kırche‘‘ lehren und SUH-
ordentlıche Priester‘‘ aben, empört zurück. Der Iglauer Rat versuchte in
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den 530ern beım Öönıg katholische Geıilstliche rechtlich VOTI-

zugehen, indem ST dıesen vorwarf, den „allgemeınen christlichen
Glauben und das heıilıge Evangelıum“” lehren und „unordentlıch" iıhr Amt

verwalten. Eınen zeıtweılıgen Rückschlag rtftuhren dıe reformatorischen
Bestrebungen des Iglauer Rates. als der inzwıschen In /Znaım ansässıge In-
er der Seelauer Abtswürde 529 den Wıderstand des Rates den
Priester Martın Heusler in die Pfründe der Stadtpfarre einsetzte. Heusler
weı1gerte sıch anderem, e Kommunıion beıderle1 Gestalt U-

teılen. Se1it 531 versuchte der Rat. Heusler Aaus seinem Benefizium ent-
fernen, denselben Aaus der f vertreiben und dıie ollatur der Pfarrkıir-
che erwerben, zumal das Seelauer hnehın nıcht dıe für den Unter-
halt der kırc  iıchen Gebäude erforderliıchen ıttel esa urc mehrfaches
Einschreiten des Könıgs wurde der Rat jedoch CZWUNSCH, Heusler iın Se1-
nerTr Pfründe belassen, die 38 anscheiınend bıs seinem VOT prı 538
erfolgten 10d innehatte.>*
/u den strıttigen Patronatsrechten gehörte dıe UIS1IC über e be1l der Pfarr-
kırche befin:  C arr- und Stadtschule, deren Schulmeister ıhr kEınkom-
Inen teilweıse adus kırc  ıchen TuUunden bezogen und bıs auf ein1ıge Aus-
nahmen se1it dem Ende des E Jahrhunderts) In der ege erıker Warcn,
deren Verehelıichung jedoch seIit SN VO Kat gedulde wurde. DIie chul-
aufsıcht rachte der Rat de facto an sıch, als wiW Uurc seıne Bevollmächtig-
ten In einem Vertrag VO Januar 534 den Magıster acobus auf dre1 Jah-

ZU Schulmeister erufen 1eß Miıt der Anstellung VON Kautz be-
ginnt cdıie Geschichte des reformatorischen Schulwesens In Mähren Das Or1-
gina des Anstellungsvertrages konnte ich 1m Iglauer Stadtarchiv nıcht iden-
tifiızıeren. Es lag anscheinend noch 1912 dem Hıstoriker Ferdinand chen-
NeT AFÜH:. Se1in Inhalt wırd in eiıner handschrıftlıchen Geschichte der glau
VON Andreas Sterly VO 830 mıtgeteılt. Kautz rhielt emnach Jährlıch 3()
Schock Groschen Grundgehalt und zusätzlıch eın Schulgeld VON den
chulern Von dıiıesen Fınkünften sollte Kautz auch für den Unterhalt VON

dre1 gele  en eN1ııltfen SOTSCH, mıt denen T sıch versehen hatte dase:
dıe ß selbst auswählen und anstellen durfte), 6I: selber sollte der viıerte Leh-
rer se1n. DIie Hılfslehrer ollten den 186 1im arrhoen Wenn Kautz
selber auch daran teilnehmen WOo  e7 habe C sıch mıt ihnen vergleichen.
Für den Fall, daß Kautz seınen vertraglıchen Verpflichtungen nıcht ordent-
ıch nachkomme, behielt sıch der Rat das eCc VOL. den ertrag jeweıls ZU

Quartal ündıgen.”*
Obwohl Artıkel über Kautz ın leicht zugänglıchen Nachschlagewerken eX1-
stierten. gelang 6S der mährıschen Forschung nıcht, den Iglauer cChulme1-



ster mıiıt dem ormser Täuferprediger identifizıeren. Der ansOoNnsten In der
Täufergeschichte versierte Paul edic, der In Olmützer Quellen auf Kautz
gestoßen WAäl, verschrıieb den Namen versehentlich „Kautzmayr‘‘. DıIie
HC zahlreiche Arbeıten ZUT Geschichte des Schulwesens ın den ONM1-
schen Ländern bekannte Jıtrına Holınkova verwechselte Kautz OTIIeNnNDar miıt
einem späateren Iglauer Rektor, oachım PraetorIius, und behauptete er
wliederholt, der Iglauer Schulmeister Kautz se1 eın Magıster der Universıität
Frankfurt der (Oder SCWESCNH. Diese Unıiversıtät Q@1 1534!) orthodox Iu-
therisch SCWESCH und Kautz se1 Ende se1lnes Lebens als Professor der
ITheologıe dorthın zurückgekehrt.>“
Wıe Kautz nach glau gelangt WAar und der Rat ihm dıe verantwor-
tungsvolle tellung eines Schulmeisters anvertraute, wirtft Fragen auf, de-
NeN hiler 1L1UT vVasc Vermutungen und Beobachtungen vorgebracht werden
können. Es ist denkbar, daß Kautz aufgrund persönlıcher Bezıehungen Emp-
fehlungen aufweisen konnte, dıe für die Berufung den Ausschlag gaben k In
ter den Bevollmächtigten, dıie den Rat be1 der Berufung des chulme1-

befand sıch eın Dr olfgang. Be1 dıiıesem andelt 65 sıch
olfgang Heılıgmaier, einen Doktor der Medizın und ehemalıgen (Olmützer
Kanonitker, der R Februar 533 VO Rat dıie Stadtapotheke ekauft hat-
t E aber als verheırateter „unordentlıcher‘‘ erıker auf eın könıglıches Man-
dat hın schon VOT Dezember 535 glau wlieder verlassen mußte Heılıgmai-
C WAar während se1INeEs Unıyersıtätsstudiums in Wıen eın Vertrauter
Vadıans und Freund und Förderer Konrad Grebels Urece Protektion des
Weihbischofs Martın Göschl, mıt dessen Bruder Adrıan GÖöschl E: efreun-
det WAar, rhielt Heılıgmaier 1 e1n Kanonikat Olmützer Domkapıtel,
das CT aber in den 1520ern erheß Seine wenıgen erhaltenen Briefe und Wel1-
tere in verschiedenen Archıven verstreuftfe Dokumente zeigen iıhn In freund-
schaftlıchem Kontakt mıiıt Andreas Fıscher, Paracelsus und Johannes Bün-
derlin Heılıgmaier selber Jjemals Täufer WAäl, 1st unbekannt, jedenfalls
aber kann 6E als eine wıichtige „Kontaktperson“ des en mährıschen JTäuy-
fertums gelten:?? Der Bruder Martın Göschls, der Iglauer Patrızıer Hans
Göschl, bekleidete ın den 530ern fast durchgehend eINes der dre1 höchsten
städtischen Amter und W äal 1M Januar 534 Iglauer Rıchter.>°© Vıelleicht hat-

bereıits zwıischen dem ormser Kreıis VON D und der VON Martın Göschl
526/27 veranlaßten Täuferreformation In Nıkolsburg e1n Kontakt bestan-
den, der mıtbegründen könnte, sıch Kautz später nach ähren ega
Der mıt Kautz verbundene Ormser Drucker Peter CNOTITer der Jüngere hat-

526 oder A# eiıne oben bereıts erwähnte, VO Oswald Gila1dt auf Auf:
orderung Martın GÖöschls abgefaßte chrıift, das Protokall des Austerlıtzer
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Religionsgesprächs VO März 1526 nachgedruckt Jarold /eman WIEeS
arau hın, daß der Ormser sa  TUC eiıne Verbindung zwıschen den Nı-
kolsburger Täufern Göschl, Gla1idt und Hubmatiler und dem Ormser
Kreıis enc und Hätzer nahelegt.?’ Allerdings ist nıcht bekannt, in wel-
chem Verhältnıs dıe einflußreıiıche Iglauer Famılıe Göschl (dıe auch in Ol-
mMutz vertreten war)>® iıhrem „schwarzen Martın (GÖöschl nach des-
SCIl auilie 826 und insbesondere der Verhaftung 528 stand In glau WUT-

den; zumındest offiızıell, keine Täufer geduldet.””
Im auie des Jahres 534 versuchte der Rat, den Pfarrer Martın Heusler mıt
Gewalt loszuwerden, indem C} ıhn dus dem arrhaus AuUSSPCITICH 1eß Der
er dagegen Einspruch VOT dem Ön1g, wobe1l wiß sıch auch über dıe Kın-
oriffe in dıe pfarrlıche Schulaufsicht beschwerte. Heusler erreichte. daß Fer-
dınand Dezember eınen Befehl den Kat ausgehen ließ, in dem
dieser e Wiıedereinsetzung Heuslers In seıne Pfründe befahl, und ‚„„das dıe
chuell alda wıderumb mıt abstellung der wıinckel schuellen, ob welchem 1r
unzweifelt WUuSst WIT wen1g gefallen In die ordnung und brauch
khumben.‘‘®0 Von der ‚„‚skandalösen‘ Vergangenheıt des Schulmeisters
scheınt Heusler nıchts gewußt aben, denn mıt einem entsprechenden
Hınwels hätte ß dessen Entfernung Ja ohne weılteres erreichen können. /7u
der Entstehung der ‚Winkelschulen“ W al CS adurch gekommen, daß Kautz
die alte Pfarrschule, in der der deutsche und der lateinısche Unterricht
SamnmMmen 1n eiıner erteılt wurden, In eine moderne städtische Lateın-
schule 1im Sinne des reformatorischen Schulwesens umwandeln sollte.9! IDies
eschah auf Kosten des deutschen Unterrichtes, daß chüler. die nıcht
lateiınıschen Unterricht teilnahmen, für den deutschen Elementarunterricht

prıvaten Lehrern ausweıchen mußten. Eınen 1NDI1C in dıe sıch e1 C1-

gebenden Schwierigkeiten rlaubt eın undatıerter re VO Kautz den
Iglauer Rat Kautz qls lateinıscher Schulmeister ausschließlich für den
lateinıschen Unterricht zuständıg. Eıner der dre1ı ehılfen, econhar' hatte
auf nregung des Schulmeisters den Rat dıie Erlaubnıs gebeten, diejen1-
SCH chüler, dıe NUr deutschen Unterricht erhielten, be1 sıch daheım
terrichten. Der Ratsherr Hans chınde hatte Kautz dann aber ın einem (je-
spräch davon überzeugt, daß be1 eiıner Irennung der Lateinschule VO deut-
schen Unterricht viele Bürger iıhre ne lediglıch ZUT deutschen Schule
schicken würden. Kautz raumte In dem TIeE ein, schon jetzt würden dıe EI-
tern 6S hebsten sehen, WENN der gesamte In einem Vıerteljahr VeOTI-

muıttelt würde, und das womöglıch ohne Schläge Er se1 er nunmehr mıt
der Beıbehaltung des gemischten Unterrichts zufrieden, Oder aber InNan stel-
le den deutschen Unterricht, der hauptsächlıc VO tschechıschen chulern
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esucht werde, gänzlıc ein Wenn die Schülerzahl sınke, werde GE keın AaUuSs-

reichendes Eınkommen mehr aben, da 8 alleın für cde Bezahlung der dre1
eAnHlTen schon mehr als dreißig Schock Giroschen also se1ın est-
gehalt) aufwenden MUSSE 1e16 Adlıge und Städte, schloß Kautz mahnend.,
würden derzeı1t nach gelehrten Schulme1istern suchen und alur mehr eld
als dıe Iglauer biıeten.°*
Be1l dem erwähnten eonnNnar: könnte 65 sıch eonnar‘! Freisleben gehan-
delt aben, den ehemalıgen Linzer Schulmeister und frühen Öösterreichiıschen
Täuferführer Für diese Vermutung spricht, dalß Leonhard Freisleben ein1ge
TEe späater (vor ıne lateinısche und deutsche Wınkelschule in /naım,

sıch auch Wılhelm Reublın aufhıelt, eröffnete. Freisleben hatte in /naım
einflußreiche Verwandte. ach einem Streıit mıt dem dortigen Kat, der dıe
Schließung der Wınkelschule Freisliebens angeordnet hatte, rhlelt wiß 549
immerhın dıe Anwartschaft auf dıe Schulmeisterstelle der städtıischen
Schule be1 der Pfarrkırche St Nıkolaus.®° Diese trat aber vermutlıch nıcht
d sondern 1ng 55} als-Stadtschreiber nach Wiılıener Neustadt. Diese Stel-
lung hatte 61: DIS 563 inne.° Den Ruf dorthın verdankte eonnar: Freisle-
ben vermutlıiıch dem Eıinfluß se1nes Bruders rıstoph, ebenfalls eINESs irühe-
[CM Täufers, der 6S nach selner Rückkehr ZUT alten TC A ZU ischöf-
ıchen 1719 der Diözese Wıen gebrac hatte.®> Vıelleicht können zukünf-
tige Forschungen ın /Znaım dıe Identıtät des VO Kautz erwähnten eoONNar!ı
miıt eonhar: Freisleben bestätigen.
DIie könıiglıche Anordnung ZUT Schließung der Wınkelschulen VO Dezem-
ber 1534 hatte keıne Auswirkungen auf den erble1ı VOoON Kautz ın selner
tellung als Schulmeister. enDar hatte einen Kompromi1ß zwıschen den
Ööheren nsprüchen der Lateinschule und dem Bedürfnıs nach deutschem
Elementarunterricht gefunden. Kautz scheıint auch ın Glaubensdingen
behelligt geblieben se1n, W as 1UT erklärlıch ist, WEeNN 61 se1ıne Überzeu-
SUNSCH verheimlıchte. Paulus Speratus, der zumındest be1 einem Teıl des
ates nach W1e VOT oroben Fınfluß In theologıschen und kırchlichen Fragen
esa ermahnte In seıinen Briefen den Bürgermeister und den Rat immer
wıeder, be1 der rechten lutherischen Tre le1ıben und dieser 1m ırch-
lıchen en Iglaus Einfluß verschaffen, dies nıcht möglıch sel, sıch
ın Hausversammlungen gegenseıt1g stärken und 1m Glauben auszuhar-
T  5 ach der Amtsübernahme des altgläubiıgen Pfarrers Heusler hatte D

beispielsweıise 530 geschrıieben: „Ich schrıb aber auch daneben euch, das
ihr euch fur alschen leer wollet hüten, und besonder fur dem iırrthumb der
Sacramentyrer und Wıdertaüffer (jott euch auften heylen [be-
wahren], dıe weyl mIır unwı1ssend, Ww1e 6S bey euch zugeel. Ich bıtt aber Gott,
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der ll eüch bey seinem WOTT erhalten. Das kan CT wol thun, S ıhr schon
eıne zeyttlang evangelıscher prediger geraten müßt, elıben doch Danıel bey
dem WOTT Babılonia und ott in Sodom.‘‘e6
Angesiıchts der Strenge, mıt der Speratus in Preußen als Vısıtator und ah An-
fang 530 als evangelıscher Bıschof VON Pomesanıen Täufer und
Schwenckfelder vorg1ng, stellt sıch die rage, Ww1e BT 536 In den Besıtz e1-
HO6T kurzen lateinısch-deutschen Aufstellung VO Glaubensartikeln des Ja-
kob Kautz kam Es 1st dalß der KRat dus ırgendeinem TUn
Kautz einer Rechenscha selner Glaubensüberzeugungen aufgefordert
und diese Speratus als einen dem Rat oyalen theologıschen achver-
ständıgen mıiıt der Bıtte e1in Gutachten weıtergeleıtet hatte Das Orıginal
1e mıt dem schrıftliıchen Nachlaß des Speratus 1mM Preußischen Staatsar-
chıv ın Könıigsberg In Ostpreußen erhalten und eiIInde sıch heute 1mM Ge-
heimen Staatsarchiv Preußischer Kulturbesıitz ın Berlin Dieses aubDens-
bekenntnis Ist, W1e eiın Vergleich mıt den VOoN Kautz unterschriebenen rle-
fen den Iglauer und den (Olmützer Rat erg1bt, ohl VON Kautz eigenhän-
dıg aufgesetzt worden. Speratus Aaus seinem Amtssıtz Marıenwer-
der Jul 15326 dem ‚„„‚vornehmen und gele  en Iglauer Schulmeister‘‘
Kautz, den CT seinen „unbekannten, aber VO (Ge1ist Chriıstı erfüllten sehr he-
ben Bruder‘‘ j habe dessen Namen die Artıkel erhalten, VON de-
HCN GE eiıne Abschrift zurückschicke. Kautz mOöge bestätigen, daß S1e VON ıhm
tammen und S16 ausführlicher erklären. Speratus WO nıemanden VOTI-
chnell verurteılen. Vıelleicht würden S1e wen1ger Anstoß CITESCNH, WENN
Kautz $1@e€ 1m einzelnen erläutere., insbesondere jeweıils eiıne Begründung Adus
der eılıgen Schrift beiıfüge bschlıeßend empfiehlt Speratus den Überbrin-
CE, einen eIcCcA10T7 Schelius.®” Speratus dürfte sehr gewichtige Gründe Z
habt aben, dıe iıh davon abhielten, dıe VO Kautz aufgesetzten Artıkel
SCHNUI1IC verdammen. ( ul hono? Die ehrza des Iglauer Rats oder
miıindest se1ne einflußreichsten Mıtglieder lutherisch gesinnt, mußten
sıch aber be1 der Reformation des Gottesdienstes des Wıderstandes
Heuslers und der wıiederholten Strengen Verwarnungen HTC den Önıg mıt
Kompromissen egnügen. Dıe Anstellung des Schulmeisters ZUT1 Aufrich-
(ung einer städtischen Lateinschule War eın wichtiger Teıulerfolg der CVall-

gelıschen Parte1 SCWESCH. ıne Verdammung der Artıkel, dıe ZUT Entlassung
VONn Kautz geführt hätte, hätte also dem Rat beträchtlich geschadet. ıne
andere Möglıichkeit waäre, da sıch Speratus daus 1st verstellte, noch mehr
verfängliche Aussagen VO Kautz erhalten.
Das Glaubensbekenntnis des Jakob Kautz ist auf einem ın der Miıtte gefal-
en Papıerbla erhalten. Die beıden ersten Seiten des Doppelblatts nımmt
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eın lateinıscher ext mıt der Überschrift .„„Ratıo @1 Jacobı Cuc1mn1“ e1n, dıe
beiden letzteren eın deutscher ext mıiıt der Überschrift „„Artıck] des Jacobs
Kautze‘‘. egen ıhrer theologiegeschichtlichen Bedeutung Ssınd dıe beıden
Texte als Anhang beigegeben. Der lateinısche ext äßt sıch in zwel edan-
kenreiıhen Nedem. DiIie CITI das Wesen Gottes, dıe zweıte den Ordo
salutis. DIie Thesen der ersten el werden Urc Schlußfolgerung AaUus all-
gemeınen Aussagen über das esen (jJottes abgeleıtet: Gott SCe1 dıe höchste
jebe, das vollkommene1 und das höchste (jute (vgl Joh 49 B d
Mt 19, 17 parr )7 er WO S71 für alle das (jute und könne nıcht Urheber
des Bösen se1InN. Nıemand kann dem ıllen (jottes widerstehen KRöm 99 19),
er Se1 das Werk selner an: frei (Kautz begründet diese paradoxe
Schlußfolgerung nıcht) Gott 3€ das ecCc und haßt dıe Ungerechtig-
keıt (vgl Ps 45 und Öfter), er wırd keın Ungerechter selıg werden.
(jott S61 Eıner oder die Eıinheıit (vgl Dtn 6’ und Öfter), er sSe1 Christus
nıcht Gott, sondern vielmehr eın deutliıches und SCHNUESAMNICS Abbild m An-
gesichte Gottes”, für den Menschen dagegen ei1n Spiegel, In dem WE sıch be-
trachten könne. DiIie zweıte Gedankenreıihe beginnt mıt Aussagen über dıe
auie Sünder dürfen nıcht getauft werden. Kınder können nıcht zwıschen
Gut und Ose unterscheiden und sınd er VON der auTtie fernzuhalten DiIie
urc die auTte einem Le1ib vereinigt SINd, mMussen HTre e1in geme1nsa-
111CS rot gespelst werden. Chrıstus ist der einz1ge Miıttler, denn CT ist VO

Hımmel hinabgestiegen, spricht dıe Worte (jottes und bringt viel THC
Der Sohn soll nıcht tragen dıe Missetat se1nes aters (EZ 18, 20), er ist
dıie Tbsunde nıcht verdammlıch S1e verleıtet den Menschen 7211 ünde,

diese aber nıcht zwangsläufg herbe1 DIie chrıft ewirkt nıcht d1e
selıgmachende Erkenntnis Gottes, sondern ist 1Ur eın Zeugn1s (dessen, Was

der Urc den Gelist Christı erneuerte innerliche ensch bereıits tftfahren hat)
Ebensowenig können dıe Sakramente den Menschen TrOsten oder geWl
chen, sondern SsIınd Erkennungsmarken. urc Ss1e. ermahnen sıch dıe hNe-
der des Le1ıbes Christı gegenseıt1g einem Lebenswandel, der ihrem Be-
kenntniıs entspricht: urc die aulie sondern S1e sıch VON den Bösen ab,
urc das Abendmahl werden Nla geeint und „teılen einem jeden das se1ıne
Zu  .. Das Gesetz muß VO jedermann rfüllt werden. Von Natur aus 1st
das dem Menschen Te111Cc nıcht möglıch Uurc dıe abe des Ge1istes ( Ar
of1 wıird aber nıchts schwer Sse1IN. Wer das (Gesetz nıcht erfüllt, dem nutz
das Le1ıden Christı nıchts.
Die auf der drıtten und vlierten Seıite des Doppelblattes enthaltenen deutschen
„ATIKEI: bezıiehen sıch auf die Eıinheıt Gottes, dıie Natur CS das Amt
Christı und das Amt des eılıgen Geilistes. Eın ünfter Artıkel e{rı den
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Unterschie: zwıschen dem präex1istenten und dem inkarnıerten en
ottes Im Gegensatz den Ihesen der lateinıschen „Ratıo  o sınd dıe deut-
schen ‚‚Artıkel“ Jeweıls miıt Bıbelstellen belegt. Der Artıkel greift das
Irınıtätsdogma (Jott ist ein1g und nıcht dreıifaltıg. Daß der ensch dies
Jetzt nıcht erkenne, beruhe aufun (Z) Christus istenForm und
Kraft des unsıchtbaren (jottes. Seıine Göttlichkeıit (durch dıe iE ‚„„‚Gott gle1
1St) ist Aaus der unabgeleıteten Gottheıit des aters abgeleıtet also dem We-
SCH nach anhomoi10s). (3) Chrıistus i1st der Heılsvermiuttler. indem ig für
dıe 1im Machtbereic des es gefangenen Menschen einen /ugang ZUuU

göttlıchen1 eröffnet hat Uurc seıinen 30 hat GT dıe Feindscha: ZW1-
schen (jott und Mensch In Freundscha verwandelt. (4) Der olgende A

über den eılıgen Gelst welst ein1ıge sprachliche Schwierigkeıiten auf,
deren Klärung schon 1m Zusammenhang mıt der Paraphrase notwendıg ist
Kautz bezeichnet den Geist als cdıie „Ausrechung“ oder „Ausrechnung“, dıe
den „Gefangenen In Chrıistus:‘ freimacht und erfreut. Der „Gefangene in
(Arıshis: 1st OIfTfenDar derjen1ge, der seinen freien ıllen dem ıllen (jott-
CS anheimgestellt hat und aher, W1e encC siıch ausdrückte, zugle1ic frel
und unfre1ı 1st.©8 Kautz Tort „D5onst ist er nıchts Nütz - W as ohl auf den
Menschen, nıcht den eılıgen Geıist, beziehen ist DIie „Ausrech(n)ung“
sSe1I e HGK Kreatur ıIn Chrıstus, VON der Paulus spricht. Der Hınweils auf
Kor erg1bt, daß der USdruc „Ausrech(n)ung‘“ eine Wiıedergabe des orl1e-
chisch arrabon KoOor 5’ (Vulgata: DIENUS; Luther und /ürıcher
an ist Bereıts in seinem Gnadengesuch den Straßburger Rat VO
Oktober mA hatte sıch Kautz folgendermaßen ausgedrückt:,,Gnad, frıd und
ba  ertziıkeyt VO Got Uurc SCYNCH eynıgen eingepornen SOM und
SCrn hernn. Jesum Chrıstum, 1m eylıgen eys außgerechnet ]69 Hıer
reicht dıe rklärung VON „Ausrech(n)ung“ als Aquivalent VON arrabon
sche1inend nıcht dUs, denn 6S e1 hier, daß Christus 1m eılıgen Ge1st „„duS-
gerechnet“ @1 Das frühneuhochdeutsche „ausrechnen“ oder „„ausrechen‘
hat zwelerle1 Etymologıe und Bedeutung, einmal dıe des modernen ‚, dUuS-
rechnen‘“‘ (was sıich irgendwie noch mıt der Bedeutung VON arrabon In Ver-
bindung bringen heße), andererseı1ts „‚ausdehnen‘“, „sıch erstrecken“ (vgl
TeCKCH ‚treichen ). „Ausrech(n)ung“ entsprichterdem lateinıschen
fensSLO, Ausdehnung. Dieser Begrıff ist in der Dogmengeschichte gelegent-
iıch auf den eılıgen (Geist angewandt worden, und ZWaTr Von arcellus VO

Ankyra (gestorben CIrca S4 der das Nıcaenum 1Im Sınne eines ökonomıisch-
triınıtarıschen Monotheismus interpretierte und Chrıistus qals ektasıs Ausdeh-
HNUNg, Ausstreckung) der Gottheit des Vaters und den eılıgen Ge1st als DUar-
ektasıis [es ektaseos (Ausdehnung der Ausdehnung) bezeıichnete. Vorläufig
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soll hıer dıe ermutung geäußert werden, daß dıe Bezeıchnung des eılıgen
(je1listes als „Ausrech(n)ung” be1 autz bewußt mıiıt dem Doppelsınn des früh-
neuhochdeutschen Wortes operlert und sowohl über das esen und
das Hervorgehen des eılıgen (je1lstes (extensiO: Ausstreckung der Gotthei1t)
als auch über se1in soteriologisches Amt (arrabon/pignus: Neuschöpfung des
innerlıchen Menschen) soll Da arcells Ansıchten über den He1-
1gen Gelst 11UT In einıgen Fragmenten, hauptsächlich be1 Epıphanı1us aer
7 ' und IT heodoret aer fab COMD. 2’ 10), uüberheier'! Sind, dürtfte der
Nachwelıs.,. daß Kautz die Ausdrucksweise arcells kennen konnte, aller-
1ngs schwerfallen Diese rage ware 1m Zusammenhang mıt der rage nach
dem Verhältnis VonN Kautz Michael Servet dıskutieren,. dessen 531 C1I-

schıienenes Werk De Trinıiıtatis erroribus ebenfalls ein1ıge der rearcells
verwandte edanken enthält./9 (5) Der letzte Artıkel ezieht sich wlieder
auf dıe Chrıistologıie. Zwischen dem präexIistenten O0g0S dem unsıchtba-
Icn geistlichenenGottes, uUurc das einst die Väter VOT dem ommen
Chrıistı die Selıgkeıt erlangten und Chrıistus dem sıchtbarenen
Gottes, fleischlich, doch ohne ünde, HrC das die AKINGEr. das e1 dıe
Menschen se1it dem ommen Christi, dıe Selıgkeıt erlangen sSe1 er-
sche1iden: S1e selen e1Ins In iıhrem soter1olog1ıischen Amt, aber nıcht in ihrem
Wesen. Kautz beruft sıch auf Joh ne daß se1n Argument eutlc wird,
denn dort wırd Ja VON der Inkarnatıon eben des präexistenten 0Z0S berich-
tet), ferner auftf dıe Predigten die en ın der Apostelgeschichte

436 59 3033 I3 6—4 dem VON den Vätern geschauten und
geglaubten Präex1istenten (Ps 27 f 16, der gekreuzı1gte und ın der Auf-
erstehung rhöhte sündlose Mensch Jesus gegenübergestellt WITd. Kautz
macht keıne posıtıve Aussage darüber. WIEe das Verhältnis der “ ZWei Eben-
bılder Gjottes“ zue1nander vorzustellen sSe1
iıne über die Paraphrase hinausgehende Interpretation dieses Bekenntnis-
SCS muß anderer Stelle erfolgen. Der starke Zusammenhang der OTITenDar
gleichzeıtig nıedergeschriebenen „Ratıo  o und der „Artı miıt der Theolo-
gıe Hans Dencks dürfte hinreichend eutil1ic se1n, auch WE CT hıer nıcht
1mM einzelnen nachgewlesen ist Miıt den eNnNe zugeschrıebenen „Hauptre-
den  0b dıie der Wormser Ausgabe der „T’heologıa Deutsch“ (1528) angehängt

und den VON Kautz RT In Worms aufgestellten TIukelin bestehen
nıcht 1LLUT inha  ; Übereinstimmungen, sondern I auch dıe hnlıch
appe Dıktion auf: Kautz wı weder lehren noch argumentieren, OF g1bt NUur

Zeugn1is Seine Sätze sınd gleichsam „Erkennungsmarken‘, die sıch 1UT dem
ersCc  1eben sollen, der die innerliıche Erfahrung der Erneuerung Hc den
eılıgen Gelst teılt, eben dem ‚Bruder., der den Gelst Chrıistı atmet‘‘, Ww1e sıch
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sonderbarerwe1ıse der Lutheraner Speratus in seinem Schreiben Kautz dus-

rückte In der Tat äßt sıch NUN, W1IEe Bossert VOT mehr als einem ahrhun-
dert mutmaßte, der starken Kontinulntät der Grundgedanken se1it ISZE.
In dem Bekenntnis VO 526 “eme NEeCUC 4E der Entwıcklung VONN Kautz
nachweiısen“, dıe über das bisher Bekannte hinausgeht. Kautz hat, WIEe 6S VOT

ıhm schon Ludwıg Hätzer en soll, ”! Aaus seinem Spirıtualismus theo-
logische Konsequenzen SCZOSCHIH, dıe ihn, über dıe den Spirıtualisten SC
me1nsame, prägnant ın den „Hauptreden“ VO 528 formuhierte Betonung
der Einheit Gottes hinaus, eiıner explizıten Ablehnung des altchrıstliıchen
Dogmas veranlaßten: „AUuUSs aAaYSNCI schuld“‘ werde (jott für dreıifaltig gehal-
ten und nıcht erkannt, WIEe Gr WITKI1C sel, mehr noch: Chrıstus, obwohl
BT Gott gleich sel, die WE1 CTS entpffangen hatt auß gnaden‘”, ist (Jott den-
noch dem Wesen nach ungleıch, daß Kautz der Aussage kommen kann:
„Chrıstus NOoN est Deus  .. W d sıch In dieser ungeschützten Schroffheit
der in den „Hauptreden” noch etiwa be1 Servet findet Die VON Kautz e_

Ansıchten sınd theologiıegeschichtlich-typologischen Gesichts-
unkten als „Dparfaıtement spirıtualıstisch" einzuordnen. ® Andererseıts darf
INan Kautz, der unterschiedlichen ntellektuellen Tradıtiıonen, dıe ıh
VO seinem Zeıtgenossen Michael Servet (den D durchaus ekannt en
könnte) und den späateren Antıtrinıtarıern rennen, in einem gew1ssen Siınne
als Spirıtualisten und Antıtrınıtarıer bezeichnen. Das Verhältnıs selner An-
schauungen denen Ludwig Hätzers, den se1ın 10graph Gerhard (j0eters
hnlıch etikettierte, 1st ohl nıcht mehr präzıse ermuitteln. 1ne nähere Be-
stımmung des Verhältnisses Michael Servet, Martın Cellarıus und den
süddeutschen Spirıtualisten, über die Jüngst e1n weıterer wichtiger Beıtrag
VOoN Te Sse  NNYy erschıenen 1St, ware dagegen eilne ONnende Aufgabe
für die weıtere Forschung. ”®

Enttarnt und doch In Amt und Würden Kautz als Rektor der Olmützer
Humanistenschule

Kautz 1e nıcht NUTr in glau unbehellıgt, se1ıne Karrıere ın ähren setizte
sıch noch weıter fort In der Tat wı1ıe Kautz iın seinem TIE
den Iglauer Rat warnend angedeutet hatte, elehrte Schulmänner 1n Mähren
esucht und wurden anderswo auch besser ezahlt als in glau Am Ok-
tober 538 wurde der ehrbare. wohlgelehrte Magıster Kautz“ uUurc
den Rat der ()lmütz auf dre1 re RN Rektor der städtischen Schule

der Pfarrkırche St. Moriıtz berufen, allerdings sollte CR se1InN Amt erst
[TEtER., WEeNN er wıeder VON glau nach Olmütz käme. In glau stan: Sr noch
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bIs Weıhnachten 539 Vertrag. Se1n rundgehalt sollte 6() (sulden
züglıch der Schulgelder und anderer Eınkünfte betragen.“ Damıt rhielt 6

zehn (Gulden mehr als se1ın Vorgänger und W arlr der bestbezahlte städtische
Bedienstete ıIn Olmütz, noch VOT dem Stadtphysıkus, der eiın rundgehalt
VON (Gulden jJährlıc rhielt
Die St.-Morıitz-Schule W ar eıne Lateinschule, dıe in der zweıten Hälfte des
15 Jahrhunderts AaUsSs eiıner alten Pfarrschule hervorgegangen Wärl. Ihr Patro-
natsrecht W äal nach einem se1it der Miıtte des 15 Jahrhunderts annaltenden
Rechtsstreit zwıischen dem ()lmützer Domkanpıtel und dem Stadtrat wlieder-
holt dem Rat zugesprochen worden, W as S{} eiıne päpstlıche endgül-
t1g bestätigte. Unter den Lehrern, dıe ıhre FEinkünfte teilweıise AaUus Altarısten-
pIründen der Pfarrkırche bezogen, befand sıch auch der Kantor der f
Morıitz-Kırche, für deren Gottesdienste die Schule den €-hor tellen hat-
te 76 /Zu Anfang des Jahrhunderts stand dıe Schule Mr dıe Tätigkeıt
des Rektors Marcus Rustinimicus, e1ines Freundes und CcChulers VON Conrad
Celtis, In ute Rustinimicus ehörte dem (Olmützer Humanıistenkre1is
einem regıonalen Zentrum humanıstischen Ge1lsteslebens mıt Verbıin-
dungen nach Breslau, Kraukau und Wien. Dieser Kreıis löste sıch, zumındest
in se1iner ursprünglıchen Zusammensetzung, weitgehend auf, als wichtige
Miıtglıeder, darunter der We1i  1SCANO Dr. Martın Göschl, der Generalvıkar
und späatere Täufer Mag Andreas Fischer-Pisciculus und dıe Kanoniker IIr
Johann Zvolsky vole und der bereıts erwähnte Dr olfgang Heılıgmai-
CI sıch der Reformatıon anschlossen. / Rustinimicus 1e altgläubig und
kehrte dıe Wiıener Universıtät zurück. CI, Ww1e auch Fischer, Zvolsky
und Heiligmatier, studıert hatte Für die Schule St Moriıtz begann nach
dem Weggang des Rustinimicus 1523 eiıne e1it des Nıiedergangs, 1n der sich
ın kurzer Abfolge zahlreiche Schulmeıster, me1st 1UT auf eın Jahr berufen,
abwechselten. ® Von Kautz, über den anscheinend günstige Zeugnisse VOI-

agen, erwartete sich der Rat, daß O6T dıe Schule wieder an ıhren vorıgen
tand“ bringen werde. für die Berufung des Schulmeisters VOIN ‚luthe-
rischen‘“ glau nach ()lmütz der utherische FEinfluß 1m ()lmützer Stadtrat den
Ausschlag gab, geht aus den Quellen nıcht hervor. Der Kat hatte se1lit 526
wıederholt rediger, dıe 1im lutherischen Sinne predigten, gedulde und
terstuützt, jedoch bewegten sıch diıese reformatorischen Bestrebungen biıs ZA11:

Miıtte des Jahrhunderts noch 1m Rahmen der katholıschen kırc  ıchen-
risdıktion und des weıiterbestehenden katholischen Gottesdienstes. ”” uch
Kautz bernahm dıie mıt dem Rektorat der Schule St Mortıiıtz verbundene
Verpflichtung, für dıe musıikalısche Ausgestaltung der lateinıschen (Gjottes-
diıenste in der Pfarrkırche SOTSCNH. Der quası-Kklerikale Charakter selner
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Posıtion bezeichnet das Maß Vorsıicht und vielleicht Verstellung, der
autz, der ZU Nıkodemıiten gewandelte einstige W ormser Provokateur, be-
reit und ähıg War Dıie Unterdrückung VON Ketzere1l und kırchlichen Neue-

In der könıglıchen Olmütz War e1in besonderes nlıegen der kÖ-
nıglıchen und der bıschöflichen eNnorden Fınen Amtsvorgänger VO Kautz
1e ß Ferdinand 533 Aaus dem Amt entfernen, da dieser die Kommunıon

beiderle1 Gestalt empfangen hatte Dieser Schulmeister hatte se1ıner
Entschuldigung behauptet, (1° se1 Utraquıist, dıe königlichen ehorden hat-
ten jedoch erfahren, daß GT der lutherischen Ketzere1ı anhäng1g s@e1.80 535
lösten evangelısche Predigten eines (Qlmützer Karthäusermönches egen-
maßnahmen des Könıigs und des 1SCANOTIS Au  7 Am 17 prı 538 wurden
ın ()lmütz dre1 Täufer Ööffentlich verbrannt.®! Kautz hatte aIsSO en run
se1lne theologıschen Ansıchten verheimlıchen. Dennoch gelang CcS den KÖ:
nıglıchen ehorden noch VOT dem Dienstantritt des Kautz, dessen
Identität mıt dem Ormser Täuferprediger VON 1574 festzustellen. Am
Dezember 82X befahl der Ön1g, W1e oben erwähnt, dıe Berufung rückgän-
91g machen. Dazu kam s nıcht Der Rat 1€e' be1 der Berufung und SOFS-

afür, daß Kautz nıcht welter behellıgt wurde. Die (Olmützer Ratsproto-
geben einen Hınweils darauf, WET Kautz beım ÖöÖnıg denunzı1ert hatte

Am DF September 539 mußte der 1n Olmütz ansässıge Adlıge ıchal
Bitovsky Slavikovıc VOT dem Rat erscheiınen und tellung VON ad-
igen Zeugen versprechen, in der ac des Schulmeisters VOT keıiner ande-
TeH Behörde das €e1 den könıiglıchen und bıschöflichen Gerichten)

unternehmen als VOL dem (O)lmützer Rat, e Angelegenheıt ngefan-
SCH habe ®2 Am Dezember 539 traf Kautz in ()lmütz e1n, CF während
des ersten Jahres se1ines Dienstes VO Rat eiıne kostenlose Wohnung rhıielt
Am Januar 540 trat GT se1n Amt an.®
Vom LE Januar 543 ist e1in TIeE VO Kautz den Olmützer Rat erhalten,
in dem DT einıge Tage nach dem Ablauf se1InNes re1] ährıgen Dienstverhält-
nN1ISsSeESs dessen Verlängerung bıttet. Da der Bürgermeıster olfgang (Jrot-
zınger ıhn 1m AautTe des Jahres 2° der Zufriedenheit des Rates versıiıchert
und ıhm eıne Verlängerung des ertrages iın Aussıcht geste hatte. hatte
Kautz sıch bısher keinem anderen Dıienst verpflichtet. Da P aber immer
noch nıcht einer Entscheidung des Rates gekommen sel, bat C 1m Ver-
tirauen auf dessen Wohlwollen eıne baldıge Antwort. Ferner mOge ıhm
der Rat behilflich se1N, einıge schon länger ausstehende Gelder VON den
Schuldnern einzutreıben. ber dıe Schule schreıibt Kautz, daß ST sıch bemüht
habe, S1e wıieder iın iıhren irüheren /ustand bringen Er habe dieses Ziel
jedoch noch nıcht erreichen können, da viele Bürger heber Privatlehrer



stellen, ihre ne In dıe OTITenNtLlıche Schule schıicken. Diejenigen,
dıe ZUT Schule kommen, {un dies ireiwillıg, nıcht VON den Eltern SCZWUN-
SCcH Vom Lehrpersonal der Schule werden iın dem TIE ZWel Magıster
(Kautz selbst und der Magıster Laurentius Edelmann). eın Baccalaureus und
zwel Hılfslehrer erwähnt. uberdem gehörten ZU Kollegıi1um der Kantor
und der Organıst A St Mori1tz, dıe VOIN Kautz nıcht erwähnt werden. Für dıie
beıden Hılfslehrer War nıcht genügen Arbeıt vorhanden SCWESCNH, daß
der Rat ıhnen Weıhnachten S49 die Kündıgung ausgesprochen hatte
Kautz wendet In dem TIe dagegen e1n, dalß 1mM der Entlassung der be1i-
den ‚„„.Collaboranten“‘ der Chor der Pfarrkirche ST Moriıtz nıcht ufrech-
terhalten werden könne. Er habe dem Rat eıinen Vorschlag unterbreıten,
W1e dıe beiıden bis ZU 23 Aprıl beıbehalten werden könnten, ohne daß für
die e1 Kosten entstehen würden.** Der Plan bestand offenbar, WI1e
dus den erhaltenen ıngaben der beıden ılisiehrer den Rat hervorgeht,
darın, den kranken und arbeıtsunfähigen Kantor vorzeit1ig entlassen).®
Vermutlich wurde Kautz jedoch keıne weıtere Dienstperiode gewährt, denn
In den Jahren 543/44 WAarTr mıt Bonaventura Eysner eın He Schulmeister

St Moriıtz angestellt.® ber das weiıtere Schıcksal des Kautz ist
bısher nıchts bekannt Er starb OoItfenbar 1ın ähren Später kehrten seiıne Wiıt-

und se1ne Kınder nach Worms zurück .87
Eın vollständıges Bıld der Persönlıc  eıt des Kautz Läßt sıch aufgrund
diıeser innerhalb VON wen1ıgen onaten durchgeführten archıvalıschen Spu-
rensuche nıcht entwerten. Hatte Kautz in ähren Freunde und Vertraute?
Wıe geheim konnte ST se1ıne Überzeugungen halten? an noch in Kon-
takt mıt Reublın oder mıt anderen Täufern? Kautz 1st OITfenDar be1 seinem ın
Straßburg gefaßten Entschluß, keıne nhänger sammeln, geblieben. Die
grundlegende und auf intensiver Archıvforschung eruhende Arbeıt über den
Antıitriniıtariısmus In den Böhmischen Ländern VOI aclaw rban, dıe 986
ın deutscher Fassung erschien, erwähnt Kautz nıcht.®3 e1in Zusammen-
hang zwıschen Kautz und dre1 dokumentierten, Von an behandelten Fäl-
len VON Antıtriınıtarısmus der utraquıstischen Geistlichkeit Mährens in
den Jahren 315468 besteht, 1st be1 der heutigen Forschungslage ZU

theolog1sc überaus vielfältigen mährıschen Utraquismus des ahrhun-
derts noch nıcht beurte1ilen.9
Dagegen ich s für sehr wahrscheinlich, dalß der andwerker und theo-
logische Autodıdakt Jan Kalenec, der Führer der so  n Kleinen Par-
te1 Mala straänka), iın elner se1ıner CNrıtften polemısc auf Kautz sprechen
kommt Diese radıkale Laı:enbewegung hatte sich zwıschen 489 und 496
VO  am} der Brüderunität ednota bratrskä) abgespalten, da S1Ce A der
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Haltung der ersten Brüder In ein1gen ethıschen Fragen, beispielsweise der
ehung des es und der usübung obrıgkeıtlicher Amter,. testhielt,
während dıie enrne1l der Brüderpriester Eıd und obrigkeitliche usübung
der Todesstrafe, bestimmten Bedingungen auch den Kriegsdienst,
rechtfertigten.”?' Als Führer der sehr kleinen Gruppilerung, dıie auch als „„AMO-
sıten““ bekannt trat Kalenec se1it 523/24 In Prag quf.”% Kalenec übte
dıkale moralısche und theologısche 101 utraquıistischen Klerus und
en nachneutestamentlichen kırc  ıchen Lehren und Bräuchen. Seı1it iıhrer
Frühzeıt vollzogen dıe Ööhmischen Brüder eine Konvertitentaufe enje-
nıgen, dıe VON „unwürdıgen‘, das 1st katholischen oder utraquıstischen, Prie-

getauft worden waren. tauften dagegen dıe neugeborenen Kınder ihrer
Mıtglieder ohne edenken auf deren zukünftigen Glauben Unabhängig VONN

dem kurze eıt späater entstehenden Zürcher 1 äufertum hatte Kalenec diese
„donatıstische“ 101 der unterschiedslosen Kındertaufe einer 1D11-
zıistischen grundsätzlıchen Ablehnung der Kındertaufe weıterentwickelt. An-
lang 524 richtete G} dıe Versammlung der utraquıstischen Stände In Prag
eiıne nıcht erhaltene chriıft dıe Kındertaufe, allerdings ist nıcht be-
kannt, ob arüber überhaupt verhandelt wurde. Kalenec wurde noch 1mM sel-
benz aus Prag ausgewlesen und 1eß sıch 1mM mährıschen Lettowıtz/Leto-
vice nıeder. Miıt der se1ıt 528 bestehenden täuferıschen Geme1inde der Aus-
terhıtzererund den se1lt 529 In großer Zahl Aaus der Schweiz, Österreich
und Deutschlan: nach ähren einwandernden pazıfistischen Täufern VOI-
banden ıhn geme1ınsame Auffassungen in der und Sakramentslehre
TIrennend wiıirkte jedoch dıe Trinıtätslehre, dıe Kalenec anscheinend se1it 1533
als dıe „Irrlehre des Athanasıus““ blehnte Kalenec kam se1ıner „Erkennt-
N1IS des ein1gen und alleın wahren (jottes und des Erlösers Jesus Christus“*
ohne Kenntnis des 531 erschıenenen Buches De Trinitatis erroribus VO
Michael Servet °
In der Maı 1542 in Lettowitz vollendeten so  en Schrift die
Sekten In ähren, deren ursprünglıcher 1716 unbekannt 1st, sich Ka-
lenec mıt verschiedenen in ähren relıg1ösen Grupplerungen
ause1inander und begründet, WAaTrum ST sıch ıhnen nıcht ansc  1eben ann Der

Abschnitt dieser chrıft richtet sıch dıe Prıiester, dıe iıhr Priester-
tum autf dıe sogenannte apostolische Sukzession und das Papsttum gründen,
das el dıe Utraquıisten. An zwelıter Stelle werden dıe „Magıster, Rektoren
oder Schulverweser‘‘ angesprochen. Darauf tolgen (3) dıe „Brüder Aaus den
Berggegenden“‘, mıt denen eutl1ic die Hutterischen Brüder gemeınt Sind;
(4) dıie Sabbater-Brüder: (3) dıe Austerlitzer rüder: (6) dıe „Prediger in den
Berggegenden  6 anscheiınend andelt CS siıch einen bestimmten oder
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mehrere evangelısche rediger österreichischen oder schweızerıischen Wr-
SPIungs, dıe In Mähren tätıg und der Kındertaufe festhielten: (7) dıe
Bunzlauer Brüder, das ist dıe Brüderunıität; (8) dıe MıkuläSenc1, eine tsche-
hısche rupplerung; (9) die V ON dem Rıtter Jan Dubcansky gegründeten
zwinglıanısch-schwenckfelderischen Habrovaner bzw Lulcer rüder: und
schhlıeßlic 10) diejen1ıgen, dıe sıch er Sakramente enthalten und sıch ke1-
HCT Gemennschaft ansCcC  1eben wollen.** DıIie zweıter Stelle genannten
„Magıster, Rektoren und Schulmeister‘‘ lassen sıch mıt keiner der ansonsten
bekannten „dekten“ ın ähren 1dentifiziıeren. Die utraquıstischen Magıster
der Prager Universıität können nıcht gemeınt se1n, da der Iraktat Ja explizıt
VON den In ähren<Glaubensrichtungen andeln soll uberdem
gılt den Utraquıisten Ja bereıts der ängere Abschniuitt, und weshalb HÄt-

Kalenec dıe utraquistischen Magıster VON den utraquıstischen
Priestern als eigene Glaubensrichtung behandeln ollen? Den „Magıstern“
wırd nıcht vorgeworfen, daß S1e, WIe die Utraquıisten, dıe Irrtümer des Pap-
STES und des Athanasıus teılen, sondern daß Ss1e sıch ihrer akademıschen Ia
tel brüsten. sıch mıt he1idnischer Gelehrsamkeit abgeben und dıe Jugend mıt
gregorl1anıschen Gesängen verderben, anstatt S16 VAÄUER „Erkenntnis des e1IN1-
SCH und alleın wahren Gottes und des Erlösers Jesus Christus“‘ führen
Mıt diıesem USATruC ann be1 Kalenec 1Ur eiıne nıcht-trinıtarısche Auffas-
SUNg gemeınt se1InN. Daß Kalenec nıcht den an der Schulmänner InsSge-
Samıt en sondern eine konkrete Veranlassung se1iner Polemik hat, ist
Sanz offensic  ich ach dem. Was jetzt über Kautz bekannt 1st, 1eg dıe
Annahme nahe, daß dıie Polemik des Kalenec sıch ıhn richtete.

Kautz Gesellschaftlich integrierter Nonkonformist
Ausführliche Schriften hat Kautz, sSowelıt WITr WI1Sssen, nıcht hinterlassen. iıne

wollte er nıcht begründen, weder 527 in Worms noch späater 1ın
ähren Ursprünglıch VON einem „unförmıgen Eıfer‘“ dıe Erneuerung der
auberlıchen Kirche HTre den rechten eDrauc der W assertaufe beseelt.
wandelte wl sıch 820 in se1iner Straßburger aft und Krankheıt, vielleicht
auch aufgrund se1ıner Erfahrungen mıt den zerstrittenen Straßburger Täufer-
STUPPCNH, ZU radıkalen Indıyidualisten Dıie Annamhe., daß se1n se1it Anfang
aı oreifbarer Spirıtualismus notwendigerweise ZU Indıyidualismus DC*+

habe, wıderspräche allerdings dem bıs 520 VO Kautz ausdrücklich
geäußerten Hauptanlıegen, der ammlung und ufriıchtung der sıchtbaren
rche, das auch noch ın dem Bekenntnis VON 536 anklıngt. Den eDrauc
der sıchtbaren Zeichen der auiTte und des Abendmahls hat 6T auch 536 nıcht



ogrundsätzlıch abgelehnt, sondern ihren rechten eDrTrauc geradezu gefor-
dert In uUNUuUImM us baptızatı Sunt, un PAalC vesCI debent.“ Die ber-
ZCUSUNS VO der SOUVeranen Freiheıit des göttlıchen Geistes, der weht,
ß wiıll, egte aber den Indıyidualısmus als Möglıchkeıit ın Notsiıtuationen
nahe: DIie Aufrichtung der siıchtbaren Kırche nach den Urdnungen Christi 1st
ZW al (jJottes ebot, aber Gottes erneuernde na erreicht dıie Menschen
letztlich auch ohne eiıne Erneuerung der sıchtbaren Kırche In ähren kehr-

Kautz weder ZU Katholi1zısmus zurück, noch wandte ß sıch dem all-
mählıch akzeptierten Luthertum L sondern Z1ng den Weg des 1kodemıis-
INUS, Was ıIn seinem Fall hıeß. als Schulmeister seinen Sold daus kırc  iıchen
Tunden beziehen und die Verantwortung für den lıturgıschen €°’AOr-
SCSaNZ be1 den außerlich noch katholischen Gottesdiensten der Pfarrkırchen

übernehmen. Ihn qals Nıkodemiten bezeichnen 1st auch eshalb DaS-
send, we1ıl se1n theologısches Denken eben die edanken kreıste, dıie ın
Joh 3, ausgesprochen Sind. Miıt der Bestreitung des trinıtarıschen Dog-
I11las In dem Bekenntnis VON 536 ZOS Kautz Konsequenzen Aaus spirıtualisti-
schen Grundgedanken, denen seI1it E festhielt. ohne, sowelılt erkenn-
Dar, eın dogmatisches System argumentatıv entwıckeln. Nımmt
INan den außeren Werdegang des Kautz, der ıhm zuletzt das Rektorat
der angesehensten humanıstischen Schule Mährens einbrachte, und seıne
weniıgen erhaltenen schrıiftlichen Außerungen dann ält sıch Uul-

teılen, daß CT ntellektuel seinem Weggefährten und Lehrer, dem hemalı-
SCH Nürnberger Schulmeister Hans eAnCc EWl ebenbürtiıg

Prag, Statni üstredni archıv Praze [SUA]), Rg (Könıiglıche Kopliarbücher), 20,
ÖTL Dezember 26. Wıen) Für wertvolle Hınweıise und die SIR

sendung mehrerer och nıcht veröffentlichter bzw in Prag nıcht zugänglıcher
Forschungsbeiträge an ich Herrn Prof. Dr Hans-Jürgen Goertz, Hamburg,
und Herrn Prof. Dr. Andre SeguennYy, Straßburg. Ferner gılt den Miıtarbeitern des
Geheimen Staatsarchivs Preußischer Kulturbesıtz in Berlın. des Staatlıchen Zen-
tralarchıvs ın Prag [SUA] des Mährischen Landesarchives in Brünn der
Staatlıchen Kreisarchive in Iglau |50OAJ|]| und Olmütz |S0AOQO| des Unitätsar-
chıvs In Herrnhut, der Handschriftenabteilung der ager Natıonal- und Unıiver-
sıtätsbibliothek und des Stadtarchivs VO  b Wiıiener Neustadt meın ank für dıe
sachkundıge Bearbeıtung meılner Anfragen.
Zu Kautz und der Lıteratur über ihn vgl Frank uller, Jakob autz, 1in Andre
SeguennYy und ean ott gg Bıblıotheca dissıdentium. Repertoire des [110O11-
conformistes rel1gieuxX des se1z1ieme dıx-sei1iz1eme sıecles, 4 7: Baden-Ba-
den nd Bouxwiuller 1995, a Z
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sa| 1, 185, Nr. 15 Bl

Vgl 78 Elsaß n 246, Nr 93 Zwinglı, erke, I 168, NrT. 633
Den Humanıstennamen „„Bubonius’“ bezeugt der nıederländische Humanıst Ger-
hard Geldenhouwer (IQ Elsaß E 265, Nr Ja), der se1t August 1526 In Worms
ansässıg W vgl Cornelıs Augusti]n, (Jerard Geldenhouwer und dıe relıg1öse
JToleranz, 1ın ARG (1978) AD 1G
‚„„Kutzıus quıdam 1Uuven1s, quı 1teras degustavıt ef haud malevolı anım1ı habeba-
ur  wS; Elsaß 11 225 Nr A
arl| Eduard Förstemann, tto Hartwıg, arl (Gerhard gg Album Academıiae
VıtebergensıIis, Altere Reıhe, Ü  P hg Förste-
[  ı98  8 Leıipziıg 1841, K Eın Heıinrich Kautz aus Bockenheim, be1 dem
sıch eınen Vorfahren der Verwandten des Kautz gehandelt en
könnte., WaTlT In Heidelberg immatrıkuhert, vgl Gustav Toepke Hg.)
Die Matrıkel der Universıität Heıidelberg VON 1386 bıs 1662, Theıl Von 1386
bıs 333 Heıdelberg 1884, 290

Vgl azu jetzt dıe och ungedruckte Arbeıt VO tto Kammer, Die Anfänge der
Refomatıon In der Worms. reformationsgeschichtlicher Vortrag, gehal-
ten be1 der Ebernburg-Stiftung Sonntag, dem 31 ()ktober 1999 (Publıkatıon
angekündıgt).

Baden und Pfalz, 114, Nr. 130

Vgl Robert Stupperich H2.) Martın Bucers eufsche Schriften, Schrif-
ten der Jahre 1524 —1528, (jütersloh un Parıs 1962 (Martını Bucer1 D
n1a, Serles I 9 237

Vgl Gerhard Goeters, Ludwig Hätzer (ca 500 bis Spirıtualist un:
Antıtrinıtarıer FKEıne Randfıgur der frühen JTäuferbewegung, Gütersloh 1957
(Quellen und Forschungen ZUT Reformationsgeschichte, 23), 96—1 10:; eorg
Barıng, Die ‚„ W ormser Propheten“, i1ne vor-lutherische Prophetenübersetzung
Aaus dem Jahre 1327 in ARG 31 (1934), TE

11 Vgl Augustijn, Gerard Geldenhouwer (wıe Anm 4 LA AT
Vgl Werner Packull, Mysticısm and the karly South-German Anabaptıst Mo-
vement, 157 153%: Scottdale., Pa Kıtchener, Ontarıo, KEO°77 udıes in Ana-
baptıst and Mennonıite Hıstory, 19), 134 ff
Vgl eorg Barıng, Ludwıg Hätzers Bearbeıtung der „Theologıa Deutsch“
Worms 1528 Ihr Druck und iıhre Handschrift VOIl 1528 iıhre Nachwirkung und
ıhr Verhältnıis Luthers Ausgabe VO  — [3165: in Zeıtschrift für Kıirchengeschich-

70 (1959), 218—230; ders.. ans Denck Schriften, e1il Bıblıographie,
Gütersloh 1955 (Quellen und Forschungen ZUHT: Reformationsgeschichte, 24;
Quellen ZUT Geschichte der Täufer, STA Joseph Benzıing, eter Schöffer
Worms un seıne Drucke (1518—1529), 1in Der Wormsgau (1961/61),

OS T 18; aro Zeman, The Anabaptısts and the ZeCcC Brethren in Mor-
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V1aD Study of Or1ıgins and Contacts, The Hague und Parıs 1969
318-—322: Alejandro Zorzı1ın, Karlstadts „Dıialogus VO au der Kınder“

einem Wormser ruck AaUs dem Jahr 15} Fın Beıtrag ZUT Karlstadt-
bıblıographie, In Archıv für Reformationsgeschichte (1988) 217-5T;
Laube aFlugschrıften VO Bauernkrieg Z}Täuferreich PE I35),

E Berlin 1992, 641 und FA (Erläuterungen Z Druckgeschichte VON

Helmut Claus); Alejandro Zorzın, Zur Wiırkungsgeschichte einer Schrift AUus Kar-
Istadts Orlamünder Tätıgkeıt. Der S7F In Worms gedruckte Dıalog VO TeEM-
den Glauben, Glauben der Kırche, auTtfe der Kınder. Fortsetzung eıner Dıskus-
S10N, in Sıgrid 00ß und Markus Matthıas gg9.) Andreas Bodensteıin VO  —; arl-
STa (1486—1541) FEın ITheologe der frühen Reformatıionszeıt, Wiıttenberg 9098
emata Leucoreana), 143—158
Vgl Goeters, Hätzer (wıe Anm 10),

ES Kkommentierte Edition der Ihesen in Laube, Flugschrıften, 1, A HFT
Vgl Christian Hege, Täufer in der Kurpfalz. Eın Beıtrag UE badısch-pfälzischen
Reformationsgeschichte, Frankfurt 1908, 35—42; den starken Eıinfluß
Dencks welst Goeters, Hätzer (wıe Anm 10), 104 —109, nach s ist nıcht me1-

Absıcht, in diesem primär bıographischen Beıtrag dıe Abhängıigkeıt der Auf-
{assungen des Kautz VOTN der „Theologıa Deutsch“, enc und anderen
möglıchen Einflüssen Hätzer, Jörg aug VO  — Juchsen, arlstaı Capıto, Bucer.
Ökolampad, Reublıin; vielleicht uch Michael Servet eingehend diıskutieren
Der fünfte Artıkel richtet sıch dıe Auffassung, daß dem Gläubigen dıie Ge-
rechtigkeit Chrıist1ı zugerechnet wiırd, ber se1ıner atur ach Sünder bleibe.
ach Kautz gılt 1es nıcht für dıe Natur des erneuerten „Inneren Menschen‘‘. Kau-

vertritt Iso eın „physisches““ Verständnis der Rechtfertigung, das dıe Neu-
schöpfung des geistliıchen, inneren Menschen als (imaden- und Schöpfungsakt
Gottes betont. 1mM Gegensatz 7E einem „imputatiıven“ der „forensischen‘‘ Ver-
ständnıs der Rechtfertigung. Be1 Goeters, Hätzer (wıe Anm 10), 105; ist der
Sachverhalt mißverstanden: Röm . ft. kann be1 Kautz schon deswegen
nıcht „unıversalıstisch‘“‘ verstanden se1N, we1ıl 168 dem sechsten Artıkel wıder-
sprechen würde, der die durch Christi Tod bewirkte Satısfaktion auf diejenıgen
beschränkt, die Christus nachfolgen.— Laube, Flugschrıften, (wıe Anm E,

706, Anm I9: olg einerse1its Goeters, fügt aber k> J703) dıe sinnvollen Hın-
welse auf Eph 47 und Kor I3. hınzu.
Vgl Laube, Flugschriften, Z i (Auszug aus der deutschen
Druckschriuft des Cochlaeus, 11UT dıie Gegenartıkel Preus und Freiherrs). Eın Ex-
emplar der seltenen lateinischen Fassung, Articuli aliıquot Jacobo Kautio (}0=-
colampadiano ad populum D Wormacıae aedilti, partım Lutheranis, DUr-
tım Johanne Cochlaeo doctore praestantissımo reprobati, DAXXVII H-
NLO, besıtzt e Österreichische Natıonalbıbliothek in Wıen, S1ign. 131

18 Abgedruckt ın Quellen ZUT Geschichte der Täufer, (Elsaß Güterslicoh
1959, U1 z [, Nr 56; ferner, mıt ausführlıcher Einleitung, in Stupperich Hg.)
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Martın Bucers deutsche Schriften, D DD TT Vgl John Oyer, Bucer
VDDOSCS the Anabaptısts, in MOQR (1994), 24 —50, dort ff
Vgl Goeters., Hätzer (wıe Anm 10), fT

sa I, Z Nr. AL

Vgl Hege, Täufer in der Kurpfalz (wıe Anm 3: 4446 egen dıe Annah-
198{ autz habe in Worms getauft und 1ne Täufergemeinde gegründet, sprıicht,
daß In dem VO November 1528 datiıerten Bericht des Wormser ates den
Straßburger Rat ber autz und se1ıne Tätıgkeıt in Worms VON nıchts dergleichen
dıe ede SE vgl Elsaß B 189 FKıne nähere Prüfung des Sachverhalts ist
MIr VON Prag aus nıcht möglıch.
Dazu Jetzt dıe noch unveröffentlichte Arbeıt VO  — James Beck, TIhe Anabaptısts
and the Jews The Case of Hätzer, enCcC and the „„Worms rophets‘““, Vortrag In
aterloo, ntarıo, Canada, Maı 2000
Zum Konzept der Sodalıtäten vgl Oorıtz Csaky, Die „Sodalıtas hlıtterarıa Danu-
bıana“: hıstorische Realıtät der poetische Fıktion des Conrad Ceitis:z. 1in Her-
bert /eman und Frıtz eier Napp, DIie Öösterreichische Lateratur. Ihr Profil VOIl

den Anfängen 1m Miıttelalter bıs 1Nns Jahrhundert MOS eıl 2’ Graz
1986, TEL IN
Vgl dıe Selbstanzeige VON Andrea Strübind, „Eıfrıger als Zwinglı e DIie firühe
Täuferbewegung in der Schwe17z. iıne Revısıon des revisionistischen Täuferbil-
des (von der Ruprecht-Karls-Universität Heı1idelberg 1m Frühjahr 1999 als abı-
lıtatıonsschrift 1mM ach Kırchengeschichte angenommen), in Zeıtschrift für
Theologıie und (jemeılnde (2000) IR

ydıa Müller (He); Glaubenszeugnisse oberdeutscher JT aufgesinnter, eıl 1)
Leipz1ıg 1938 (Quellen und Forschungen ZUT Reformationsgeschichte, 20),
Vgl Goeters, Hätzer (wıe Anm. 10), LO 120
Vgl Christian Hege, „Kautz, akob“, M. 2’ 476—47/8, dort 4T7T,
vgl dıie leicht überarbeıtete englısche Fassung in M  9 3’ 159—160:; (J0e-
ters, Hätzer (wıe Anm 10O),; E12: uller, Kautz (wıe Anm Worauf
diese Angabe eru. konnte ich nıcht feststellen.
Wolfgang Capıto Zwinglı, Straßburg, September IBZE. 1in Zwinglı, Wer-
ke,; 9, 218—222, Nr. 655
Vgl Augustin, Gerard Geldenhouwer (wıe Anm 136 und 145 147
Bucer Zwinegli, Straßburg, Juni 1528, Zwinglı, erke, 9, 492 I,
Nr 32

31 Elsaß 1, 103 Nr 138
Ebd., 184 DE NrT. 135 vgl eDbd:, 18/—190, Nr. FEA
Ebd., 192, Nr. 64, Nr. 166 f.
Ebd., 201—218, Nr. i

78



45 DIie „Bundesgenossen” en Iso nıcht miteinander eiıinen und geschlossen.
„Bund“ 1ST ljer. dem innerlıiıchen Heılsprozeß zugeordnet, ist e1in Begriff des rdo
salutis, nıcht eıner separatıstischen Ekklesiologıie der der He1ilsökonomie.
Be1 Hans Hıllerbrand, Bundesbegrıff un! Bundestheologıe be1l IThomas Müntzer
und den frühen JTäufern, in (Günter Vogler Hg.) Wegscheıden der Reformatı-

Alternatıves Denken VO DIS Z Jahrhundert, Weımar 1994
8)—98, he1ißt wen1g erhellend (S 93) „Jakob autz und ılhelm Reublın

greifen den Bundesbegrıff auf und machen iıhn einem wichtigen Bestandteil
iıhrer JTheologıie.“

Elsaß E 197 TE Nr 168

Vgl Hans-Jürgen 06  Z, Innere und außere Ordnung in der Theologıe Ihomas
Müntzers, Leıiden 196 / (Studıes in the Hıstory of Chrıistian IThought, bes

i09<1
Z/u uts Taufverständnis und seinem Verhältnis Müntzer vgl Gottiried
Seebaß, Das Zeichen der Erwählten Zum Verständnıiıs der Taufe be1 Hans Hut,
1ın ders., Die Reformatıon und ıhre Außenseıter. (Gesammelte Aufsätze und Vor-
trage, hg VoO  —_ Irene Dıingel und Christine Kress, Göttingen 199 7, A0 226

Vgl dıie terminologische ähe Dencks „Von der wahren 1ACDe 1n ans
ENc Schriften, eil Relıg1öse Schrıiften, hg [0)8| W alter ellmann, (jüters-
loh 956 (Quellen und Forschungen ZUT Reformationsgeschichte, 24 Quellen ZU1

Geschichte der Täufer. 6/2),
Elsaß E 230 Nr. 196

41 Ebd 241 —246, Nr. 193 Vgl Emmet Mc Laughlın, Schwenckfeld and the
Strasbourg Radıcals, 1n MOQR (1985) 268—-278, dort SE

Elsaß 1, 249, Nr. 198: 250, Nr. 196
Ebd., 280, Nr An

Ebd., 55y IF Nr. 340 —347

Ebd., 559—562, Nr. 345
Elsaß H} 2098 ( Nr 535

/u den Austerlıtzer Brüdern vgl Werner Packull, Hutterıte Beginnings. (Jom-
munitarıan Experiments durıng the Reformation. Baltımore und London 1995,

f E 215235 316
48 Gustav Bossert. auftZ, Schulmeister In glau, 1n Jahrbuch der Gesellschaft

für dıe Geschichte des Protestantismus in Österreich (1892), I au
Ischackert (Hg.), Urkundenbuc ZUT Reformationsgeschichte des Herzogthums
Preußen, rkunden, Theıl, 1523 bıs 1541, Leipzıg SO() (Publiıcationen
N den Preußischen Staatsarchiven, 44), 341, Nr. 1033 Heutige S51gna-
tur. Berlın, Geheimes Staatsarchıv Preußischer Kulturbesıitz, 1st StA
Königsberg, HBA Speratus 1536 Julı Vgl unten den Appendix.
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Dıe wichtigste Quellensammlung ZUT Reformationsgeschichte Iglaus, dıe dıe
heute vorhandenen Bestände des Iglauer Stadtarchıvs und des Mährıischen Lan-
desarchıvs in Brünn Abschriften wertvoller verschollener Stücke ergänzt,
blıeb ungedruckt: Johann Peter Cerron1, eıträge UE Geschichte der protestan-
tfischen Relligion In Iglau, 1790, Handschrıift, Moravsky zemsky archıv Brne

G-21; HA Chronıiken: Chrıistian d’Elvert, Chronık der könıglichen
glau 1402 VO Iglauer Stadtschreiber artın Leupold VON Löwen-

thal, Brünn 861 (Mährıische und schlesische Chroniken. Quellenschrıiften 7ARUG

Geschichte Mährens und Schlesiens, Sektion: Chronıiken dgl.); nNnton ayer
H9.,) Die Iteste UNs erhaltene Iglauer Chronık (1547) in Zeitschrift des deut-
schen ereins für dıie Geschichte Mährens und Schlesiens ZVGMS| (1938),
W un: Ar zZ6 Gesamtdarstellungen der Geschichte Iglaus: Chrıistian

d’Elvert, Geschichte und Beschreibung der königlichen Kre1ls- und Bergstadt
glau In ähren, Brünn 1550 Aloıs Pätek, Jıhlavsky oOkres, Brno 901 (Vla-
st1veda moravska. 11/28). Zur Iglauer Reformationsgeschichte: Wılhelm
Schmudt, Iglau, Seelauer Curatle, in Miıtteilungsblatt des ere1ıns für dıe (ije-
schichte der Deutschen in Böhmen (1874) 138—152:; Ferdinand Schenner,
Beıträge ZUT Geschichte der Reformatıon in glau, 1n (19{D);

2222955 (197Z): und 374-—406:; (1913) 114—159;
Altrıchter, Materıj1alhen ZUT Geschichte Iglaus in der Cerronischen Sammlung

des mährıschen Landesarchivs, 1in (1910), 147—153:; Jaroslav
Drimal,  b L Soc1alni boje moravskvych kralovskych mestech letech STO-
leti, In Brno mınulost1 dnes Sbornik prispevku dejiınam vystavbe Brna,

d Brno 1963, H221567

Vgl Cosack, Paulus Speratus. Leben und Lieder Eın Beıtrag ZUT Reforma-
tıonsgeschichte, besonders ZUT Preußischen, W1e ZUT Hymnologıe, Braunschweig
18061, 17—24; Paul Tschackert, Paul peratus VO  — Rötlen, evangelıscher B1ı-
schof VO  m Pomesanıen 1n Marıenwerder, Halle 189

8 Vgl Speratus’ Übersetzung VO  , Luthers De Instituendis MINLSEFLS ecclesiae
H323) 1 F60=29€) Von dem aller nötigsten WIe Nan diener der kir-
hen welen und eynseizen sol ]9 Wıttenberg 1524 Exemplar: Lutherhalle Wiıt-
tenberg, S1gn. Ag A 202 In der Korrespondenz zwıschen Speratus und dem
Iglauer Rat bezeichnen beıide Seıiten peratus als Iglauer Bıschof., zuweınlen uch
als Apostel vgl dıe Abschriıften bel Cerron1, Beiträge ZUrT Geschichte derDE
stantischen Relligion (wıe Anm. 49), passım. Der Zusammenhang zwıischen dem
eDrauc der Bıschofstitulatur und dem Streıit das atrona| der Pfarrkırche
ist deutlıch Zum Gebrauch des Bıschofstitels für Stadtpfarrer vgl Markus
Wriedt, Luthers Gebrauch der Bıschofstitulatur 1n selinen Brıefen, 1n Martın
Brecht (Hg.), Martın Luther und das Bıschofsamt, uttga: 1990,
Vgl D ’ Elvert; Chronik der königlichen Stadt Iglau (wıe Anm 49), 82, f %
Stätni Okresni archıv Jıhlave, Mestska spräva ıhlava QOAIJ, MSJ], Star:  47 reg1-
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stratura, I1 4, (Cirkevni ec1ı Fara Jakuba, 55 58 54, 108, LE LIE2:
{{ 9? Protestantiısmus, SA

53 Andreas Sterly, Geschichte der königlichen Kreis- und Bergstadt Iglau, SE
1850, FE2 Handschrıiıft 1m SOAJ., S1IgN.: Sch NVII P danach gekürzt
abgedruckt be1l d’Elvert, Geschichte und Beschreibung (wıe Anm 49), 230.
und be1 Juhus Wallner, Geschichte des Gymnasıums glau Einleitung:
Abrıß des Schulwesens Iglau bıs ZUT Begründung elıner protestantischen late1-
nıschen Schule FESOT): In Programm des Staats-Ober-Gymnasıums glau,
879/80, 3—35, dort Sterly <1bt das atum Januar E d jedoch
steht dıe Angabe des Wochentages 1m Wıderspruch ZU atum. /usätzliche FEın-
zelheıten und das korrekte atum Januar 534 enthält dıe Zusammenfassung
des nhalts der Urkunde be1 Schenner. Beıträge (wıe Anm 49, 5F
Paul edic, Die Geschichte des Protestantismus in Olmütz, in IbGGPO
(I931), 148 —1 /4, dort S Jırına Holinkovä, Ctyri kapıtoly deJıin mestske
Skoly Mofice Olomoucı1, (OQlomouc 1970 Acta Un1iversıtatıs Palackınae
OlomucensıIs, Facultas phılosophica, 16), und 30:; dıes., Mestskä Skola
Morave predbelohorskem obdohb!i. Prispevek ke kulturnim dejinam OraVy,
Praha 1967 cla Universıtatıs Palackınae Olomucensıs, facultas phılosophıca,
45; Hıstorica XMU).; und
FEn Heılıgmaier vgl Oldriıch Krälik, Moravsky humanısta olfgang Heıilıgmai-
CI, 1n Listy Mlologicke (1948) 191 — 202; seinem Aufenthalt In glau
SOAJ, MSJ, lıstıny, 410; {1 b} Zdravotnictvi, 1153 XII 14)
Vgl d’Elvert, Geschichte und Beschreibung (wıe Anm 49), 84,

B7 Vgl Zeman, Anabaptısts (wıe Anm 13); RT

Vgl TNS Schwarz, Sudetendeutsche Famılıennamen des Uun! ahrhun-
derts, München 1973 (Handbuch der sudetendeutschen Kulturgeschichte, 6)

109; Vladımir Spacıl, Sbirka lıstın Archıvu mesta Olomouce,
Ta E  Ivent  ar’ Olomouc 1998, 229 Nr 028
Befehl Ferdinands Iglauer Bürgermeıster un Rat, Prag, Aprıl [328. 1m
SOAJ, MSJ, I1 97 546/135:; Iglauer Täufern, dıe 1529 und danach VO der
„ Wıedertaufe" abzustehen gelobten, vgl erT, Zur Geschichte der Wiıe-
dertäufer in glau, in (1928) 1571759

SOAIJ, MSIJ, I8l 9,
61 Das Gebäude der Pfarrschule befand sıch ohl bereıts der Stelle des Schul-

hauses hınter der Iglauer Pfarrkırche gegenüber VO Seelauer Pfarrhof, sıch
uch dıe 1mM Jahr 1564 (nachdem dıe VON autz eingerichtete Lateinschule WIe-
der eingegangen war) aufs NECUC gegründete protestantısche städtische Lateıin-
schule befand. Das heutige Gebäude ıst späteren Datums

SOAJ, MSIJ, S regıstratura, I1 Skolstvi kultura, 546 /43



6 Vgl Ferdinand Schenner. Quellen ZUT Geschichte /Znaıms 1m Reformationszeıit-
alter, In (1904) FA 174, dort 146: Holınkova, Mestskä Skola

Morave, 21 (mıt ırreführenden Lıteraturangaben).
Vgl ayer, Geschichte VON Wiıener eustadt, 3: Wiıener Neustadt 1925,

nac. einem Brief VO  —; Frau Dr Beatrıx as Stadtarchiv Wiener Neustadt,
2000:; Mayers Werk WarTr MIr nıcht zugänglıch). Kürzlıch st1eß ich auf

einen Befehl Ferdinands Bürgermeıster und Rat der Brünn, Wiıen,
(Oktober 1554, den rünner Bürger Hanus Remer ZUT Begleichung seiner ql-

ten Schulden be1 „Linhart Freysleben, miestsky p1Ssarz Nowem 1estie 11Aas5-

N en Rakausych“ anzuhalten. in dem kgl Koplarbuch 1ın der Handschriften-
sammlung der äarodni knıhovna Praze. Sıgn Z BI T—-V

Vgl (Justav Bossert, Chrıstoph Eleutherobius oder Freisleben. Der fIrühere Täu-
fer, später Syndıkus der Wıener Universıtät und bıschöflicher Offıizıal, 1ın Jahr-
buch der Gesellschaft für dıe Geschichte des Protestantismus in Österreich
(1908) BT

Speratus Bürgermeıster und KRat VON Iglau, Marıenwerder, August 1530,
ach dem verschollenen Orıginal be1l Cerroni, eıträge zZUr Geschichte der DFO-
testantischen Relligion In Iglau, BI 431 —V; danach abgedruckt be1 Schenner,
Beıträge ZUT Geschichte der Reformatıon (wıe Anm 4 9 191 1 9 DA
Berlın, Geheimes Staatsarchıv Preußischer Kulturbesıitz, 1st StA
Könıigsberg, HBA Speratus 1536 Jul1 Konzept.
Vgl Fellmann Hg.) Denck Schrıiften, eıl (wıe Anm 39). 96 —98, 107

Elsaß I7 55 Nr 340
Vgl Roland Baınton, Miıchael Servet, 151 15353 Güterslicoh 1960 (Schrıiften
des ereiıns für Reformationsgeschichte, 178),

53 Vgl Goeters, Hätzer (wıe Anm 0} 138 147
SO außerte sıch Prof. Pr Andre Seguenny, Straßburg, 1n einem Brief VO
Maı 2000 ber das ıhm vorlıegende Bekenntnis des Jakob Kautz VOIN 536
Andre SEguenny, Les spırıtuels: phılosophıe ei relıgıon hez les jeunes humanı-
sStes allemands se1z1eme sıecle, aden-Baden und Bouxwiuller 2000 Bıblıo-
theca Dıssıdentium, Scripta ef studıa, 6); spezıell ZUT Christologie vgl ders., Le
Christ des spırıtuels allemands: autour de Hans Denck de Sebastıan Franck,
in eal Blough ef al gg Jesus-Christ duX de la Reforme, Parıs 992
(Jesus Jesus-Christ, 54), ennYy Weaver, The Work of Christ:
( In the Dıfficulty of Identifyıng Anabaptıst Perspective, in MOQR (1985)

1072129
Olmütz, Stätni okresni archıv Olomoucı1, 1—1, Archıv mesta Olomouce,
knıhy OA AMOO], (Ratsprotokolle), BI S{}r

Vgl ans Kux, Verwaltungsgeschichte der Stadt Olmütz, Olmütz 19472 (Publıi-
katıonen des ()lmützer Stadtarchivs, 2% und 103
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Zur Geschichte der Schule St Moriıtz vgl Vaäclav NeSpor, DeJiny mesta Olo-
u  7 Brno 1936 (Vlastıveda moravskä. 08 Prasek,
dejinam Skol olomouckych sv.-Vaclavske sv.-Moricke, Olomouc 1901 (Otısk
Z Programu ceskeho gymnasıa rok Holinkovä, Ctyri kapıtoly, pas-
S1  -

Zum MmMutzer Humanıistenkre1s vgl arl Wotke, Der Olmützer Bıschofr Stanıs-
aus IThurzo VO  —_ Bethlenfalva (1497—1540) und dessen Humanıistenkreıs, 1in

(1899) 337—388; Franz Babınger, Der mährısche Humanıst
Stephan Tauriınus und se1ın Kreı1s, in Südostforschungen (1954) 62—93:
Oldrich Krälik, Dve ZDTräaVYy olomouckych humanıstech, in: Casopis atıce
ravske 68 (1948) 283—327; eter W örster, Der mutzer Humanıistenkreıis
und Stanıslav Thurz  0’ in Hans-Bernd Harder und ans gg Studien
Z Humanısmus in den Böhmischen Ländern, öln und Wıen 1988 (Schriıften
des Komuitees der Bundesrepublık Deutschland AT Förderung der Slawıschen
Studıen, (1 Bausteine ZUT Geschichte der I] _ ıteratur be1l den Slawen, 29),

21—-37; ders., Humanısmus In Olmütz. Landesbeschreibung, Stadtlob und
Geschichtsschreibung in der ersten Hälfte des 16 Jahrhunderts, Marburg 1994
Kultur- und geistesgeschichtliche Ostmitteleuropa-Studien, 3 ders., Breslau
und Olmütz als humanıstische Zentren VOT der Reformatıion, in Wınfried ber-
hard und Alfred Strnad gg Humanı1ısmus und Renaissance in Ostmuitteleu-
TODA VOL der Reformatıion, Köln, Weımar und Wıen 1996 (Forschungen und Quel-
len ZUT1 Kırchen- nd Kulturgeschichte Ostdeutschlands, 28), 215-—-227; Ivo
Hlobil und Eduard Petrü, Humanısm and the Early Renaılissance in Moravıa, Olo-
LLLOUC 1999 (revıdıerte Übersetzung der tschech. Or1iginalausgabe, Ta

Auf die Verbindungen zwıschen em Mufzer Humanıistenkreıis und dem
frühen mährıschen Täufertum werde ich anderer Stelle ausführlich eingehen.
Kurzfristige Anstellungen VOIN Schulmeistern 1536 und 15358 SOAÖO, AM'
nıhy, 1, e und E, vgl Prasek, dejınam Skol olomouckych (wıe
Anm 76),
Vgl Paul Dediıc, Geschichte des Protestantismus in (OQlmütz (wıe Anm. 34);

152160
Vgl Befehl Ferdinands Bürgermeıister und Rat VON Olmütz, ()ktober
15355 abgedruckt be1i Frantisek Dvorsky, Pamiti1 Skoläch Ceskych. Lıistär
skolstvi CcCes  ho v Cechäch Morave od 1598 do 1616 dohlady starsi
pozdeJsı doby, Ta 1886 (Urbänkova bıblioteka pedagogicka, ELZ). 414

s 1 Vgl eda Dudik (He.), (Olmützer Sammel-Chronik, Brünn 861 rısche und
schlesische Chroniken. Quellenschrıiften ZUrTr Geschichte Mährens und Schlesiens,

Sektion Chroniken dgl.), „Item den tag Apprilıs seiındt ZUC Ollmüz
auffer verbrennt worden, der ıne wahr eın clamper, der andere eın melzer, der

drıtt eın außgelauffener munch.“ Daß uch 1528. 1m Zuge der ersten ogroßen
Täuferverfolgung in Mähren, Hınrıchtungen VO  — Täufern in ()lmütz gab, w1e
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letzt be1 Packull. Hutterite Beginnings, und 343 Anm 9 $ angegeben, 1st
nıcht belegt.
SOAO, AMO, knıhy, (Ratsprotokolle), BI

x 3 Ebd., BI
MZA 1 BocCkova sbirka. 9975 /1
KDd.; QO75 D3
Vgl Prasek, dejinäam Skol olomouckych (wıe Anm 76);
Vgl Heıinrich Boos, Geschichte der rheinıschen Städtekultur VON ihren Anfän-
SCH DIS ZUT Gegenwart mıt besonderer Berücksichtigung der Stadt Worms, 4,

Aufl., Berlın 1901, 267 und 7F nNnac Packull, Mysticısm, 198, Anm
164:; das Werk Von 00S Mir in Prag nıcht zugänglıch).
W aclaw Urban, Der Antıtrınıtarısmus in den Böhmischen Ländern und in der
Slowakel 1mM und Jahrhundert, Baden-Baden 986
Vgl TDan, Antıtrınıtarısmus, 66 —68 Z7u den dort 185., Anm D ANSC-
gebenen Archıvalıen ZU Fall der Te1 antıtrınıtarıschen utraqguıstischen Priester
kann ich folgende Stücke Aaus dem hem Kremsıierer Erzbischöflichen Archıv
nachtragen: emsky archıv Opave, pobocka Olomouc, Arcıbiskupstvi Olo-
INOUC, papirove lıstiny, (Ferdinand Johannes Dubravıius, Wıen,

Oktober ers dens.., Wiıen, AF November 6/2
ers dens., Wıen, Dezember
Daß iıne nähere Beschäftigung miıt em mährıschen Utraqu1ismus auch für dıe
JTäuferforschung VO  — Interesse ist, beabsıichtige ich demnächst anhand einer Stu-
dıe über dıe Proßnitzer Kırchenordnung VO 1556 und eın 1m /usammenhang
miıt dieser entstandenes, VON MIr Jüngst In einer Prager Handschrift entdecktes
(Giutachten des utraquistischen Theologen Benes Optat ber Pılgram Marpecks
„ Vermahnung“ (1542) zeigen.

91 Vgl OSe Theodor üller, Geschichte der Böhmischen Brüder, E Herrnhut
1922 759268
Vgl ebd., 423 —425:;: rban, Antıtrinitarismus (wıe Anm 58), 19—33; ders.,
Jan Kalenec, in Andre SeguennNYy el al gg Bıblıotheca diıssıdentium. Reper-
toire des non-conformistes relıg1euxX des se1z1eme ef dix-septieme sıecles, 4’
Baden-Baden 1985 (Bıblıotheca bıbliographica Aurelıana, 100), e
Vgl TDan, Antıtriniıtarısmus (wıe Anm. 88),
Prag, Statni üstredni archıv Praze., Deposiıtum UOchranov, Cta Unitatıs Fratrum
(Eı1gentum des Archivs der Brüder-Unität, Herrnhut), s 4, BI TD 203 -

gedruckte deutsche Übersetzung VON Joseph üller 1m Archıv der Brüder-
Unität, Herrnhut, S12N.: IL 27 188
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Anhang: Glaubensartıkel des autz, glau, 536

Textwiedergabe nach dem Orıginal ın Berlın, Geheimes Staatsarchıiv Preußi-
scher Kulturbesıitz, Hıst StÄ Könıigsberg, HBA Speratus
536 Julı 16 (Beılage: eın Doppelblatt mıt vier beschrıftenen eıten) Die 1m
Orıginal Rand angegebenen Schriftverwelse des zweıter Stelle abge-
ruckten deutschen Bekenntnisses S1Ind iın runden Klammern In den ext
gesetzt. Die interpretierende Interpunktion ist als Lesehilfe verstehen.

Ratio fide1 Jacobi ( ucıl

Deus charıtas 3000088 CISO omnıbus bene vult Deus lux perfecta, CISO Deus
bonus S1 Deus DONUS, CI SO bon1, NON malı De1l voluntatı NECINO res1-

potest, CI SO ODUS SUar ul 1berum Deus 1ustit1am dılıgıt ef
odıt inıquıitatem, CI SO NECINO In1ustus salvabıtur.
Deus uUNUus vel unıtas est. CISO Christus NON est Deus. Quıid CISO est? EXpressa
et sufficıiens 1mago in CONSpeCIU De1 SCUu speculum, in YJUO homo cContem-

pları potest.

Pecatores 11O SUunt baptızandı. Puer1 dıserımen bon1 ef malı 1gnorant, hınc
baptısmo coercend.. QuI1 In uUuNUum baptızatı SUun(T, unO PaAanc vescCI
debent
Quı de coelo descendit. verba De1l loquıitur ef fructum multumS CISO
eliquı NOn prosunt.
Fılıus NON portabıt inıquitatem patrıs, CT ZO pecatum Org1N1s indamnabıle
Quı1d ergo? Inclinat, NO  — necessiıtat.
Scriptura NON docet, sed tantum Sacramenta NON consolantur
certificant, sed sunt esdeTE Per qua membra Christı invicem admonent,
quod SUualll professionem deceat. Baptısmate malıs se1ung1mur. Eucharı-
stia unımur ef Uun1cu1que SUUuIN attrıbulmus.
Lex data, ut quolibe impleatur, el CL} humanıs virıbus 1d fer1 DNONMN possıit,
datus est nobıis spırıtus Christı, mer1to CU1US adflatu nı dıfficıle erıt Et qu1
egem NON estal, nıl prodest pass1ıo0 Christi Finıs.
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Artickl des Jacobs Kautze

Ich glaub, das das höchst gull, Gott, 1m selbst aınıg und nıt dreyfaltıg SCYVY
(1 COr 8 D; Jo 5 D):. ber in UNsSeTIN oWwI1sSsen, (Jott y  5 WIE Al ist, Aaus

aAaygNCI chuldt noch nıt völlıg erkennet,. iIsts anders.

11
Ich glaub, das Christus Gottes, des unsıchtbarnn, ebenbyld, form oder afft
SCY 17 Joh D: dem atter gleich und ungle1ic SCY Gleıch. die
we1 ST 1mM es ubergeben Heb 2’ Joh P ngleıch, die WEe1 DES ent-

pffangen hatt auß onaden, der Vatter aber nıcht Joh 5+

111
Ich glaub, das uns Chrıistus VO Got dem Vatter Z gerechtigkheıt und Zr

erlösung omacht SCY Cor. 1)2 uns und uns egeben, auff das WITF,
ın der fünsternüs und yhım schatten des todts sytzend, urc In 7A08

IC Gott, phe 43° Ure yhn eınen sıchern ZUCBAaNS (jott
gewinnen, hatt die schıdmauer, VO Teüuffel 1n uUuNnsecIN gew1ssen auff
gericht, brochen und Uurc. seinen todt die falsch feindschafft (Gott
In freündtschafft verwandelt phe 27 Z RÖö -

{11L
Aber der eyst, das ist die geystlich außrechung, freymacht, freuet den
gefangen in Chrısto Jesu, SUNS 1st ehr nıchts nutz Dyse außrechnung haıst
Paulus eın 1ICHE creatur in Christo Co 5

Merck e (ZWaY eben bıld Gottes, das unsıchtbar geystlich und das sıchtbar
fleischlich sündt Act 13: Joh 1)10 Das erst eın ursach der selen selıg-
keıit der veitter, das (zZzweyel der khünder. Act 13 Dıse ZWdY ebenbilder
send alns 1m ampt, aber nıt in der
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Vgl Kor S, O; Joh C Das rgumen beruht anscheinend darauf, daß das
tradıtionell als Schriftbeleg für die TIrinıtätsliehre herangezogene Comma Iohan-

Joh 5 (Vulgata), WI1Ie se1t der Veröffentlichung des Novum Instrumen-
Ium des Tasmus allgemeın bekannt WAdl, nıcht ursprünglıch 1st
Vgl Kol 1 p Joh 1P DIie gemeınte Stelle In Joh 11 der Auferweckung
des Lazarus, kann ich nıcht näher identifizieren.
Vgl Heb Z Joh 1’ S
Vgl Joh 5’
Vgl Kor. E
Vgl Eph 4,
Vgl Eph 27 und 18; Kol Z SE
Vgl Röm 5 undCO D A S OS N Vgl Kor 5’ und

Vgl Joh 1, FE Z/u den assagen dUus der Apostelgeschichte siehe oben dıe
Paraphrase des JTextes
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olfgang Löhr

ennonıten ın Mönchengladbach
Das heutige Mönchengladbach 1st elıne Junge al dıe erst UTE dıe kom-
munale Neuordnung des Jahres 975 entstanden 1st Dennoch en schon
früher mannıgfaltige wiırtschaftlıich: und historische Verflechtungen In die-
SCIN Raum bestanden. In dieses geschichtlich Bezugssystem ehören ohne
Zweifel auch dıe Täufer Oder Mennonıiten, die In Mönchengladbach und den
heutigen Mönchengladbacher Bezirken Rheydt, 1ckrath, Rheıindahlen und
(Odenkirchen anzutreffen Schließlich, sovıel Nl schon VOLWCS-
,en nach der Vertreibung dus dem alten Mönchengladbach
Mennoniten ın den heute Mönchengladbac gehörenden Orten Zuflucht
gefunden. Diese gemeınsame mennonıtische Geschichte der ist aber
1mM kollektiven Gedächtnis der Mönchengladbacher nıcht gespeichert.
Der 53 auftauchende Gladbacher { äufer 1st jemer NVat tho 1lgrams,
der 537 1in Mönchengladbach hingerichtet worden ist.1! Er tammtte VO Pıl-
gramsho 1m Altgladbacher Stadtteil Lürrıp Vermutlich WAar GE nıcht der e1IN-
zıge Taufgesinnte, hätte INan ıhn be1 der Folter nıcht nach der nzahl,
den Namen und den Versammlungsstätten selner Glaubensgenossen befragt
Im Jahr 565 erfahren WIT zudem. daß ıIn und Mönchengladbach Täufer
jebten. dıe VON Täuferlehrern Ww1e etiwa Heıinrich Crufit: Matheis Cervaeß
und Lambrecht Cremer edient worden sınd, und dıe sich In einem alachen
zwıschen Mönchengladbach und Viersen eimlıc ZU Gottesdienst trafen.
Schließlich sprach auch 653 der Aachener Dominikaner Mathıas VOoO S1t-
tard VON Täufern in Mönchengladbach, dıie schon seıt mehr als hundert Jah-
Icn hıer anwesend SCWESCH selen. Rechnet INan zurück, dann kommt INan
auf Miıtte des Jahrhunderts und das entspricht 1m Grunde dem Auftreten
der eingangs erwähnten ersten täuferischen Blutzeugen.
och Ssınd der Hınweilis auf Vıt tho ilgrams und dıe Feststellung des ache-
HET Dominikaners nıcht dıe einzıgen Belege für TU Täufer 1mM heutigen
Stadtgebiet In OÖdenkirchen. einer kurkölnischen Unterherrschaft, gewähr-

der damıt ejennte Wılhelm VON Vlodorp dem 1m Wassenberger
Land ansässıgen Sakramentierer Hendrık Slachtscaep Unterschlupf, der sıch
In ünster ZU Täufertum ekehrt hatte EKın weıterer ezug ünster
wırd ferner über Jakob VO SNabruc reifbar. Der reiste über Odenkirchen
In das Herzogtum Jülıch, dort Teiılnehmer für eiınen Z/ug nach ünster
anzuwerben WEeI1 se1ner Begleıter hatten In Odenkirchen cdıe under der
täuferischen Propheten In ünster, dem Neuen Z10n, verkündet. 534 bra-

Mennonitische Geschichtsblätter, 89
I 2000, 89—98



chen die VO ıhm rekrutierten T äufer nach Westfalen auf und nahmen erneut
den Weg über Odenkırchen Die Gruppe wurde jedoch In Düsseldorf VCOI-

haftet und verhört. £€1 wurde e1n Odenkırchener Ge1lstliıcher VOCI-

ächtigt, Täufer seIn.
In Odenkırchen muß schon eıne größere Anzahl Mennoniıten gelebt aben,
da dort späatestens se1it den A40Uer Jahren des Jahrhunderts e1in eigener Pre-
iger wırkte. Von Odenkırchen berichtete schheblıc auch 35} Thönıs VON

Hastenrath VOT se1iner Hınrıchtung und nannte vier Namen VO denkırche-
1 Mennonıiten. 591 erfahren WITr dann ZU etzten Mal VON der dortigen
Täufergemeıinde.
Da dıe Mennonıiıten ın Odenkirchen In einem renzgebıet ZUT Herrschaft
1cCKra wohnten, konnten S1€e VON dort jederzeıt ın dieses reichsunmiıttel-
bare Territoriıum ausweıchen, der kölnısche Kurfürst als Landesherr der
Odenkıirchener rechtlich keine Zugriffsmöglichkeiten hatte In dem gerade
erwähnten Wıckrath lassen sıch Täufer erst Anfang des E Jahrhunderts
nachwelılsen. S1e en auch eıne eigene (jeme1nde gebildet. Wır dürfen VCI-

daß S1e. VON denkırchenern und anderen AdUusSs dem Herzogtum Jülıch
vertriebenen Mennoniten gegründe wurde. Dies ist eın erstes e1ıspie für
dıe Verflechtung der mennonıtischen Geme1inden in Raum. Vermu-
tet werden kann auch, daß sıch Rheindahlener Mennonıiıten nach dort SC
flüchtet en Eıner, der nach etfeld auswanderte, W ar der ındahlener

Ravens, der San Mitpächter der Burg Krakau 1ın Krefeld War Dort
hat CT eine holländische Leinenwebere1l und eine Ess1igfabrık aufgebaut.
(Ob der eingangs gen Vıt tho ılgrams ebenfalls Kontakte nach ünster
gehabt hat, WIE einzelne Odenkırchener, 1st nıcht nachweiısbar. ID 1st TCHIC
nıcht auszuschlıeßen. ber dıe hıesigen Mennoniten Stille 1mM ande,
das sSe1i besonders betont. denen e Radıkalıtä: der Münsterischen Täufer
tTeEM! geblieben 1st. Vıt tho ilgrams Hınrıchtung W äal als Abschreckung BC-
C DIie Täuferbewegung estand jedoch weiıter. uch dıe scharfen Jüliıch-
schen Edıkte, mıt denen das Ziel verfolgt wurde, dıe Täufer Zzwangswelse
ekehren, en nıcht den erwünschten olg gebracht. Deshalb erging 18L
eiıne charfe Warnung VON der Düsseldorfer eglerung nach Mönchenglad-
bach, die festlegte, „wlıe 6S mıt den Wıderteuffern des mptsa
halten E1“ DIie chraube wurde aNSCZOSCH und Er  1eßliıch Ende des
Jahrhunderts versucht. cdıe Täufer systematisch vertreiben. Dieser Versuch
scheıterte. 624 mfaßte dıe mennonıiıtısche Gemeinde in Mönchengladbach
über 700 Personen, hauptsächlıch begüterte Textilverleger und Leinweber,
dıe das andwer. nıcht als Nebenerwerb., sondern als ausschließliche Be-
schäftigung betrieben. S1ıe estellten etwa Prozent der Bevölkerung.
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Ihr olg hıng damıt1,daß e mennoniıtischen erleger über gule
Bezıehungen den wichtigsten Handelszentren verfügten und alle CNE
sammenhıielten. Ihr Überleben verdankten Ss1e einer erstaunlıchen Toleranz
der Mönchengladbacher Ögte, aber auch der Bevölkerung, ferner eıner
ergischen Wıderstandskraft und der Fähigkeıt als elıtäre ökonomische Elı-
t D} das Beste AdUus der Sıtuation machen. S1e keineswegs als Rand-

st1ıgmatısıiert, sondern geachtete Mönchengladbacher Mıtbürger, VO

denen 622 mehr als 18 Prozent 1n der MMAUeEeTrTtfeEeN wohnten,
obwohl S1€e ursprünglıch die Städte emieden hatten. Mönchengladbach War

nach Gerhard VOIN Beckerath damals das Zentrum der Mennoniten Nıe-
derrheın.* ber iıhr Reichtum und ihre wıirtschaftlıche Stärke. weniger hre
elıgıon, machten S1€e ennoch uspekt Das me1ınnte mı1ıßbillıgend auch der
dıe orgänge aufmerksam verfolgende Mönchengladbacher Vogt Peter
Brück. der 680 In einem Schreiben dıe eglerung In Düsseldorf In MI1ß-

und e1d der Konkurrenten das e1gentlıche Motıv für eıne Vertreibung
der Mennoniten csah.* Be1l dem Mönchengladbacher, aUus Vıersen tammen-
den Pfarrer Conrad Neı1gen, einem Gladbacher Benedıiktiner, der mıt der
deelsorge beauftragt Wäl, pıelte jedoch dıe für ıh verwertfliche elıgıon
der Mennonıiıten neben der ngs VOT deren wiıirtschaftlıcher Kraft die aupt-
ro Er tellte 674 fest>,; daß dıe Edıkte in Mönchengladbach nıcht
beachtet worden selen, nach denen nıemand, WI1e 6r 637 geheißen hatte®,
der der „„abscheulıchen“ der Wiıedertäufer angehörte, 1mM Herzogtum
„geduldet, beherberget oder aufgenohmen werden solle  . Er schrıeb deshalb
eiınen enach Düsseldorf und teilte mıt, dal dıe Mennoniten „ungehın-
dert‘“‘ ıIn Mönchengladbach en könnten. Eıinıge selen9 obwohl be-
reits eıinmal vertrieben, eines Befehls VON 654 nach einem ze1it-
weılıgen Aufenthalt In Rheydt, Krefeld und anderen Orten zurückgekehrt
und kündıgten NUun den Pächtern ihrer Häuser „umb selbıge persohnlıc
beziehen und bewohnen‘‘./ uch ıhr Landbesıitz Wr iıhnen geblieben und
wurde VON Pächtern verwaltet. Käufer alur Te1C der
schlechten wirtschaftlıchen Lage kaum finden.® Es entsprach ferner der
wohlerwogenen Polıtik der Mennonıiten, „„den Verkauf diıeser (jüter hınaus

zögern, damıt nıcht eın überstürztes Angebot VoO Land In großem Stil eın
Sınken se1nNes Wertes verursachte‘‘, W1Ee Herbert 180 bemerkt hat.?
Einer der ückkehrer, der hıer genannt se1n soll, WAar Peter entgens. Er hat-

sıch 65 / VON Bürgermeıster, CNOTIIen und Rat der Nımwegen, de-
Icen Bürger wj8 geworden eıne Schutzbrie ausstellen lassen.!©9 Bevor
er 654 nach Nıimwegen SCZOSCNH WAar, hatte wrj In der Mönchengladbach be-
nachbarten Unterherrschaft Zoppenbroich, dıe 1m Besıtz der calvıinıstischen



Famılıe VON ua WAäl, Station emacht. Dorthın W al C zunächst zurück-
NSCH, ehe dann 657/58 dıe FErlaubnis des Gladbacher ogts Gerhard
ernnar: Kappel erhielt, e1ın Ziımmer se1INESs auses ın Mönchengladbach
wıeder bewohnen.‘!! Das ist eın Hınwels arauf, daß GE WI1Ie auch andere
Glaubensgenossen, dıie alten Verbindungen ZAHTE: Heımat, se1ıne Flachs-
produzenten, seıneerund Spınner ansässıg aufrecht erhalten hat-

Im Jahr 669 sollen wıieder Mennoniten In Mönchengladbach gelebt
aben, WI1Ie Carl Pıppers ın Düsseldorf bemerkte.!* Er WAar der VOor-
steher einer KOommı1ssı1ıon, dıe damıt beauftragt WAaäl, e Mennonıiıten des Lan-
des verwelsen.
Dıie Großzügigkeıt der Öögte, dıie sıch der ucC ein1ger Mennoniıten
nıcht wıdersetzten, entsprach der Stimmung iın Mönchengladbach, der
Rat und cdıe Bewohner sehr wohl wußten, daß S1e VOIN dem lebhaften Handel
der Mennoniten profitierten. * Der Mönchengladbacher Pastor Conrad Ne1-
SCH hatte aliur keın Verständnıis. Er beschwerte siıch über den Vogt, der VON

der eglerung 6/4 be1 Strafe VON (Gjulden angewlesen wurde, innerhalb
VON acht agen Vollzug melden, daß alle Mennoniıten entfernt seljen.!*
Ne1igen wart den Mennoniten VOT, S1e kauften den Flachs auf den Feldern
einem überhöhten Preıis auf, hätten (eJß ein „Monopolıum”, drückten dıe
ne und zögen den Katholiken ‚„„daß TO! gleichsamb auß dem Mundt‘
Dem wıdersprach 68(0) Vogt eter Brück, der sıch der Unterstützung des
auch für Mönchengladbach zuständıgen Hofmarschalls und Grevenbroicher
mtmanns, Hermann Freiherr VOIN Hochsteden sıcher war .16 €e1 schlugen
der eglerung VOT, dıe Mennonıiıten noch eiıne e1t lang dulden Es sSe1 doch
auffällig, W1€eE dıie Nachbarn die Mennoniten anlockten und w1e efeld HTG
S1€e€ ufblühe.!/ DIie Mennoniten se]en in den „„.Commercıen glücklıch und
He Neigen 16e Die Mennonıiten für ıhn eiıne „verdamb-

Sect:. Was der aps auch bestätigt habe !® Um selner acC T4 7G NNn
verleihen, schaltete 1: 681 seinen Gladbacher Abt Ambrosıius Steingens
(1680—1703) mıiıt eiıner Supplık die egierung ın Düsseldorf e1in.!?
Für Vogt Peter TUC stand alleın die wirtschaftliche Bedeutung der Men-
nonıten 1m Vordergrund, e den ebern und Spinnern eld vorstreckten
und S1e damıt überleben ließen.?9 $ B dıe Mennonıiten, dıe nach se1ner Me1-
NUunNng VOT der Mıtte des FL Jahrhunderts einen msatz VOoN 100.000 Reichs-
talern emacht hätten, nähmen uUurc dıe Vertreibung Schaden, sondern dıe
Mönchengladbacher Bevölkerung. DieHCder Mennoniten würde Se1-
NEeT Meinung nach eiıne Verelendung der Mönchengladbacher verhindern.*!
Das WarTr siıcherlich aum übertrieben. Der Düsseldorfer egıerung verpaßte
der Vogt zudem eıne Lektion und bemerkte, 1mM übrıgen verbiete 6S Ja das
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JUS gentium, die Mennoniıten daran hındern, Urc das ulıcher Land
reisen. Und WEn S1e reisen könnten, dann könnten S1€ auch sofort In Mön-
chengladbach wohnen leıben Die relız1ösen Motive scheınen Brück über-
aup nıcht berührt haben.*? Der Hinweis auf das Völkerrecht beweılst fer-
NCI, dalß ıhm dıie rechtsphilosophische Dıskussion selner e1ıt nıcht TeEmM:
Wrl Das VerhaltenF insgesamt ist recht erstaunlıch, wei1l ıe Menno-
nıten aufgrund ihrer Weıgerung, dUus relıg1ösen Gründen Eıd und alifen-
dıenst eısten und auch keine Amter anzunehmen., sıch VON der übrigen
bürgerlıchen Gesellschaft unterschlieden.
Peter HIC sınd se1lne mutıge Haltung und se1n für eınen damalıgen Amt-
IHNann typısches Selbstbewußtsein nıcht gul bekommen. /u Ende des
18 Jahrhunderts, ange nach diesen orfällen, warnten dıe Mönchengladb-
acher Bürgermeıster die Düsseldortfer eglerung, miıt dem Abt se1ıner
Jurisdiktion streıten .?> Damals, VOT Jahren, habe der Abht erreicht:
daß ITUuC ın das Bergische Amt Steinbach strafversetzt worden se1 Es bleıibt
aber raglıch, ob der Mönchengladbacher Prälat überhaupt noch eine solche
große AT ausüben konnte, zumal 6S sıch hler 1esmal nıcht eiıne rel1-
o1ÖS begründbare Gegenposition des es andelte
Wıe dramatısch dıe S1ıtuation in den S0er Jahren des Jahrhunderts Wr
erkennen WITr daran, daß Füc eiıne Herabsetzung der Matrıkularsteuer
nachsuchte, da dıe Hauptsteuerzahler, dıie Mennoniten, Mönchengladbach
hätten verlassen müssen.“4 687 gab dıe Reglerung In Düsseldorf daraufhin
ein wen1g nach und gestattelte Johann Floh dıe Kückkehr und dıe Errichtung
einer „hollandtse BleickJjus gentium, die Mennoniten daran zu hindern, durch das Jülicher Land zu  reisen. Und wenn sie reisen könnten, dann könnten sie auch sofort in Mön-  chengladbach wohnen bleiben. Die religiösen Motive scheinen Brück über-  haupt nicht berührt zu haben.?? Der Hinweis auf das Völkerrecht beweist fer-  ner, daß ihm die rechtsphilosophische Diskussion seiner Zeit nicht fremd  war. Das Verhalten Brücks insgesamt ist recht erstaunlich, weil die Menno-  niten aufgrund ihrer Weigerung, aus religiösen Gründen Eid und Waffen-  dienst zu leisten und auch keine Ämter anzunehmen, sich von der übrigen  bürgerlichen Gesellschaft unterschieden.  Peter Brück sind seine mutige Haltung und sein für einen damaligen Amt-  mann typisches Selbstbewußtsein nicht gut bekommen. Zu Ende des  18. Jahrhunderts, lange nach diesen Vorfällen, warnten die Mönchengladb-  acher Bürgermeister die Düsseldorfer Regierung, mit dem Abt wegen seiner  Jurisdiktion zu streiten.? Damals, vor 70 Jahren, habe der Abt es erreicht,  daß Brück in das Bergische Amt Steinbach strafversetzt worden sei. Es bleibt  aber fraglich, ob der Mönchengladbacher Prälat überhaupt noch eine solche  große Macht ausüben konnte, zumal es sich hier diesmal nicht um eine reli-  giös begründbare Gegenposition des Abtes handelte.  Wie dramatisch die Situation in den 80er Jahren des 17. Jahrhunderts war,  erkennen wir daran, daß Brück um eine Herabsetzung der Matrikularsteuer  nachsuchte, da die Hauptsteuerzahler, die Mennoniten, Mönchengladbach  hätten verlassen müssen.** 1687 gab die Regierung in Düsseldorf daraufhin  ein wenig nach und gestattete Johann Floh die Rückkehr und die Errichtung  einer „hollandtse Bleick ... tot syndenich Nut en Profyt der Commercien“‘.  Aber es war nur ein kleiner Lichtblick. 1694 wurde er, der Zuflucht in Rheydt  gefunden hatte, auch dies wieder ein Beispiel der Verflechtung, wie alle  Mennoniten vertrieben. Es gelang ihm jedoch noch, seine Waren nach Frank-  furt am Main in Sicherheit zu bringen.?$  Landbesitz haben einzelne Mennoniten noch bis weit ins 18. Jahrhundert in  Mönchengladbach bewahrt. Als Derich Floh 1736 starb, wurde von der Ab-  tei die übliche Sterbfallgebühr (Kurmut) verlangt und auch gezahlt.? Ohne  Zweifel ist die Verbannung der Mennoniten Ursache für „einen säkularen  Verfall“ der Wirtschaft gewesen, „der bis zur Zeit der Französischen Revo-  lution dauern sollte“, wie Herbert Kisch angemerkt hat.?7 Den gewaltigen  Schaden, den die Intoleranz gegenüber den Mennoniten im Herzogtum  Jülich-Berg hinterließ, beklagten noch 1722 Bürgermeister und Rat der Stadt  Mönchengladbach.??  Ohne jedes Verständnis für die starre Haltung des Kurfürsten von der Pfalz  als Herzog zu Jülich war auch Wilhelm III., König der Niederlande. Er bat  93LOl syndeniıch Nut Profyt der Commercien‘‘.
ber 6O WAar NUur e1in kleiner Lichtblick 694 wurde CL, der Zuflucht in Rheydt
gefunden hatte., auch dies wıieder eın e1spie der Verflechtung, W1e alle
Mennoniten vertrieben. Es gelang ıhmjedoch noch, seıne Waren nach rank-
furt Maın In Sıcherheit bringen.“
Landbesitz en einzelne Mennoniten noch bıs weiıt 1Ns 18 Jahrhundert In
Mönchengladbach ewah Als Derich Floh 736 starb, wurde VvVon der ADb-
te1 die bliche Sterbfallgebühr Kurmut) verlangt und auch eZhne
Zweıfel ist dıe Verbannung der Mennoniten Ursache für „eıinen säkularen
Verfa der Wırtschaft SCWESCNH, ‚„„der bIs ZUT e1ıt der Französıschen Revo-
lutiıon dauern sollte  eb: W1e Herbert 186 angemerkt hat.?’ Den gewaltıgen
Schaden, den dıe Intoleranz gegenüber den Mennoniıten 1m Herzogtum
Jülich-Berg hinterließ. eklagten noch EFE Bürgermeister und Rat der
Mönchengladbach.?8
Öhne jedes Verständnis für dıe Haltung des Kurfürsten VO der alz
als Herzog Jülıch War auch Wılhelm HE: Öönıg der Nıederlande Er bat
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1694, dıe Mennoniıten wıeder ın den Besıtz ihrer (jüter und Apiecten:
setzen, priıes ıhren friedsamen (je1lst und Gehorsam die rıgkeıt. S1e
ührten In den Niederlanden e1in irıedliches und arbeıtsames eben,
schrıeb CI ahlten hre Steuern und machten sıch nützlıch.?? 1ele hemalı-
SC Mönchengladbacher Mennoniıten gehörten denen, die schon
Ende des Jahrhunderts zume11st In der nıederländischen Nımwegen
Zuflucht gefunden und das dortige Bürgerrecht erworben hatten.>0 Es ist be-
reits erwähnt worden, dalß Mönchengladbacher Mennonıiten auch ın Rheydt
untergeschlüpft SINd. Dort bot ihnen (J)tto Heıinrich VON Bylandt, der sıch als
Unterherr VO Rheydt vAnı Calvinısmus bekannte. Ende des ahrhun-
derts Schutz .}! Er Jaubte als Unterherr dazu das ecCc en Se1in Fnt-
gegenkommen gegenüber den Mennonıiten muß eshalb auch als eıne
vielen aßnahmen verstanden werden, dıe Rechte der Unterherren 1mM Her-
zogtum Jülich verteidigen, dıe VO Herzog immer stärker eingeschränkt
worden Für ()tto Heıinrich CS eine günstige Gelegenheıt, der DDüs-
sel1dorier eg]erung e Stirn bleten.
In Rheydt bekannten sıch Sschheblıc Ende des Jahrhunderts etiwa 150
Personen ZUI1 Täufertum, W as etiwa 1 Prozent der Gesamtbevölkerung ent-

sprach, daß neben den Calvinısten und der kleinen katholischen inder-
heı1it 1n Rheydt VO eıner drıtten Konfession gesprochen werden kann. DIie
Mennoniten hatten Anfang des Jahrhunderts einen eigenen rediger
und ZWel Diakone Der RegJerung In Düsseldorf m1ıßfiel dıe Haltung Otto
Heıinrichs. S1e fühlte sıch geradezu herausgefordert. Deshalb veranlaßte S1e,
daß August 599 der Grevenbroicher Amtmann Johann VO Ossen-
broich, der auch für Mönchengladbac zuständıg WAaTr, nacC  icNer Stun-
de ın Rheydt mı1t dre1 „reis1gen“ Pferden un E Schützen einfiel.>? Er such-

den „Vorprediger und Hauptsecher aes in der S yttart””, der W16e andere
Mennoniten se1ne in Mönchengladbach konfiszierten Gjüter und se1n Vıeh
nach Rheydt gebrac hatte FKın Schreıiben In diesera War VON (Oitto
Heıinrich mıiıt e1iner „geringschetziglicheln] Antwort“ versehen worden. Das
benutzte dıe herzogliche Regierung 603 VOT dem Reichskammergericht als
Entschuldigung für ein1ıge unangenehme Vorkommnisse. Was War gesche-
hen? Johann VO Ossenbro1ic hatte den gesuchten aes ZW arlr nıcht erWI1-
schen können, fand aber in der Behausung VON aus ungs, dessen Ehefrau
SI angetrunken dıe Pıstole auf dıe Brust geSsEIZL en soll, fünf oder sechs
Leinenwebrahmen, die 5: nach Mönchengladbach Schatiien 1eß Das muß
als Versuch gewertelL werden, dıe Ex1istenz des mennonıtischen Vorstehers,
dem diese Leinenwebrahmen gehö hatten. zerstoren
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694 SC  1e  iıch wurden dıe Mennonıiıten AaUuUs Rheydt endgültig vertrieben.
DIie me1lsten fanden ın Krefeld eine HNC He1mat. DiIie reformierten eyd-
ter hatten s1e mıiıt 1ßgunst betrachtet und 1elten S1€e für eine Sekte,*
Urc S1e. sıch VO dem Mönchengladbacher Pfarrer In nıchts unterschieden.
Die Rheydter Calvıinısten sahen iıhre Glaubensgenossen, dıe be1 Mennoniıten
wohnten, in oroßer Gefahr, „VoN denselben verführet werden“> und dıe
„wahre Kekgicn- ® verlassen. Als dıe Mennonıten schon 656 auf Befehl
des Herzogs VON Jüliıch-Berg das Herzogtum verlassen sollten, boten ıhnen
dıie Reformierten sıch ihrem (Gottesdienst bequemen und be1 iıhnen

verbleiben,*’ Was eiıne Aufforderung darstellte, ZU Calvinismus überzu-
treten Eınıge en davon eDrauc gemacht, andere hatten diesen Schritt
schon er vollzogen.°®
Andererseıts dıie Reformierten 668 bereıt, .Abne1gung eine
hohe eldsumme anzunehmen, die die Mennonitıin Berbgen, Wıtwe VON
Corsten tho Newes, ihren Armen vermacht hatte S1e erhielten 010 Alert.
ebenso viel W1e dıie mennonıtıschen Armen, für dıe e1in eigener Armenver-
walter zuständıg war>? Dieses Vermächtnis ze1gt, W1Ee ıreniısch dıe Menno-
nıten In Rheydt eingestellt
DIie Vertreibung VON 694 hatte nıcht alle Mennoniten erfaßt och An-
fang des 18 Jahrhunderts lebten Glaubensgenossen in Rheydt, dıe damals
YABER reformierten Gemeinde übertraten,“° W ds aber nıcht alle aben,
denn 768 wurde e1in Mennonıiıt auf dem reformilerten TI1IeCANO0 bestattet,
[aus geschlossen werden muß, daß bIs 1ns letzte Vıertel des 18 Jahrhunderts
Mennoniten In Rheydt ansässıg SCWESCH sind.“!
inNe weıtere Zuflucht WAärl, W1e erwähnt, die reichsunmittelbare Herrschaft
Wickrath Mennonıiten konnten hlier zunächst bıs 1Ns E Jahrhundert völlıg
unbehıindert wohnen.“* Die Landesherren Adus der Famıhe VON ua förder-
ten S$1e als Leinenweber und -händler und nahmen weıtere Mennoniıten nach
kO52:; als S1e Jülıch-Berg verlassen mußten, als Glaubensflüchtlinge In
Wiıckrath auf. Une1igennützig S1e. dıes nıcht Von 1670 bıs 693 hatten
dıe Mennoniten Jährlıch Reichstaler Befreiungsgeld ahlen.“ Um die
Unabhängigkeit des Reichsstandes ickrath ümmerten sıch dıe aC  arn
Kurköln und Jülıch kaum. Deshalb darf s nıcht verwundern, dal3 1694 der
Herzog VO Jülıch-Berg auf cdie Landesherrschaft TUC ausübte, dıie Men-
nonıten vertreiben. Daraufhın ühlten S1e sıch dort nıcht mehr sıcher und
verlheßen bıs auf einen Gerber Wıckrath Andere heßen sıch konfirmileren.*
Finige wurden katholisch Im re 708 wurde der Jährıige ohan-
Nes Derichs aus erra) einem Ortsteil VON Waiıckrath, und hler vier TE
später se1ın 20jähriger Bruder Heıinrich In der katholischen Kırche getauft.®
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Kınige re 1698, erfahren WITF, daß dıe Trau des Mennonıiıten Jan,
der (Gerber SCWESCH WAäl, in Wiıckrathberg als Katholıkın mıt den Sterbe-
sakramenten versehen worden war.4+6 Es ist schon erstaunlıch, da eiıne SOl-
che „grenzüberschreıtende‘ Eheverbindun akzenptiert worden 1st und Alı=-
fang des 18 Jahrhunderts immer noch Mennoniten in ickKkra: lebten Die
letzten, VO denen WITr hören, sınd dıe beıden, dıe sıch SE In der refor-
mierten HE in Wiıckrathberg taufen lassen.“”
1e€ INan eın Fazıt, en sıch dıe Mennoniıten längsten In Rheydt
halten können. och dies immer NUTr einzelne., VON denen WIT nıcht
WI1Ssen, ob S1e nıcht etwa V OIl efeld orthın zurückgekehrt SINd.
10 unterschätzen Ssınd dıie Eınflüsse, dıe VON konvertierten ennon1-
tfen autf die Waırtschaft 1ın Rheydt und Mönchengladbach au  cn S1INd.
Als e1ıspie für( ich den tammvater der Famılıe Johann enNns-
sen.“% Seine beıden Eltern Mennonıiten. Hr selber ist ohl als Zehn-
jJährıger 4S reformıiert etauft worden. Er heliratete 1729 Marıa erd-
IMNECNSCS, ebenfalls dus einer begüterten eydter Famılıe /Zunächst amtete
Lenssen als Rentmeister ın der Unterherrschaft Zoppenbroich, W ar aber
außerdem auch aufhändler, das el erleger, der mıt W aren anderer han-

748 wırd SE den Rentmeısterposten In Zoppenbro1ic aufgegeben ha-
ben Er kaufte ämlıch e1n Haus In Rheydt und eröffnete hıer eın .  escha
In Leinwand' 743 wurde 61 Altester der calvınıstiıschen Geme1inde. Seine
ursprünglıche Zugehörigkeıt ZU Täufertum hat ıhm olglıc nıcht gescha-
det DIe Lenssen, dıe verschwägert AiCIl mıt anderen Industriellenfamılıen
WI1Ie etwa Peuchen und Camphausen, en bIis 1Ns spate 19 Jahrhunders: als
sogenannte Großkaufleute die wıirtschaftlıche Entwicklung Rheydts nach-
haltıg eprägt.
Daß eiıne Konversion wiırtschaftlıc nıcht ungefährlıch WAäl, hat Alfred BIÖ-
ITIr der hemals mennonıtischen und dann katholıschen Mönchenglad-
bacher Famılıe Kannen geze1gt, deren Miıtglieder den Handel aufgaben und
wıeder kleineer und Nebenerwerbsbauern wurden.“”
Abschließend noch eın Gegenbeispiel. DIie für die Industrialisıerung Mön-
chengladbachs bedeutende Famılıe UuUSC ist ebenfalls mennoniıtischen
rsprungs. Ihre OrTahren kamen Aaus 1ickrath.>% Es hat alsSo en Anscheın,
dal hemals mennoniıtıische Famılıen, dıie calvınıstisch geworden in
dıe Fußstapfen iıhrer Vorfahren traten und deren teilweıise internatıionale
Beziehungen anknüpften. Sicher ist, daß dıe Mennonıiten mıt dazu beigetra-
SCH aben. daß der Raum Mönchengladbach einem textilen Schwerpunkt

1ederrheıin geworden 1st. Und WEeNN die vorgetragene TIThese stimmt, ist
hınzuzufügen, daß nach der Vertreibung der Mennoniten ein1ıge calvınıstIi-
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sche Konvertiten hiler als ihre 1deellen en erneDiiıchen wıirtschaftlichen
Einfluß ausgeübt en

azu Ekkehard Krumme, Dıie Reformatıon und die Herausbildung evangelIı-
scher Geme1inden in Mönchengladbach 1mM Zeıtalter der Glaubensspaltung, in
Wolfgang Ööhr (Hg.), 0Ca Desiıderata. Mönchengladbacher Stadtgeschichte,

Z Öln 1999, 365—424. hıer 370—389 ber dıie Mennonıiten.
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Jens Gehrmann

Modernisierung und Tradıtiıon
Soz1laler andel be1 den Mennoniten In Paraguay

Der paraguayısche aCc0O galt Hıs AA Begınn des etzten Jahrhunderts qls
eın weıßer eC auf der Landkarte Im Jahr 919 charakterıisierte V Oog-
ler, der damalıge deutsche eneralkonsu in Paraguay, diese 1mM Westtei1l des
Landes gelegene Regıon als noch wen1g erforscht und unzıvılısıert.' 1c
einmal zehn Jahre später gehörte diese Ekınschätzung der Vergangenheıt
1 mennonıtischer 1edler AUS Kanada hatte sıch qaut der Üc
nach eiıner He1ımat für den aCo entschlıeden und in den Jahren
9027/7/28 cdıe mennonıtische Kolonie araguays gegründet. eıtere An
gehörıge dieser Glaubensgemeinschaft dQus Rußland folgten ihnen und C1-

richteten iın den Jahren 930/31 und 94 7//48% Z7Wel weiıtere Kolonıien.*
Dıie Gründungsjahre dieser Sıedlungen gepragt VON wirtschaftlichen
Miıßerfolgen und internen Konflıkten HrC e klımatıschen und
geographischen Bedingungen SOWI1eEe Urc die mangelnden Kenntnisse über
das hıs in weıtgehend unbesiedelte Gebiet® dıie 1edler härtesten
psychıschen und physıschen Belastungen ausgeselzl, daß der Fortbestand
der noch jJungen Kolonien aufgrund Von starken Abwanderungen zeitweılise
gefährdet W al Irotz ein1ger Fortschritte wurde eine wesentliche Verbesse-
rTung der Sıtuation auch in den folgenden Jahrzehnten nıcht erreıicht. TSf mıiıt
Begınn der 700er Te konnten diese exıistentiellen Krisen gänzlıc über-
wunden und dıe ersten nennenswerten wiıirtschaftlıchen Erfolge verzeichnet
werden. “* Heutzutage verfügen dıie Kolonien über eıne moderne Wiırtschafts-
und Verwaltungsstruktur, und ıhr Erscheinungsbild deutet auf einen Wohl-
stand hın, der den Landesdurchschnitt be1 weıtem überste1gen dürfte
Diese Modernisierung ging naturgemäß mıiıt starken soz1lalen Veränderungen
einher. Die tradıtionelle Lebensweilise der Kolonı:ebewohner ist eiıner moder-

Form westeuropäischer Prägung gewichen und hat ein1ıgen Von

ihnen großer Verunsicherung und wachsender Unemnigkeıt in ezug auf
die zukünftige Entwıcklung der Kolonıen eführt.> 1e16e scheinen VON der
Dynamık des W andels überrascht worden se1nN, als ob eine fremde aC
alle bısher geltenden Regeln und Normen plötzlıch durcheinandergewirbelt
hätte Hıer soll versucht werden, dieser eher mythıschen Vorstellung urc
eiıne systematısche Beschreibung der Veränderungen entgegenzutreten.

Mennonitische Geschichtsblätter, Y9
Jo., 2000, Z



Die Entwicklung der rel Kolonien IM paraguayischen ACO

DIie Entwicklung der Kolonien 1m aCOo begann, als konservatıve Menno-
nıten hre Heıimat in Kanada Aaus bıldungspolitischen (Gründen verlassen
wollten und sıch Anfang der 1920er Te für eiıne Ansıedlung in Paraguay
entschıeden hatten. Dort e 1edler einerse1lts sehr wıllkommen, weil
Paraguay aufgrund der Nıederlage 1m Irıpleallhanzkrıeg (1864—-1870) unter
akutem Bevölkerungsmange]l lıtt, andererseıts sollte der paraguayısche An
Spruc auf das hıs 1n umstrıttene haco-  eDIE Urc dıe Ansıedlung Dnr
sıchert werden.® Somıit verwundert A nıcht, daß den Mennoniten umfang-
reiche Privilegien oll- und Steuerfreiheit für zehn ahre., Relıgionsfreiheıit,
We  reıheıt, Selbstverwaltung) zugesichert wurden und schon 1m= 92
auf eiıner Fläche VO 65 000 Hektar 18 Dörfer mıt insgesamt 255 OIien CI-

richtet werden konnten. DIie mennonıtıische Kolonie im aCOo Namnens
Menno Wäal gegründet.’
Die zweıte haco-Kolonie, Fernheıiım, entstand mıt der Ankunft VOIN Flücht-
lıngen urn Rußland, die sıch se1ıt prı 93() NOTralıc VOoO Menno ansıedel-
ten Im Gegensatz ihren Glaubensbrüdern aus Kanada, dıie hre Ausre1ise
Ireiwillıg und vergleichsweise gul eplant durchführen konnten, hatten dıe
in ublan ansässıgen Mennoniten iıhren Besıitz, sofern dieser noch iıhr e1-
SCH WäAdl, ucC.  1g verlassen mMussen In eutschlan: S1e sıch vorüber-
gehend aufgehalten hatten, wurde ihnen dann dıe für dıe Ansıedlung NOTL-
wendige Ausrüstung für den ausha SOWIeEe für e Landwirtschaft ZUr Ver-
fügung gestellt.® Obwohl dıe 1edler dieser zweıten Koloniıie auf dıe ersten
Erfahrungen der Bewohner Mennos zurückgreıfen konnten, dıe CI-
Ssten re nach der Ansıedlung eine harte Bewährungsprobe. Die UNSC-
wohnten klımatıschen Bedingungen, Miıßernten und Krankheıt SOWIEe dıie
Uurc den anı  au entstandene Schuldenlas machten den Bewohnern der
Kolonıien stark schaffen, und dıe 1edler st1eßen dıe Grenzen iıhrer Be-
lasthbarkeıt * Irotzdem konnten insbesondere in Fernheim einıge Fortschrit-

erzJlelt werden. on kurz nach ihrer Ankunft hatten sıch die Bewohner
dieser Kolonıe genossenschaftlıch organısıiert und eine zentrale erwaltung
aufgebaut, Ür die eiıne Bündelung und Steuerung der wirtschaftlichen Ak-
t1vıtäten erreicht werden konnten .19 Daneben wurden 1m Jahr der Ansıed-
lung alle dre1 Kirchengemeinden gegründe und ın jedem Ort eine Schule
errichtet. Das vergleichsweise tortschrıttliche Schulsystem aus Rußland.
welches seinerzeıt 7AÄDeE Abwanderung konservatıver Gruppen nach Kanada
eführt hatte, wurde übernommen, und schon 1m Jahr 931 entstand das
ırtschafifts- und Verwaltungszentrum Fıladelfia. !!
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DIie soeben genannten Erfolge können jedoch nıcht als das prägende MoO-
ment dieser eı1ıt bezeichnet werden. en den internen Konflıkten, dıie sıch
In starken Abwanderungstendenzen äaußerten‘!?, wurden zusätzliıche Unsı1i-
cherheiten HTE den bolivianisch-paraguayıschen haco-Krıeg (  1—3
hervorgerufen, den Paraguay 3 Bn  1eßlich für sıch entscheıden konnte.!® Bıs
7A18 Gründung der drıtten haco-Kolonie (Neuland) 1im _ 1947 hatte sıch
dıie Lage in Menno und Fernheim nıcht wesentlıch verbessert Der Vorteil
dieser jedler, dıe 1im Zuge des 7 weıten (  egs AUS der Sowjetunion SC
flüchtet lag sicherlich In der nachbarschaftlıchen x  B: die dieser
überwiegend AdUus Frauen, Kındern und en bestehenden Flüchtlingsgrup-
DC AT Se1iten der anderen Kolonıien zute1l wurde.!* Miıt demau der drı
ten und etzten Kolonıie 1mM aCOo kann dıe Gründungsphase der Kolonıien
als abgeschlossen betrachtet werden. Zusammengefaßt ist SaeCH, dalß sıch
dıe dre1 Kolonıen bıs ZU Begınn der 50er TE hinsıchtlıc ihrer wirt-
c  1IGHEAR Potentiale annähernd auf dem gleichen nıedrigen Nıveau eian-
den und ihr Überleben kämpfen mußten.
DIie nächste ase. dıe dıe Entwicklung der Kolonien zwıschen den 1950er
und den 197/0er Jahren beschreı1bt, soll hler als ase der Konsolıdierung be-
zeichnet werden. Dies ist zunächst irreführend, we1l dıe Krise in den olo-
nıen nıcht sofort überwunden werden konnte. Der Hauptgrund hierfür muß
in der 11UT1 schleppend verlaufenden Fortentwicklung der Waiırtschaft gesehen
werden. Insbesondere der angel Verkehrswegen nach Asuncıon und dıe
damıt verbundenen en Transportkosten heßen s in den 500er Jahren nıcht
L  $ einen AaNgCMECSSCHCH Absatzmar für dıie 1im aCOo angebauten grar-
produkte erscC  1eben Die geographische Isolıerung der Kolonien erwıies
sıch jedoch nıcht HUÜH: beım Absatz der eigenen rodukte als achteıl, SOMN-

dern erschwerte auch den Import notwendıger Güter. dıe 1M aCOo nıcht
selbst hergestellt werden konnten. uch derauKapitalmangel und
die andauernden Abwanderungstendenzen bedrohten dıe Kolonıien welter-
hın 1n iıhrer KExıistenz. !>
Irotz des soeben dargestellten Zustands der Kolonıien lassen sich ein1ıge Ent-
wicklungsschritte herausarbeıten, e den Grundsteıin für die spätere Oder-
nısıerung i1ldeten und He dıe diese eıt als 4ase der onsolıdıerung be-
zeichnet werden kann. Auf wıirtschaftlıchem Gebilet ist hier zunächst dıe
ründung der Genossenschaften NCHNNECI, die eıne Bündelung und damıt
eiıne Effizıienzsteigerung der Wirtschaftsaktivıitäten ermöglıchte. Daneben
muß für den Bereıich der Landwirtscha: auf dıe Einführung VON texanıschem
Büffelgras urc Nru hingewlesen werden, mıt der eıne deutlı-
che Intensivierung der Viehwirtschaft emherging.® Eın welılterer wichtiger
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Faktor für dıe arbeıtsiıntensive Landwirtschaft WarTr sıcherlich, da 6S auf-
grun der steigenden Zuwanderung VON Indıanern nıe einem angel
Arbeıtskräften kam Die ste1igende Nachfrage nach Arbeıtskräften In den KOo-
lonıen und dıe sıch verschlechternden Lebensbedingungen der Indıaner ha-
ben diese Entwicklung noch beschleunigt.!
Der wohl bedeutendste esichtspunkt für dıe onsolıdierung der Kolonien
W drtr jedoch, daßß die Mechanıisierung der Landwirtschaft eingeleitet und ın
den 1970er und 1980er Jahren verstärkt weıterbetrieben werden konnte. DiIie
aliur bereitgestellten Kredite en VO MCC dus den USA und s1e
richten den 10 auf einen größeren polıtiıschen /usammenhang, ıIn den dıe
Kolonien vermutlıch eingebunden DIie Mennoniten aufgrun
ihrer Erfahrungen ın der 5Sowjetunion während der e1ıt der Russischen Re-
volution und später während des Zweılten (  egs Gegnern des KoOom-
mun1smus geworden, Was auch HTE offızıelle Außerungen VON Seıten des
MCC eutlc wırd.!8 DIe Lateinamerika-Politik der USA W ar aufgrund des
Kalten Kriegs und HELE dıe innenpolitische Entwicklung Chinas darauf dUuS-

gerichtet, dıe eigenen polıtıschen und wırtschaftlichen Interessen 1mM en
ihres Landes sıchern. Das umfangreiche Engagement des MCC in ara-
guay‘? reiht sıch also ahtlos ın das „Modell des Desarrollismus‘‘ ein mıt
dem dıe USA in den 1950er Jahren eine Alternative marx1istischen Ent-
wicklungsideen In Lateinamerıka bieten wollten .29 Die Stabılıtät und der Hr-
folg antıkommunistischer Kräfte 1m 1lberoamerikanischen Raum, denen
dıe Mennonitenkolonien des aCOo ezählt werden können, entsprachen da-
her dıirekt den Interessen US5-amerikanischer Außenpolitik. uch beim Bau
der ‚„„Ruta Transchaco‘“ (Transchacostraße). uHrc dıe die mennonıtischen
Kolonıien 1mM Jahr 961 das natıonale Verkehrsnetz angeschlossen WUT-
den?!, pıelen diese Aspekte mıiıt Sıcherheit eine gewWIlsse Ende 954
besuchte General Stroessner, der kurz urc einen Putsch Staatpräsi-
dent Paraguays geworden WATr, dıe Mennonitenkolonien und ündigte den
Bau dieser Straße an.22 Kurze eıt später erfolgte der Spatenstich, und
dıe Iranschacostraße wurde mıt der sSo  en „Pax-Boys“, dıe e1-
SCHS aiur AdUus den USA angere1ist waren“*>, fertiggestellt. DIe antıkommun1-
stiısche Gesinnung der Mennoniten kam den polıtıschen Interessen StIroess-
NeTSs sıcherlich, daß der Verlust der einst gewährten Privilegien
nıcht AT Debatte stand Es 1st also festzuhalten, daß auch dıe allgemeıne p —
Liıtısche S1ıtuation dieser eıt ihren Teıl VÄER Entwicklung der haco-Koloni-

beigetragen hat
Unabhängig vonNn den polıtischen Rahmenbedingungen, die beim Bau der
Transchacostraße berücksichtigt werden müssen, bedeutete hre Fertigstel-
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lung für dıe Kolonıien nıcht 11UTr eıne Intensivierung wırtschaftlıcher und DPr1-
Bezıehungen mıt Ustparaguay, sondern irug maßgeblıch eiıner C

nerellen Öffnung nach außen und elıner Eınbindung 1ın den paraguayıschen
Staat be1 Diese Jlendenz 1st auch 1mM Bereıich der Bıldung erkennen. Bıs
ZU Ende der 660er Te hatte sıch insbesondere dıe Lehrerausbildung be-
eutend ausgeweıtet und verbessert und wurde 1m Jahr 967 mıt der taatlı-
chen Ausbildung gleichgestellt.** Zusätzlich wurde 6S ein1ıgen Studenten
UFC Stipendien des MCC ermöglıcht, In den enu eıner ort- bzw We1l1-
terbıldung ausländıschen Unıiversıtäten ın den USA, ıIn Argentinien und
In der chwe1z gelangen.
All dıe genannten esichtspunkte eien das Fundament ür dıe ın den
1970er Jahren einsetzende Modernisierung, 1n der sıch dıe Lage 1n den KO-
lonıen eutlıc verbesserte, und dıie Zweiıfel ihrer Überlebensfähigkeit mıt
der eıt schwächer wurden. Der au der Kooperatıven, die verbesserte
Infrastruktur In Orm Verkehrswege und die veränderten makroöko-
nomıschen Kahmenbedingungen, dıie sıch 1m Rahmen der 1NTU.  ng eines
marktwırtschaftlıchen Systems ergaben,” i1ldeten das Fundament für den
wiırtschaftlichen Aufstieg der Kolonien. Dieser zeıgte sıch zunächst In einer
steten Zunahme importierter Investitionsgüter. Im Verlauf der 1960er Te
wurden die ersten Iraktoren und Landmaschinen eingeführt, daß dıe Pfer-
defuhrwerke nach und nach ersetzt und dıe Ackerwirtschafi stark ausgedehnt
werden konnte.%26 In den X0er Jahren verlagerte INan das Gewicht aufgrun
besserer Absatzmöglichkeiten VO CKerbau hın ZUT Milchwirtschaft, und
dıie Industrialisierung dieses Wirtschaftzweigs wurde stark ausgebaut. Bıs
heute bıldet dıe Milchproduktion und -verarbeıitung den Schwerpunkt der
wırtschaftlichen Tätigkeıt In den haco-Kolonien
uch In den Privathaushalten W ar und ist dıe wıirtscha:  iche Prosperität deut-
ıch spüren. en der ste1genden Anzahl elektronischen auhalts-
geräten äßt sıch dıes besonders eindeutig Besıtz VON Privatfahrzeugen
In der Kolonıe Menno verdeutlichen. W ährend Klassen für das Jahr 1985
VOIN insgesamt 9472 Kraftfahrzeugen und 645 Motorrädern spricht, konnten
1m Jahr 996 in der Kolonıie Menno 3000 Kraftfahrzeuge und 2800 Mo-
torräder ezählt werden. .?’ Eın weıteres SA für den miıttlerweiıle en Le-
bensstandard lefert ein Supermarkt in oma ata, der 1m Dezember 995
eingeweıiht wurde und sıch hinsıchtlich des Warenangebots und der technı1-
schen Ausstattung (Scannerware) nıcht VO  — einem westeuropäischen oder
US-amerıkanischen Supermarkt untersche1idet.
Neuere Entwicklungen 1m wıirtschaftlichen Bereıch, die mıt eiıner zuneh-
menden Öffnung der Kolonıen verbunden SIınd, zeigen sıch anhand zweler

104



Tendenzen. Zum einen scheıint sıch das Monopol der Kooperatıven, das noch
VOT zehn bıs unTzZeEeNnN Jahren In fast en Wırtschaftssektoren unantastbar
WAaTr, angsam lockern, daß CS In ein1ıgen Geschäftsbereichen ersten
Privatisıerungen gekommen 1st.4° /um anderen bemühen sıch dıe ennon1-
tenkolonıen der Cono-Sur-Staaten eıne verstärkte wiıirtschaftlıche K O:
operatıon, mıttels derer auf dıe ökonomischen KRahmenbedingungen
reaglert werden kann, dıe sıch mıt Entstehung des OSUR®? ergeben
en Hıerfür wurde 1mM Jahr 997 eıne Organıtsatıon gegründet, dıe sıch mıt
den Chancen und efanhren des Freihandels für dıe Mennonıitenkolonien be-
schäftigt und in Anlehnung den Namen des Bündnıisses dıe Bezeichnung
„Menn-Co-Sur‘“ erhielt.>0
Miıt dem wıirtschaftlıchen ufstieg sank cdıe Zahl der Abwanderungen, dalß
dıe Kolonıien e1n sStetes Bevölkerungswachstum verzeichnen hatten. Im
Jahr 995 betrug dıe Gesamtbevölkerungszahl in den dre1 Kolonıien rund

Personen, VO denen 672 Prozent auf Menno, 26 Prozent auf Fernheim
und 12 Prozent auTt Neuland enthielen.}! Hınzu kommt e1in TO59LE1 der 1im
Departamento „Boquerön” CDeCAHGdeEnN indıanıschen araguayer, ıe eine (Gje-
samtbevölkerungszahl VO rund aufweısen, SOWI1eEe 4000 Lateinpa-
raguayer.>“ Uure das Bevölkerungswachstum wurden tıefgreifende Verän-
derungen 1m institutionellen Bereich notwendig, wobel VOT em auf dıe
Modernisierung des Verwaltungsbereichs hıinzuwelsen ist Beispielhaft kann
dies anhand der Kolontie Menno eze1gt werden, dıe 1im Jahr 03’7 eiıne Ge-
nossenschaft In orm eines koloniee1genen Ladens und verschiedenen DC-
meı1nschaftlıchen Produktionseinrichtungen gründete. Im Jahr 962 folgte
auch Menno dem eıspıe Fernheims, ıindem alle Bereiche des Gemeinwe-
SCHS ZUT Genossenschaft rklärt wurden. Damıt teilte sıch dıe Genossen-
schaft In Zzwel unterschiedliche Gesellschaften mıt 16 einem eigenen Statut:
die 99  Ooc1eda IV Chortizer Komıuitee‘‘ und dıe ;  OCc1eda| Cooperatıva (D
lonıalizadora Chortizer Komıitee‘‘.$4 Heute umfaßlßt erstere insgesamt eIlf VOI-
schıedene Bereiche des Ööffentlıchen Lebens (zum eispie Sozlalkomuitee,
Ordnungsamt, chulen, Hospıtal), während dıie 95  OC1eda Cooperatıva“ für
weitere elf Bereıiche des wirtschaftlıchen Lebens (beispielsweise I ransport,
Maschinenpark, Buchführung-EDV, Handel) verantwortlich ist Hiıerbe1 SC1
noch erwähnt, dal die Verwaltung mıttlerweiıle einen en Technisıe-
rungsgra aufwelst und ZUT eıt nach UOrganıisationsstrukturen esucht
wird, dıe dem Umfang der zukünftigen ufgaben gerecht werden.
Der Ausbau des instıtutionellen Bereichs äßt sıch auch umfangreichen
Sozlalwesen ablesen, das neben en-, Altenpflege- und Behindertenhe1i-
INeN auch dıie Krankenhäuser sSOWwI1e Eıinriıchtungen für Soz1laldıenste
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faßt.>0 Zusätzlich muß auf dıe Indianerberatungsbehörde hingewliesen
werden, die 1m Jahr 961 dem Namen .„„‚Indıaner Siedlungs-Behörde”

gegründet und späater dann umbenannt wurde. Diıese, ET Unterstüt-
ZUNE der indianıschen Bevölkerung 1ns en gerufene Organisatıon konn-

ıhre Aufgabenbereiche (wirtschaftlıche eratung, Krankenpflege/Ge-
sundheıtsdienste, Bıldung, Sozlalberatung) nach und nach ausweılten und CI -

gänzen.?” uch 1mM Bereich „Ordnung und Gerichtsbarkeıit“ en se1t Be-
stehen der Kolonıen ein1ıge Veränderungen stattgefunden. In den Anfangs-
jJahren lag dıe Gerichtsbarkeıit be1 den AaUus Kanada stammenden Mennonıiten
ıIn der Gemeinde, das e1 S1e wurde VO Altesten ausgeübt, während 1n
Fernheim und Neuland das „rüssısche” chulzen- und Oberschulzengericht
übernommen wurde. In beiden Fällen bestand keıne Verbindung ZUT Justiz-
verwaltung Paraguays.”® Polıizeiliche ufgaben wurden und werden VON den

sogenannten Ordnungsmännern wahrgenommen, dıie dıesen jedoch insbe-
sondere 1irc den vermehrten uzug VO Indıanern und Lateinparaguayern
nıcht immer gerecht werden konnten Aus dıiesem TUN! wurden 1m Jahr
962 ZwWel Ordungsmänner ÜFC das paraguayısche Mılıtär bestätigt,
ihre Autorität rhöhen Später wurde zusätzlich eıne Abteilung der M1-
lıtärpolizei in Filadelfia statıonıert, dıe unterstützend auf dıie Arbeıt der (J)rad:=
nungsmänner einwırken sollte.*? Seıit Anfang der 1990er re ist auch dıe
natıonale Polize1i polıcia nacıonal) in den haco-Kolonıen vertreten,“ dıie
mıiıt den Ordnungsmännern kooperiert, und auch dıe natıonale Gerichtsbar-
keıt ist mıittlerweiıle uUurc einen Bezıirksrichter vertreten: der seınen ständıt1-
SCH S1t7 jedoch nıcht 1n den Kolonıien hat
Kın etzter Gesichtspunkt, der die Modernisierung der Kolonıien verdeutlicht.
ist 1mM Bereich der Medien ZU finden en den Zzwel in den Kolonıien CI -

scheinenden Zeıtungen (Mennoblatt, se1t 1930, und ennO0 Aktuell, se1it 99’7
iın Konkurrenz MennoO Informier: SOWIe einem kolonıee1genen Radıosen-
der P-30, se1t hält auch das Fernsehen seIit Ende der X0erTEın-
ZUg iın den Kolonien. Andere Kommunikationsmuittel W1e elephon, Telefax
und Personalcomputer mıiıt Internetanschluß sınd ebenfalls vorhanden. 7U
sammengefaßt kann behauptet werden, daß sıch die mennonıtıschen olo-
nıen 1m aCO eıner technisierten und modernen Gesellschaft entwickelt
aben, deren Wohlstand den Landesdurchschnitt eutl1c übertrifft

Der sozıiale Wandel In den Kolonien: Ursachen und Wirkungen
Angesichts des wirtschaftlıchen Aufschwungs und dem damıt einhergehen-
den ückgang der Abwanderungstendenzen 1e€ sıch vermuten, daß dıie Be-
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wohner der Kolonıen iıhre gesicherte Ex1istenz genießen und eiıne weıtgehen-
de Zufriedenheit mıt der gegenwärtigen Sıtuation vorhanden i1st Wıe sıch
jedoch anhand zanireıcher Artıkel in den örtlıchen Zeıtungen ze1gt, ist das
nıcht uneingeschränkt der Fall.*! 1Cc zuletzt dürfte 6S mıt den gesell-
schaftlıchen Veränderungen zusammmenhängen, e sıch 1m Verlauf des
Modern1sierungsprozesses ergeben en und dıe 1m folgenden beschrıieben
werden sollen Zunächst soll geze1igt werden, dal dıe inneren und außeren
Schutzmechanısmen., C cdie das tradıtionelle en In den Kolonıen SC-
sıchert wurde, 1m Zuge der Modernisierung abhanden gekommen sınd und

den Ausgangspunkt für einen grundlegenden SsOz71alen andel gebilde
en @Z und 222) Dieser andel soll anschlıeßend anhand umfangreıicher
soz1i1alstruktureller Veränderungen einerselts (3°) und eıner zunehmenden Sä-
kularısıerung innerhalb der Kolonien andererseı1ts verdeutlicht werden (4.)

Y Der Verlust des äußeren Schutzmechanismus: Die geographische
Isolation

DIie Mennoniten lebten miıindestens se1it iıhrer Ansıedlung in Rußland (1789)
weıtgehend isohert VON der Außenwelt und konnten aufgrund der Selbstver-
waltung und Urc dıe Beıbehaltung der deutschen Sprache jegliche des
Außenkontakts weıtgehend me1den.“® Dadurch W ar 65 iıhnen möglıch, daß
sämtlıche Neuerungen und Veränderungen [1UT \40) der Gemeinnschaft selbst
entwıckelt und umgesetlzt werden konnten und diese weıtgehend 1m Eınklang
mıt den Wünschen und Zielen ihrer Mıtgliıeder standen. .“ Sofern dıe Isohe-
IUNS und damıt dıie selbstbestimmte Urdnung der Gemeiıinschaft nıcht mehr
aufrecht erhalten werden konnte, setizte mıt der Abwanderung und der Su-
che nach Siedlungsmöglıchkeiten eın zweıter Schutzmechanısmus
e1n, der ZUT Aufrechterhaltung der tradıtiıonellen Lebensweise 1eNi11C WäarL.
Dieser Mechanısmus wırd bıs heute auch innerhalb der mennoniıtischen Ge-
meınschaft genutzl, sofern sıch eın Teıl der Miıtglieder mıt den Veränderun-
gCcn innerhalb der Kolonıien nıcht einverstanden erklärt.“*
Dıie auf dem mennonıtischen Glauben gründende Selbstisolierung und -ab-
,dıe es Außere als Gefahr für die „innere Sıcherheıit" der Ge-
meınde ansahen, 1ildeten dıe außere Voraussetzung für dıe Vermeıdung VON

Veränderungen und den Erhalt der Tradıtiıonen. ach innen dıe
eingeschränkte Autoriıtät des Altesten und der chulzen und cdıie damıt VOI-
bundenen Sanktionsmöglıchkeiten Abweıiıchler e1in (Jarant für dıe Ver-
inderung häretischer Entwicklungen. Die me1st 11UT geringe TO. der Orf-
gemeınnschaften, dıe mıt einem en rad soz1ıaler Kontrolle einhergıing,
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die ethnısche Zugehörıigkeıt, dıe eın bwandern In eine kulturell und sprach-
ıch ungewohnte mgebung unmöglıch machte, und der Tohende Verlust
des Seelenheıls, WENnNn der VO Gott gewollte Weg verlassen würde, irugen

eiıner Tradıtıonen gebundenen Lebenswe1lse maßgeblıch be1 ESs be-
stand lediglich dıe Möglıchkeıit, sıch eiıner anderen mennonıtischen Kolonıie
anzuschlıeßen, dıe eher den e1igenen Vorstellungen entsprach. Es ze1ıgt sıch,
daß dıe geographıische Isolıerung, e sowohl eıinen Schutzmechanısmus als
auch eın Charakterıistikum des Mennonıitentums darstellt, die Grundvoraus-
seizung für dıe innere Stabilıtät dieser Gemennschaften bıldet
uch im paraguayıschen acogebiet dıe Bedingungen für eiıne
Selbstisolierung Aeser Art zunächst egeben, wurde CS doch aufgrund die-
SCT Abgeschiedenheıit VON den ersten mennonıtıschen Eiınwanderern als adä-
quates Sıiedlungsgebiet ausgewählt. Von staatlıcher Seıte WAar aufgrun: der
wirtschaftlichen und polıtiıschen Bedeutung der Mennoniten ebenfalls nıcht
miıt Störungen rechnen, zumal den Mennoniten die AT Aufrechterhaltung
der Isoliıerung notwendigen Privilegien gewährt wurden. Aus verschiedenen
(Gründen 1st dieser Schutzmechanısmus der geographischen Isolıerung 1m
Zuge der Modernisierung abhanden gekommen. Das begann mıiıt der Ent-
wıicklung des Schulsystems und CIr VOT em die Kolonie Menno. DIie
Aaus Kanada stammenden Mennoniten 1elten nach WIe VOT der konserva-
t1ven chulform fest, dıe VOT der großen Reform In Rußland bestanden hat-

und se1ınerzeıt e1n Auslöser für ihre Abspaltung und Auswanderung nach
Kanada SCWESCH War Den WeC den diese chulen erTullien sollten, be-
schreıbt Klassen Ww1e O1g 99-  esen, Schreiben, Rechnen genügte, und
Schulbücher das Neue und das Ite Testament, der Katechismus und
das Gesangbuch.““
DiIie dus Rußland stammenden Mennoniten ingegen importierten das refor-
mierte Schulsystem nach araguay und lehten damıt in unmıittelbarer ach-
barschaft Yn Kolonie Menno. Wenngleıch der Kontakt zwıschen den Be-
wohnern Mennos und Fernheims (Neulan wurde erst später gegründet)
angs eher als unterkühlt bezeichnet werden muß, War 61 doch vorhanden.
So hatte dıe Isolıerung Mennos in ezug auf das Schulsystem keinen Be-
estand mehr, und 65 1st davon auszugehen, daß diese Nachbarscha: ZUum1n-
dest unterschwellıgz der späteren Schulreform 1n dieser Kolonie beigetra-
SCH hat.“6 Erhärtet wırd diıese Annahme 11aC Feststellung, daß ern-
heiım 1m Jahr 956 der schwıer1igeren Ausgangsbedingungen dıe 1INNO-
vatıvste und damıt dıe WIrtscha erfolgreichste Kolonie war.“+/ Siıcher-
ıch rug das bessere Bıldungssystem hlerzu be1 und dürfte somıt zumındest
eın rund aliur SCWECSCH se1nN, daß späater auch In Menno dıe Notwendigkeıt
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eıner Schulreform eingesehen wurde. S1e ging mıt einem gewIssen Säkula-
risıerungseffekt einher, we1ıl die J rägerschaft der chulen NUunNn nıcht mehr In
den Händen der Gemeinde, sondern in denen der kommunalen Verwaltung
lag, wenngleıich der Einfluß der Altesten nach wWw1e VOT groß blıeh.*® Der Wan-
de] der chulen wurde 1M Fall Mennos Ssomıt HP den Verlust der solatı-

hervorgerufen, auch WEeNN die außeren Eıintflüsse iıhren rsprung in elner
anderen Mennoniıitenkolonie hatten.
Vor em e verkehrstechnische Anbındung iru ZUT Öffnung be1 Die VCI-
besserten Re1ise- und Iransportmöglichkeiten, die sich HTrc den Bau der
Transchacostraße ergeben aben, Ssınd zunächst einmal für den wirtschaftlı-
chen Aufschwung VONN Bedeutung SCWESCNH. Dıieser 21ng mıiıt eiıner Verbes-
SCIUNS des Lebensstandards einher und ermöglıchte 6S der ehrhe1 der KO-
lonıebewohner, über ein privates Verkehrsmiuittel verfügen. Der damıt CI -
reichte höhere rad Mobilıität führte Z einem stärkeren Austausch mıt
der Außenwelt und eiıner Konfrontation mıt Eınflüssen, die alle1-

Uure iıhre ständige Präsenz nıcht mehr 1gnorlert werden konnten. Sıcher-
ıch W dl dies auch denjenıgen Eınwohnern klar, dıe eigentlich jeglichen
Außenkonta vermeıden versuchten, es ennoch letztlich nıcht verhın-
dern wollten oder konnten, we1l dıe Chance auf eine Verbesserung der wIrt-
schaftlıchen S1ıtuation vermutlıch 1im Vordergrund stand.*” Angemerkt sSEe1
noch, daß dıe bessere Infrastruktur und dıe Öökonomischen Möglıchkeiten
ebenfalls dazu beigetragen aben, den Auslandskontak: in Oorm VON tudıen
oder Reisen ermöglıchen, Was üblıcherweise mıt einem Besuch VONN NECUu

Freunden und Bekannten einhergeht.°
Der wirtschaftliche Aufschwung hat aber auch In einer Sanz anderen Art und
Weıise einem Verlust der geographıischen Isolıerung beigetragen. Die ste1l-
en Nachfrage nach Arbeitskräften bewirkte einen vermehrten uzug VON
Indianern und Lateinparaguayern, dıe sıch In den Kolonien selbst oder ın
mittelbarer ähe ansıedelten >! So War der Kontakt Personen hergestellt,
die kulturell und ethnısch nıcht der mennonıtischen Gemeınnschaft ngehör-
ten, selbst WECNN e1le der indianıschen Bevölkerung 1m Rahmen der Mis-
s1on1erung etauft wurden. Der damıt verbundene Einfluß auf dıe ennon1I1-
ten hat sıch Urc iıhre stärkere Anbıindung den paraguayıschen Staat und
ure umfangreichere irtschaftskontakte mıiıt nıcht-mennonitischen Unter-
nehmen sıcherlich noch Trhöht uch der Kontakt Personen. dıe nach (Jst-
Paraguay, Kanada oder Bolıyıen ausgewandert rug dazu bel, die ADb-
sonderung VON der Welt aufzuheben
Der vierte esichtspunkt SIrı den Eıinfluß der edien Hr den Ge-
brauch VOoON 6 und Fernsehen, elephon und Fax-Geräten SOWIE Hre
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dıe Möglıchkeıit, 1N- und ausländısche Zeıtungen lesen, ist ohl der letz-
noch verbleibende Aspekt eiıner Selbstisolierung weggefallen. Zusätzlich

hlıerzu hält das Internet Einzug ıIn dıe Kolonien. daß die geographische
Abgelegenheıt der Region kaum noch eine spielt. Angesichts cdieser
Tatsachen kann dıe Behauptung aufgestellt werden, daß dıe FEinwohner der
haco-Kolonıien heutzutage eın es Maß Außenkontakten unterhalten
und somıt dıe geographische Isolıerung als Schutzmechanısmus gänzlıc
verschwunden Ist

D Der Verlust des Inneren Schutzmechanismus: Wandel der
Handlungsrationalität Un Adie Konfrontation mıt aAalternativen
Weltdeutungen
Die Öffnung der Kolonıen nach aqußen und der Verlust der geographıischen
Isolatıon bedeuteten für die ehrne1 der Bewohner eıne Konfrontation mıt
zahlreıiıchen spekten des außerkolonıialen Lebens, dıe für s1e neuartıg und
unbekannt Die Verbesserung des bıslang unbefriedigenden eDen-
standards wurde als pOosIit1Vv empfunden und bestätigte die Kolonı:ebewohner
erstmals darın, nıcht abgewandert se1n.>°* Die Art und Weıse, mıt der Ae-

Veränderungen erreicht wurden, edingte gleichzeıitig eiınen andel der
Handlungsrationalıtät. Bıs ZU Zeıtpunkt diıeser Neurorientierung dıe
soz1ı1alen Handlungen der Koloniebewohner 3FG dıe Tradıtion. das e}
Uurc eingelebte Gewohnheıit 1m Sinne Max ebers bestimmt. Siınn und
WeC der Handlungen genere daran orlentiert, dıe Tradıtion CI-

halten und fortzuführen Diese der Handlungsrationalıtät WAar nach außen
uUurc dıe Isolatıon, nach innen urc dıe tradıtionalen Herrschaftsstruktu-
Fn in iıhrem Fortbestand gesıichert.
Aufgrund der andauernd unbefriedigenden ökonomischen Verhältnisse,
ter denen dıe Mennoniten In den ersten Jahren nach iıhrer Ansıedlung le1-
den hatten, und HTC dıie Tatsache, daß sıch daran intens1ıvster
Bemühungen nıchts andern schıien, wurde d1e Hc nach alternatıven
Problemlösungen notwendiıg. Diese mußten auch außerhalb der Kolonıien
esucht werden. daß die Absonderung VO der Welt UTre dıe zwıingen-
de Notwendigkeıit, eiıne Verbesserung der wirtschaftlıchen Lage erre1-
chen, VON den Mennoniten selbst gelockert wurde. Beıispielhaft lerfür
D der Import VO Investitionsgütern SOWI1Ee die zunehmenden Wirtschaft-
kontakte nach außen. dıe Exportchancen verbessern. Diese für den
Fortbestan der Kolonien notwendıige Öffnung Wr für deren Modernisıie-
rung VON entsche1dender Bedeutung, tellte S1€e doch eıne grundlegen-
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de Zweckrationalısierung des Denkens und andelns dar 1 mehr der
Erhalt der Iradıtionen stand 1M Vordergrund, sondern dıe Verbesserung der
wirtschaftlıchen Lage, dıe alleın das Überleben 1m aCO sıchern konnte.
IDie IN dıe Mennoniten selbst vorangetriebene Öffnung nach qaußen macht
euUlıc daß der Schutz VOT elıner Verweltlichung, der tradıtionell 1mM Men-
nonıtentum verankert 1st,> zugunsten einer WeC der wirtschaftlichen
Verbesserung orlentierten Handlungsweise aufgegeben wurde. Angesiıchts
der ex1istenzbedrohenden Sıtuation WAar dies eher eline notwendige Umorien-
tierung und wurde sıcher als das kleinere hbe] aufgefaßt. TOtzZ dieses ZWI1IN-
genden Charakters bleibt aber testzuhalten. daß zweckrationale, auf den OÖko-
nomıschen Nutzen ausgerichtete Handlungen auch dann salonfähig
WENN S1e mıiıt der mennonıitischen TIradıtion des Absonderns nıcht 1im Eın-
ang standen. Für diese der Öffnung scheint eın breiter Konsens
vorhanden SCWESCH se1n, WENN INan bedenkt, daß auch die Altesten und
Oberschulzen der Beschaffung VON Krediten und der damıt verbundenen
Jechnısierung der Landwirtschaft beteıiligt waren °° Hierdurch kam 6»

zwangsläufig welteren Außenkontakten, da dıe Kolonı:ebewohner auf dus-

wärtige Fachkräfte angewlesen Der chrıtt des inneren Wan-
dels bestand a1sSO darın, daß dıe Öffnung nach außen mıt eiıner /weckratio-
nalısıerung einherging.
Diese Umorientierung rklärt natürlıch nıcht, daß diese Oorm zweckra-
tionalen andelns auch nach den eingetretenen Verbesserungen der wirt-
schaftlıchen Lage beibehalten wurde. Denkbar ware auch SCWESCH, daß dıie
Mennoniten nach der ıcherung des FOo  estands iıhrer Kolonıien ZU den al-
ten Handlungsmustern zurückgekehrt waren und dıe Iradıtiıonen Zu

Schwerpunkt ihres andelns emacht hätten. Daß dies hıs heute nıcht e1IN-
en ist, kann mıt denselben (Giründe rklärt werden, cdıie innerhalb der
Kolonien Dıskussionen über den Umgang mıt dem soz1ıalen andel DE
führten Der Kontakt nach außen bedeutete für dıe Mennoniten nıcht 1Ur
dıe einmalıge Option, materıelle Neuerungen einzuführen, sondern eiınhal-
tete gleichzeitig den Kontakt mıt alternatıven Weltsichten.°® Solange dıe Ab-
sonderung VON der Welt Bestand hatte, g1ıng die geographische mıt eiıner gel-
stıgen Isolıerung einher und sıcherte dıe Gültigkeıit eıner mennonıtischen,
urec dıe Iradıtion überliıeferten Interpretation VON der Welt urc die be-
wußte Geschlossenheit der mennonıtischen Gemeninschaften tellte sıch dıe
rage nach der Sınnhaftigkeit und nach Wıdersprüchen ın ihrer Weltsıicht
nıcht DiIie Gemeiinde tellte das e1Cc (jottes In dieser Welt dar, reprasen-
tıerte also den ıllen Gottes und entsprach olglıc auch unzweifelhaft der
Wahrheit Sämtlıche Wıdersprüche innerhalb dieses Weltbildes, sofern S1e
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OTIeNDar wurden, konnten ezug auf Gottes ıllen rklärt und AdUuSs-

geraumt Oder als Form der Häresıie verurteılt werden. Die ax1ıomatıschen An-
nahmen und V oraussetzungen, dıe dieser Interpretation VON der Welt
grunde agen, unantastbar und bedurften keıner welılteren Begründung,
we1l der Zweiıfel ihnen gleichbedeutend mıt einem Zweıftel der Wahr-
heıit des mennonıtischen auDens SCWESCH WAare egliıche Neuerungen, die
außerhalb der Kolonıien entwıickelt wurden und damıt als „verweltlıcht" gal-
(eD:; konnten bloßem Verwels auf dıe Tradıtion abgelehnt und als Ge-
fahr für den mennonıtıschen CGlauben eingestuft werden.
urc den Verlust der geographischen Isolatıon seizte eın Prozel3 CI der
als weıltere ule der „Entzauberung der lt“, WIE S1e er beschrıieben
hat, egriffen werden kann. Die Geschlossenheıt des mennonıtischen Welt-
bıldes konnte beım Kontakt mıt der Außenwelt nıcht aufrecht erhalten WEeI-

den, we1l dıe Annahmen, die In der tradıtı1ıonellen e  eutung der Menno-
nıten verankert Siınd, mıt denen anderer Interpretationen und Wiı1ıssensformen
nıcht kompatıbel Dies bedeutet keinesfalls, daß die mennonıtische
Weltsicht gänzlıc verschwunden ist und tradıtionsorlentiertes Handeln der
Vergangenheıt angehört. ach W1e VOT spielt rel1g1öses und tradıtıiıonelles
Wiıssen eiıne bedeutende und bıldet häufig das Fundament für dıe and-
lungsorientierungen der Kolon:ebewohner.>' ıne fundamentale Verände-
IUNg, dıe mıt der Öffnung nach außen eingetreten 1st, estand jedoch darın,
daß das geschlossene Bıld der mennonıtıiıschen We  eutung UTre den Kon-
takt nach außen mıt anderen Interpretationen konfrontiert wurde. Insbeson-
dere das auf der Basıs eines wıissenschaftlich-technischen Weltbilds entstan-
dene Fachwıssen 1e €e1 ein1ıge Möglıchkeıiten ZUT Lösung VO Proble-
INenN bereıt, cdie dem bloßen Verwels auf dıe rTrohende Verweltlichung
nıcht mehr 1gnorliert Oder abgelehnt werden konnten. Anders ausgedrückt
bedurften dıe rel1g1ös-tradıtionelle Weltsıicht und eıne daran anknüpfende
Handlungsorientierung fortan elıner Begründung, dıe mıiıt denen alternatıver
eltdeutungen konkurrieren mußte Dieser NECUC Stellenwert, den dıe IMNeN-

nonıtische Interpretation VO der Welt einnahm., bewirkte die Notwendig-
keıt einer reflex1iven Betrachtung des eıgenen Weltverständnıisses, W as

nıcht NUT für dıe Altesten, sondern für alle Bewohner der Kolonıien galt Auf-
grund des Wunsches, für eiıne Verbesserung der wiırtschaftlıchen Lage frem-
des Wiıssen nutzen, tellte sıch das Problem, inwieweılt INan sıch auf eıne
„verweltlichte" Weltsicht einlassen konnte, ohne dıe Basıs der eigenen
verheren. Alternative Weltsichten und deren Begründungen mußten geprüft
und in das e1igene eingebaut werden, die erwünschten Aspekte
diıeser Wıssensformen nutzen und dıe als Bedrohung empfIundenen aus-
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schalten können. ıne solche Bewertung remder eltdeutungen ist ohne
einen Vergleich mıiıt der eigenen kaum vorstellbar. W dsSs gleichbedeutend mıt
einer reflex1iven Betrachtung der eigenen Wıssensformen ist urc cdıe An
erkennung anderer Weltsichten WAar aber der eigene W ahrheıitsanspruc nıcht
mehr für alle ebensbereich egeben, sondern mußte sıch VON Fall Fall
NECUu erweIlsen. DIies W ar besonders dann schwıer1g, WENN Vertreter der tradı-
tionellen Weltsıicht zweckrationale andlungen ZUT Lösung VON Problemen
ablehnen mußten, weıl S1e ihrer Ansıcht nach mıt einer Verweltlichung e1IN-
hergingen. ine solche Haltung konnte nıcht zweckrational egründe WEeTI-

den, da S1e sıch auf dıie gegebene anrhe1ı der Tradıtıon und letztliıch auf
(Gjottes ıllen erufen mußte Diese VON geschlossenem konn-

aber nıcht mehr ohne Wiıderstand werden, we1l damıt E1 Mono-
pol be1 der Deutung des göttlıchen Wıllens rhoben worden und dıes aNZC-
siıchts der kongregationalıstischen Kırchenverfassung der Mennoniten eın
ffener Bruch mıt den eıgenen relıg1ösen Tradıtiıonen SCWESCH ware DIies
bedeutet nıcht, daß 6S einen olchen Nspruc In der Geschichte der Men-
nonıten und auch noch 1m aCO nıcht gegeben hätte>® War aber urc
e Öffnung nach außen bedeutend schwerer geworden, ihn begründen
und durchzusetzen. Fortan tellte das relıg1öse also eiıne VON VIe-
len Möglıchkeıiten dar, mıt der dıie Welt interpretiert werden konnte.
Zusammenfassend bleibt festzuhalten, daß der Verlust der inneren und auße-
[CI Schutzmechanısmen Voraussetzung für dıe Modernisierung der Koloni-

Wa  = Diese ging mıiıt bedeutenden soz1alen Veränderungen innerhalb der
Kolonıen einher, die soz1alstrukturellen Veränderungen und eiıner zuneh-
menden Säkularısıerung siıchtbar werden. el esichtspunkte sollen 1m
Tolgenden betrachtet werden.

Sozialstrukturelle Veränderungen
DIie Auswirkungen der Modernisierung auf dıe unterschiedlichsten Lebens-
bereiche der Kolonıen lassen sıch zunächst einmal anhand eiıner eutlic dıf-
ferenzierteren Sozialstruktur nachwelsen. S1e wırd VOT em den wiırt-
schaftlıchen Veränderungen siıchtbar, dıie se1ıt den 700er Jahren einer VCOI-

stärkten Technisierung der Landwirtschafi und ZUT industrialısıerten Verar-
beıtung VON Agrarprodukten eführt hat och für das S 956 g1bt ack
den Anteıl derjen1gen Erwerbstätigen, dıe nıcht 1ın der Landwirtschaft tätıg
sınd, mıt Prozent Menno), 38,1 Prozent (Fernheim) und 16,8 Prozent
(Neuland) an .>” Wenngleıch keine SCHNAUCH Zahlen über die heutige Verte1-
lung der Erwerbstätigen Je Sektor herausgefunden werden konnten, kann
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mıt m TUn werden, daß dıe Berufsstruktur heutzutage eın
euilic dıfferenzilerteres pektrum aufwelst. Der Anteıl der im Industrie-
und 1mM Dienstleistungssektor Beschäftigten dürfte bıs heute eUtTiC aNSC-
stiegen sSeIN. Diese Vermutung wırd indıirekt HC die Daten VO aCcCk be-
stätigt, da dıe Kolonie Fernheim schon 1m Jahr 956 einen euLiiic nıedri-

Anteıl der ın der Landwiırtschaft Beschäftigten aufwelst als dıe ande-
Ien Kolonıen und gleichzeitig als dıiejen1ge charakterısıiert wırd, dıe In be-
ZUg auf den rad Technisierung und Industrialısıerung weltesten fort-
geschrıtten 1st.60
Vergleichweise ktuell dürfte eın Anstıeg der 1m Dienstleistungssektor tät1ı-
SCH Personen seIn. DIie Ausweıtung der industriellen Verarbeıtung andwirt-
schaftlıcher (jüter un dıe damıt einhergehende höhere Komplexıtä der Be-
zıehung zwıschen Produzenten und Kooperative, dıe Ausdehnung des Han-
dels über dıe Kolonie- und Landesgrenzen hınweg und auch der mpo Aaus-

wärtiger Waren und deren Vermarktung innerhalb der Kolonıen en e1-
7 eutl1ic Ööheren Verwaltungsaufwand eIführt, WI1€eE sıch anhand der
Umstrukturierung und Erweılterung der Verwaltung ze1gt. Im Bereich der
Dienstleistung mMussen zusätzlıch noch alle sozlaldienstlichen Einriıchtungen
und Betreuungen hinzugezählt werden. In Menno, der ZUT eıt rößten KO-
lonıe, die hler als e1spie diıenen soll, gehören dazu das Altenheim, das A
tenpflegeheim und das Altenvıertel, das Sonderheim, Zwel Gruppenheime
Ooma ata und Lolıta) SOWI1eEe die Sozlaldıenste. Das übergeordnete rgan,
das die Haushaltspläne dieser Eınrıchungen überprüft, ist das Soz1alkomi-
[GE.; das seinerse1its der Kolonieverwaltung und der Gemeindekonferenz
terstellt ist.6! Diese SCHNAUC Darstellung des Sozialbereichs soll eutlic
Chen, daß die Kolonıien heutzutage über eiıne weıitaus dıfferenzlertere SOZI1-
alstruktur verfügen als dies noch 1n den 1950er und 1960er Jahren der Fall
SCWESCH 1st. uch anhand der Krankenversorgung zeiıgt sıch dies sehr deut-
iıch In den ersten Jahren mußte S1e mıt primıtiıvsten Miıtteln auskommen
oder wurde, WIeEe 1m Fall der bıs 1in außerst konservatıven Kolonıie Men-
Nn bıs In die spaten 1940er TE Hınweils auf dıe Verweltlichung ganZ-
ıch abgelehnt.® Heutzutage welsen dıie Krankenhäuser 1m aCOo eiınen hoO-
hen Technisierungsgrad auf und verfügen über gul ausgebildetes Personal,

daß S1€ mıt denen in industrialısierten Staaten durchaus vergle1ic  ar SInd.
Diese umfangreichen institutionellen Entwıcklungen 1mM Waırtschafts- und
Soz1ilalbereich en nıcht NUrTr einem veränderten Anteıl der Erwerbsbe-
völkerung 3€ Sektor geführt. WEe1 welitere Aspekte MuUusSsen 1mM Zusammen-
hang mıt der Dıfferenzierung der Soz1ilalstruktur angesprochen werden. Zum
einen hat sıch das pektrum der verschıedenen Berufsmöglichkeiten deut-
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ıch erweiıtert. Während seinerzeıt dıe me1sten Kolonı:ebewohner als Land-
wirte gearbeıtet aben, g1bt C heute eiıne el unterschiedlicher Berufe
S1e tellen gänzlıc andere orderungen dıe schulische und ausbildungs-
technische Qualifikation der Koloni:ebewohner, daß die harte körperliche
Arbeıt auf dem Feld heutzutage nıcht mehr automatisch der Garant für e1in

Auskommen 1st. Damıt wırd dıie zweiıte Konsequenz angesprochen, die
sıch dUus der Dıifferenzierung der Soz1ialstruktur ergeben hat Der ıldungs-
und Ausbildungsbereich mußte grundlegend reformiert werden, WENN InNan

den Anforderungen dıie Qualifikation VON Arbeitnehmern erecht
werden wollte Dies fand seinen us:  IC in der Zentralisierung der O1
schulen, der Möglıchkeıt ZUSC des .„‚bachillerato” und einem ansch-
heßenden tudıum einer Universıtät, der koloniıee1igenen Lehrerausbil-
dung und der Verbesserung der Schulıschen Infrastruktur.®° Die damıt e1n-
hergehende Erweıterung des ngebots Unterrichtsfächern hat sıcherlıch

eiıner Säkularısıerun und eıner Schwächung der tradıtionellen Welt-
sıcht geführt.
DIie soz1lalstrukturellen Veränderungen in den Kolonien zeıgen sich nıcht 1UT

anhand des Wırtschafts- und Soz1i1albereichs uch In ezug auf das el1g1Ö-
\ en in den Kolonıen äßt sıch eiıne zunehmende Dıfferenzierung fest-
tellen War wurden dıe anfänglıchen theologischen Dıfferenzen zwıschen
den N Rußland bzw dUus Kanada übernommenen (Gemeıinden weıtgehend
ausgeraumt und zugunsten eiliner Annäherung das AaUus Rußland bekannte
Modell ersetzt,** jedoch scheint sıch innerhalb der (Gjemelinden eine zuneh-
mende Dıfferenzıerung iıhrer Miıtgliıeder abzuzeıichnen, dıe N eiıner er-
schiedlichen Lebensführung und in Abstufung lıberaler Weltanschauung
ZU USdTuC kommt 1U aber nıcht mehr als Kennzeichen eiıner Ge-
meınde., sondern In horizontaler Schichtung ın en Geme1inden.‘®
Auf eine Umstrukturierung der relıg1ösen Landschaft deutet In Jüngster eı1ıt
dıie Entstehung Gemeinden hın, dıe sıcherlich als Ausdruck eiıner WI1Ie
auch immer Opposition dıe schon etabherten (Gjemeıinden
sehen 1st.6© Daneben muß darauf hingewlesen werden, daß S1e, c iıhre
TO erfordert,. In verschiedene Bezırke eingeteılt SInd, die jeweıls über e1-
HERN Altesten Vvertüsgen. ®
ine zunehmende Dıfferenzierung innerhalb der Kolonien ist zusätzlıch 1mM
Freizeıitbereich beobachten ur dıe Freizeitgestaltung noch in den
1L980er Jahren weıthın Urc dıe (Geme1inden organısiert®®, sınd mittlerweıle
auch prıvate port- und Freizeitklubs In den Kolonien entstanden. Daneben
ist auch das pektrum der Freizeitmöglichkeıiten, dıe 1mM Rahmen der Ge-
meılnde stattfinden oder zumiındest deren Erlaubnis erhalten, heutzutage
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eutilic größer. Noch bIs 1n dıe 1 960er Te hıneın hıng CS beispielsweise
VON der Bewertung der geistlıchen Führung ab. ob elne In der Freizeılt Orga-
nısierte I heateraufführung bewillıgt Oder dem VerweIls auf dıe Gefahr
eıner Verweltlichung abgelehnt werden mußte ©° FKın derart großer Einfluß
der Kırche auf dıe Freizeitgestaltung innerhalb der Kolonien ıst heutzutage
nıcht mehr vorhanden, Wdads mıt der zunehmenden Säkularısıerung erklären
1St
Eın weılterer Befund. der In ezug auf dıe Modernisierung der Kolonıien und
der damıt einhergehenden Veränderungen iıhrer Sozlilalstruktur erwähnt WeTI-
den muß, erı den andel der Famıiıliıenstruktur, der sıch sehr euttlic
Aus- und au der en- und Altenpflegeheime zeigen äßt Dıie Erwe1l-

der professionellen Altenbetreuung deutet darauf hın, daß egenWär-
t1g e1in bedeutend Ööherer Anteıl der altesten Generation nıcht mehr geme1n-
Sdqa mıt den Kindern und Enkeln ebt Wenn Nan zusätzlıch bedenkt. dal3
mıiıt der Veränderung der Berufsstruktur zahlreiche tradıtionelle ufgaben-
bereiche für äaltere Menschen weggefallen sind, kann auf eınen steigenden
Ante:il 1m Heim ebender alterer Menschen geschlossen werden. Daneben
dürfte auch dıe bessere finanzıelle Sıtuation der Kolonıien selbst und auch
der einzelnen Eınwohner eliner Verstärkung dieses Irends beigetragen ha-
ben uch dıe Verkleinerung der Famıliengrößen”®, die ebenfalls VO Wan-
de] der Famıiılienstruktur9 untermauert dıie ese eInes steigenden An-
teils VON Altenheim- und Altenpflegeheimbewohnern, we1l dıe Möglıchkeıit
häuslicher ege sınkt

Der Säkularisierungsprozeß
Die Modernisierung hat in verschıedenen Bereichen der Kolonıen einer
weıtreichenden äkularısıerung eführt, dıe aufgrun iıhrer Bedeutung dUu>s-

drücklıch dargestellt werden soll Besonders eutlic wırd dıe Zunahme Sa-
kularısıerender Tendenzen d} der stärkeren Eınbindung der Kolonıien in dıe
institutionelle Struktur des paraguayıschen Staates. Wıe schon erwähnt WUlL-

de, ist eiıne solche Verflechtung 1m Justizbereich schon für dıe 1 960er re
festzustellen, während eine dauerhaftte Anwesenheıt der „polıcia nacıonal“
erst mMit Begınn der 1990er TE aufgebaut wurde. en den kolonıiee1ge-
NCN Rechtsorganen ildete sıch eine zweıte rechtlıche Autorität. dıe VOT al-
lem deswegen notwendig wurde, weıl dıe tradıtionellen Sanktionsmechanıi1is-
IDNECN iıhre Wırkung 11UT be1l der mennonıtischen Bevölkerung entfalten konn-
ten UÜrce den steigenden Anteıl Indıanern und Lateinparaguayern In den
Kolonıen selbst und ın deren Nachbarscha verloren diese Mechanısmen
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ırkung,/' da iıhre Funktionsfähigkeıt 11UT be1l Anerkennung des mennonıi1t1-
schen aubens und einer tradıtıonalen Herrschaft greifen konnten. Damıt
erga sıch aber auch für dıe Mennoniten dıe Möglıchkeit, sıch 1M Konflıkt-
fall Al staatlıche Instıtutionen wenden, sofern hre Interessen mit ilfe
der kolonieeigenen Instiıtutionen nıcht durchzusetzen dIiCcH Damıt soll ke1-
NCSWCBS behauptet werden, daß die tradıtıonellen Sanktionsmechanısmen
ihren FKınfluß gänzlıc verloren en und staatlıche Instiıtutionen den kolo-
nieeigenen allgemeın VOTSCZOSCH werden. Allerdings kann mıiıt ein1ıger Be-
rechtigung davon au  (1 werden, daß dıe Möglıchkeıt, sıch at-
1 Institutionen wenden können, mıt eiıner Schwächung tradıtiıonaler
Herrschaftsstrukturen einherging. Alleın dıe Drohung, davon eDrauc
machen, bedeutet 1mM Konflı eine Verbesserung der Verhandlungsposi-
t10Nn des Drohenden, zumal dıe Zuständıigkeıt der einen oder anderen Insti-
tution VON Fall Fall bezweiıfelt werden kann. em ist anzunehmen, daß
dıe Androhung der tradıtionell härtesten Strafe des Banns’?*, heutzutage nıcht
mehr cdıe abschreckende Wırkung hat, die Q16 noch VOT einıgen Jahrzehnten
hatte Größere wirtschaftlıche Unabhängigkeıt, ökonomische und persönli-
che Bezıehungen über dıe Koloniegrenzen hınweg und eın er rad 1N-
dıyidueller Mobiılıität welsen darauf hın. daß sıch die Kolonı:ebewohner die-
SCT Sanktıon vergleichweıse leicht entziehen können.
Vor dem Hıntergrund dieser Ausführungen kann behauptet werden, daß In
den olonıen e1in andel VON tradıtionaler egaler Herrschaft stattgefun-
den hat, der gleichzeıtig mıiıt elıner Pluralısıerung VON Herrschaftsansprüchen
einhergeht. Dieser Säkularısierungsprozeß zeigt sıch nıcht 11UT A der Prä-

staatlıcher Institutionen In den Kolonien, sondern auch der zuneh-
menden Bedeutung wiıirtschaftliıcher Institutionen. be1l denen der Herrschafts-
ereich der Kırche nıcht aufrechterhalten werden konnte. Dıie Genossen-
schaften können heutzutage als weltlıche Institutionen definıiert werden ,
die sıch weıtgehend VO Einfluß der relıgıösen Führung efreıt en und
hre Entscheidungen auf der Basıs wı1issenschaftlıch-technıschen 1sSsens
reffen Der ufbau der Agrarındustrie SOWw1e dıe Technisierung weıter Be-
reiche des Wiırtschaftslebens deuten darauf hın, daß eine zunehmende Ver-
weltlichung und der damıt verbundene Verlust einNnes zentralen Bestandteıls
mennonitischer Tradıtion zugunsten wirtschaftliıcher Effizienz In auf 5 wr
NOomMMmMeEN wurden. uch hıer äßt sıch eın Übergang VO tradıt1ıonaler le-
galer Herrschaft aufzeigen, da die Handlungsgrundlage insbesondere be1
Wiırtschaftskontakten nach qußen vermutlich nıcht auf mundlıchen Abspra-
chen und 1im Vertrauen auf dıe Ütrec Sanktıonen abgesicherten tradıtonel-
len Werte und Normen, sondern zunehmend auf „gesatztem“ eC baslıe-
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Icn mußte Die Entscheidungsträger In diıesem Bereıch konnten nıcht gleich-
zeıt1g dıejenigen se1n: dıe über dıe Wahrung der TIradıtion wachen hat-
ten, da die Verweltlichung dieser wıderspach. Sıcherlich gab B den
Mennoniıten schon se1lt ihrer e1ıt In Rußland eıne „weltliıche‘‘ Autori1tät In
Form der Oberschulzen. dıe auch In den haco-Kolonien übernommen WUT-
de Neu W dl allerdings, dal3 sıch die Aufgabenbereiche der Verwaltung seıt
der ründung der Kolonien immer welıter ausgedehnt und mittlerweile Q1-
NenN weIltaus bedeutenderen Einfluß auf das wiıirtschaftliche und sozlıale 12
ben en ufgrun dieser Tatsache kann werden, daß der EFı1ın-
fluß der Oberschulzen gegenüber dem Einfluß der Altesten ZUSCHNOMMEN
hat Es muß darauf hingewilesen werden, daß dıe relıg1öse Prägung innerhalb
der Kolonien damıt nıcht gänzlıc abhanden gekommen ist Es hat allerdings
eine Irennung und Entflechtung VON relıg1ösen und „weltlıchen‘‘ ufgaben-
bereichen stattgefunden, dıe auf beıden Seıten einem Spagat zwıschen
dem rel1ıg1ös-traditionellen nNspruc und den wirtschaftlich-technischen
Anforderungen zwingt. Beıden Seliten erecht werden, scheıint kaum mMOÖg-
iıch se1n und 1dersprüchen, dıe in den erwähnten Dıiskussionen

dıe zukünftige Entwicklung der Kolonien hervortreten.
Dre1 weıtere Aspekte, die erst mıt der Modernisierung der Kolonien aufge-
treten SInd, können diesen unterstellten Zusammenhang verdeutlichen und
tuüutzen Es wurde bereıits angedeutet, daß sıch das ıldungs- und Ausbil-
dungswesen innerhalb der Kolonıiıen bedeutend verändert und den An-
sprüchen der Modernisierung angepaßbt hat Hıerzu ehörte auch eiıne welt-
ehende Eıngliederung des mennonıtischen in das paraguayısche chulwe-
sen./4 Dıiıes bedeutete nıcht NUTr, dal Unterricht ıIn spanıscher Sprache einge-

wurde und ZU selbstverständlichen Bestandte1 der ScCANhulıschen Aus-
bıldung geworden Ist, sondern auch, daß die ekundarschulen weıtgehend
den natıonalen Lehrplan übernommen haben 5 Innerhalb der Kolonıien
terstehen dıe Schulen der Kolonieverwaltung, nıcht den Gemeıinden, und S1e
welsen ın ezug auf ihre Infrastruktur und die jeweiligen Unterrichtsfächer
einenen rad Modernität aqauft. Aufgrund diıeses Wandels und mıtC
auf den en Technisierungsgrad der Waırtschaft und der Verwaltung, der
als1 für das Vorhandensein wıssenschaftlich-technischen 1ssens dıent,
kann Von einer Säkularisierung des Bıldungswesens Au  en werden./®
Der damıt verbundene Bedeutungszuwachs, den der Bıldungsbereich inner-
halb der mennonıtıiıschen Gemeinschaft erlangt hat, welst auch darauf hın,
daß sıch der Eıinfluß der Lehrerschaft auf dıe Entwicklung der Kolonien deut-
ıch vergrößert hat Ihr oblıegt die Zuständigkeit für alle Fragen.des Lehr-
plans, für dıe Gestaltung des Unterrichts SOWIE für dıe Beschaffung der NOT-
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wendıgen Lehrmuittel./” Wenngleıch cd1e Fiınanzıerung des Bıldungswesens
zumindest ZU Teıl uUurc dıie Gemeınnschaft erfolgt und damıt VOIl der Ko-
lonıeverwaltung abhängt, ürften Veränderungen In dıiıesem Bereich ohne
dıie Zustimmung der Lehrer kaum durchsetzbar se1In. Damıt scheıint eine Be-
rufsgruppe Bedeutung aben, die urc ıhre Steuerungs-
funktion 1mM Bıldungssektor einen eutlic stärkeren Anteıl der zuküntfti-
SCH Entwıicklung der Kolonıen en wırd und damıt eine einflußreiche In-
teressengruppe darstellt uch Mhes rag dazu bel, daß dıe Anzahl nt-
scheidungsträgern welter anste1gt.
Der zweıte Gesichtspunkt, der in diesem usammenNhang angesprochen WCI-

den muß, erı die polıtısche Beteijulıgung der Mennonıiten, dıe noch DIS VOT

kurzer eı1ıt e1in allgemeınes abuthema ıIn den Kolonien W dl Innerhalb der
Kolonıien kann polıtısches Engagement schon se1lt langer eıt als fester Be-
standteıl des Zusammenlebens gelten, sınd doch beıispielsweıse dıe internen
ahlen ZU Oberschulzen genere als polıtısche Aktıvıtät bezeichnen.
Miıt dem Ende der Dıktatur Alfredo Stroessners 1im Jahr 089 und der daran
anschhlıießenden Demokratıisierung des Landes’®s wurden auch LICUC polıtısche
Anforderungen cdıe Mennoniten gestellt, und N kam einer Öffnung der
Kolonien gegenüber der natıonalen Polıtiık FEın TUnN: 1erfür ist sıcherlıch
iın Privilegien sehen. dıe der Herrschaft Stroessners nıe ZUT 1SDO-
S1t10N standen. Mıiıt ihrer zunehmenden Anbıindung den paraguayıschen
Staat und urc dıe Entwicklung ZUT Demokratıie tellte sıch natürlıch dıe
rage, ob dıie Kolonıien noch zeıtgemäß und WEelL, aqußer den Menno-
nıten selbst, sıch für S1e polıtısch einsetzen würde. uch andere gewünsch-

Entwicklungen konnten 11UTE über dıe eıgene polıtısche Interessenvertre-
(ung erreicht werden, daß nıcht mehr raglıc War ob, sondern Wann sıch
dıe Mennoniten polıtisch engagleren würden.
en der Beteilıgung der Kolonı:ebewohner A den ahlen natıonalen
und regionalen Parlamenten ze1ıgt sıch diese NEUEC (Offenheıt auch 1n der ak-
tiven Beteilıgung ein1ıger Mennoniıten polıtischen en Paraguays, dıe
mıt der Wahl Cornelius 5Sawatzkys SA (Jouverneur („gobernador‘‘) des Be-
zırks oquerön und Heınz Ratzlaffs ZU Abgeordneten 1m natıonalen Par-
lament Erfolge verbuchen konnte. ”” In diesem usammenhang ist dar-
auf hınzuwelsen, daß nach paragayıschemC dıe Frauen das aktıve und
passıve Wahlrecht aben, daß dıie Verweigerung dieses Rechts be1 inner-
kolonıialen ahlen nıcht egründe werden konnte. Folgerichtig wurde auch
dieses Wahlsystem den Realıtäten angepaßt und ohne orößere Dıskus-
S1o0nen eıne Gleichberechtigung hergeste1lt:* 01g INan den polıtıschen Dis-
kussionen 1ın den örtlıchen Zeıtungen und berücksichtigt dıie Aktualıtät
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der Ihemen SOWIEe das Engagement ein1ger Mennoniıten In den Ortsverbän-
den der etabherten Parteijen Paraguays®‘', ann 111a davon ausgehen, daß
die Integration der Kolonien In dıie natıonale polıtısche Landschaft schon sehr
weiıt fortgeschrıtten 1st. Vor dem Hıntergrund, dal3 dıe polıtısche Eınbindung
erst mıt Begınn der 1990er TE einsetzte. ist das empo cheser nnäherung

den paraguayıschen Staat besonders bemerkenswert.
Das polıtısche Engagement der Mennoniıten über iıhre Koloniegrenzen hın-
AaQus bedeutete gleichzeıtig einen weıteren chriıtt 1n ıchtung Säkularısıe-
[UNS, weil sıch mıt der UÜbernahme VON Verantwortung für dıe polıtisch SCr

Entwicklung des Landes auch dıe Akzeptanz staatlıcher UOrdnung
veränderte. Dies stellt eınen Bruch mıt der überkommenen apolıtıschen Hal-
tung dar Es fand eiıne Verschmelzung zwıschen dem EIC Gottes“ und
dem CIC dieser 1t“ statt®“, sofern das eıne nıcht dıe weıtgehende Auf-
lösung des anderen bedeutet. Praktisch hatte dıes dıe Auswirkung, daß
ben der kolonieinternen auch dıe Jegale Herrschaft des Staates formal ANeT-

kannt wurde. Dadurch rug auch dıe polıtische Öffnung elıner Pluralısıe-
rTung derjen1gen Instıtutionen bel, e offiziell einen Eıinfluß auf dıe elan-
SC der Kolonıien eltend machen können und olglıc VOoN den Bewohnern
akzeptiert werden MuUSssen, sofern s1e sıch selbst der Entwicklung ete1lı-
SCH wollen
Der letzte esichtspunkt, der 1mM /usammenhang mıt der Säkularısiıerung
angesprochen werden soll, erı das relıg1öse en selbst Eın IC auf
dıie verfügbaren Zahlen ze1ıgt zunächst einmal, dal der Anteıl der (Geme1in-
demitglıeder der Gesamteinwohnerzahl Begınn des Jahres 995 In ql-
len dre1ı Kolonıien nach WI1Ie VOT sehr hoch 1st (Menno: 53 Prozent, ern-
hei1m: 62,6 Prozent, Neuland 60,0 Prözent). Be1 diesen Daten 1st be-
denken, daß dıe Prozentsätze auf der Basıs der Gesamtbevölkerungsza! der
jeweılıgen Kolonie errechnet wurden. S1e nthält emnach auch dıe Kınder
und Jugendlıichen, dıe aufgrund ihres Alters noch nıcht etauft sınd und des-
halb auch nıcht als Gemeindemitglieder gelten können. ur ledigliıch der
Bevölkerungsanteıl berücksichtigt werden, der oberha des Bekenntnisal-
ters 1egt, weıl 1U mıt diıeser Datenbasıs der Maxımalwert er möglıchen
Gemeindemitglıeder ermuitteln 1st, läge dieser Wert bedeutend er
Auf dieser rundlage stellt awatzky für die Kolonie Menno der O0er Jah-

einen Anteıl VON rund Y() Prozent Gemeindemitgliedern jest®%. der
hezu dem VON ack aus dem Jahr 957 entspricht.® Dienen ledigliıch diese
statıstıschen Werte als Grundlage für dıie Beurteilung der Entwiıcklung des
relıg1ösen Lebens in den Kolonien, muß INnan dem Ergebnıis kommen,
dalß eın andel stattgefunden hat Angesıiıchts der aufgeze1igten Verände-
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ruNgsch in annähernd en anderen Bereichen des Kolonıielebens muß diese
Feststellung mıißtrauıisch stimmen. em ze1ıgt Hack: der den ireiwıllıgen
Charakter der auTtie bezweifelt und den Kırchgang nıcht NUr als relıg1öse
andlung, sondern auch als ıllkommene Abwechslung 7ÄSN Alltag VCI-

steht;®® daß dıe vermeıntlıiıch verläßlıchen Indıkatoren die unterschiedlichen
Motive nıcht berücksichtigen und damıt keın (jarant für die (jüte der ehber-
gebnıisse SInd.
Aus diesem TUN: muß eiıne andere Herangehensweıse gewagt werden,
feststellen können, ob das rel1g1öse en in den Kolonien VO den Ver-
änderungen unberührt geblieben 1st. Betrachtet 'a zahlreıiıche Artıkel der
örtlıchen Zeıtungen, dıe sıch immer wıeder mıt dem ema der Relıgiosıtät
auseinandersetzen, entsteht der Eındruck, daß dıe elıgıon nach W1e VOT

eine prägende Komponente des Zusammenlebens in den Kolonıen Ist, Je-
doch 11FE einen lıberaleren Umgang mıiıt entsprechenden Themen iıhre Form
qualitativ verändert hat und CX eıner Pluralısıerung relıgöser Ansıchten
gekommen 1st. FEınen dırekten Hınweils darauf findet INan in dem Vortrag
des Predigers Klassen, der über dıe (Gemeidezucht schreı1bt: AIn der Ge-
meılındezucht en WIT 1im Allgemeıinen sehr nachgelassen. Wır sınd tole-
rant geworden. Manche melden sıch dann VO der Gemeıunde ab DIie
(Gemeıunde 1st dazu arüber| froh, weiıl sS1e dann nıcht ZU| andeln raucht
Ist das eın bıblıscher Wes !>
DIie 101 wendet sıch einen zunehmend lıberalen Umgang mıt rel1-
og1ösen Fragen und welst darauf hın, daß dies eine NCUECETEC Erscheinung i1st
Wenn IHNan davon ausgeht, daß dAese kınschätzung zutreffend ist und nıcht
auf einer S  n Beschönıigung vVEITSANSCHCI Zeıten eru. dann könn-

behauptet werden, daß sıch der Verlust des geschlossenen relıg1ösen Welt-
bıldes und eıne selbstreflexive Haltung der Gläubigen ihrer elıg1ıon 1n
einem krıtiıschen Umgang nıederschlagen. iıne Zunahme hıberaler Ansıch-
ten aufgrun VON Reflexion bedeutet keinesfalls, WIE 6S der Artıkel eventu-
e]] suggerleren könnte, daß dıes gleichbedeutend mıt einem Verlust Re-
l1g10sität sıch 1st, sondern daß relıg1öse Ansıchten en thematısıert, Miß-
stände krıtisiert und e1igene rel1z1öse Interessen formuhert werden. Die schon
erwähnten Gründungen (Jemeılnden scheinen das rgebnıs eines sol-
chen Prozesses seIN. (nesbrecht beschreıibt dıes folgendermaßen: ADIE
Gemeindemitglieder der Neu entstandenen Gemeiıinde, erklärten, dal3
In den alten Lokalgemeıinden sehr viel Ungerechtigkeıt herrsche. Streıit und
Zank auf den (GGeme1ndestunden SCe1 der Tagesordnung SCWECSCH, und CO

würden keine klaren aßnahmen unzüchtigem Verhalten der Ge-
meindemitglieder getroffen. Es gäbe viele negatıve Vorbilder ın der Ge-
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meıinde. Es würden ein1ge wen1ge Leute bevorzugt, denn 8() b1Is Prozent
der Gemeindemitglieder könnten sıch nıcht aktıv den Programmen der
Gemelinden beteiligen, SI selen 11UT Zuhörer.‘‘88
Während in den 1950er Jahren jegliche Krıtik der (GGeme1ninde oder den
Altesten aum Vorste  ar war,® we1l dıe tradıtıonellen Sanktıonen
Abweıiıchler noch vollständıg funktionıerten, werden relıg1öse I hemen heut-
zulage eutlic ffener und 1n dıfferenzlerter Oorm diskutiert.? e1 wırd
auf Unzulänglichkeıiten In den Gemeı1unden aufmerksam emacht und auch
deutliche Kriıtik eäußert: 99-  uberdem en In der Geschichte der ennO-
nıten unseIrIec (Geme1inden oft 1UT gebremst und aufgehalten, AUS Vorsicht oder
Unsicherheit. Dadurch au heute sehr vieles außerhalb der (jeme1nde und
nıcht der Schirmherrschaft derselben.‘!
Angesichts dieser Außerungen kann behauptet werden, daß sıch der Umgang
der Koloniebewohner mıt iıhrer elıgıon verändert hat; ist ffener und 1C-

fektierter geworden. Die Gemeindemitglieder bılden zunehmend eigene IC-

1g1Ööse Interessen dQus und zögern nıcht, Miıßstände In den Geme1ıinden en
krıtisıeren. Dies Tührt eiıner zunehmenden Pluralısıerung und ıTieren-

zierung relıg1öser Ansıchten und iıhrer praktiıschen ‘ Umsetzung. Es sSe1
nochmals darauf hingewılesen, daß diıes nıcht zwangswelse mıt einem Ver-
lust Relıig1ösıtät einhergeht. uch weıterhın spielt dıe elıgıon für weiıte
e1ıle des mennonıiıtischen Zusammenlebens eıne bedeutende (0)  e7 heutzu-
Llage allerdings wen1ger einneılitliıc als Irüherer e1it Gerade dieser Ge-
siıchtspunkt macht den gesellschaftlıchen andel besonders euUlc. dem
dıie Kolonıien se1t ihrer Entstehung unterzogen wurden.

Die Zukunft der Kolonien eitere Modernisierung oder
Rückbesinnung
DIie mennonıitischen Kolonien 1im paraguayıschen aCO en iıhre Gestalt
innerhalb der VE  cn Tte bedeutend verändert. Die notwendıge Off-
NUNg nach außen sıcherte e1 das wirtschaftliıche Überleben und damıt das
Fo  estehen insgesamt, mußte jedoch den Preıis gesellschaftlı-
cher Veränderungen rkauft werden. Dıie vielen posıtıven esichtspunkte
dieses Wandels, dıe ohl VOT em In einem höheren rad Selbstbestim-
MUNg und dem ufbrechen verkrusteter Strukturen sehen SInNd, ollten
nıcht arüber hinwegtäuschen, daß viele Bewohner dem andel mıt eiıner
gewIissen Skepsı1s gegenüberstehen. DIie Befürchtungen dieses e1ls der Be-
völkerung, dal 1m Zuge der Modernisierung prägende Identitätsmerkmale
mennonıiıtischen Lebens verloren gehen und bedeutende kulturelle Bındun-
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SCH leichtfertig fallengelassen werden, entbehrt nıcht jeglıcher rundlage.
Da eine Rückbesinnung 1m Siınne elıner reaktıiıonär-konservativen Retradıt10-
nalısıerung als unwahrscheinlıiche Varıante der zukünftigen Entwıcklung
esehen werden kann?*, wırd 6S in der Verantwortung der einflußreichen Mo-
dernisierer lıegen, den Spagat zwıschen Modernisierung und Bewahrung der
mennonıiıtischen Identıität me1ıstern. Dies wird angesıichts zanlreıcher
verlockender ngebote, dıe das moderne en bereıthält, insbesondere für
die Jüngere (Generatıon sicherlich eın schwier1iger Prozeß werden, sollte IC
doch 1mM Sinne des Überlebens dieser Gemelnden anzustreben seInN. dıes
gelıngen wırd und welches Erscheinungsbild die Kolonıen dann aufwelsen
werden, ist noch nıcht abzusehen.

Vgl Vogler, Was muß der Auswanderer VON der Republık Paraguay wıissen?
lessen VOT München 1919,
Auf die Gründung weiıiterer Kolonıien in Ustparaguay wird dieser Stelle nıcht
eingegangen.
Der Chaco wurde [0)8| Indıanern als S1iedlungsgebiet SeNUTZL, wobe1l sıch
nomadıiısierende Gruppen andelte

Vgl eter Klassen, DIie Mennoniten 1n araguay, and E Bolanden- Weıler-
hof 1988, 154 {t.
Vgl hlerzu die Aufsätze VOIN Theodor Löwen, Welche erzieherischen Werie STITEe-
ben WIT als christlıche Gemeinschaft d} der rapıden Veränderungen?
Gekürzte Form eines ortrags anläßlıch des Gemeinschaftsseminars 1997 in
oma Plata, in Menno Aktuell VO Januar 1998, 6’ SOWIle Neufeld,
Eınıigkeit 1m Geist bewirkt Unemigkeıt 1m Fleisch, 1n Mennoblatt, Nr 4, Fıla-
delfia, Februar 1996,
Vel Günther Bergmann, Auslandsdeutsche 1n Paraguay, Brasılıen, Argentin1-
‚w} Bad Münstere1ı1fel 1994,
Vgl Peter Klassen (wıe Anm 4 9
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W alter Quiring, Im Schweiße Deines AngesıchtsWalter Quiring, Im Schweiße Deines Angesichts ... Ein mennonitisches Bilder-  buch, Winnipeg/Manitoba 1953, S. 24.  Vgl. Peter P. Klassen (wie Anm. 4), S. 71—-74 und S. 89-96.  10  Vgl. Walter Quiring (wie Anm. 8), S. 24.  bl  Dörte Dittmer /Ulrike Fullriede, Como agua y aceite. Zum Verhältnis von Men-  noniten und Indigenas in der multiethnischen Gesellschaft im paraguayischen  Chaco, Berlin, Hamburg, Mannheim 1996, S. 81.  12  Vgl. Peter P. Klassen (wie Anm. 4), S. 110.  13  Vgl. hierzu Hubert Krier, Tapferes Paraguay, 2., verb. u. erg. Aufl., Würzburg  1976, S. 40 f.  14  Vgl. Walter Quiring (wie Anm. 8), S. 39.  15  Vgl. hierzu Henk Hack, Die Kolonialisierung der Mennoniten im paraguayischen  Chaco, Amsterdam 1961, S. 98-101.  16  Vgl. Robert G. Unruh, Die Geschichte des Büffelgrases im Chaco, in: Menno-  blatt, Nr. 18, 66. Jahrgang, Filadelfia, 16. Sept. 1995, S. 3 f.  17  Vgl. Walter Regehr, Die lebensräumliche Situation der Indianer im paraguayi-  schen Chaco (Basler Beiträge zur Geographie, Bd. 25), Basel 1979, S. 195 ff.  18  James Adriän Prieto Valladares, Die mennonitische Mission in Costa Rica  (1960-1978), Diss., Hamburg 1992, S. 46.  13  Vgl. Peter Wiens, Dank und Anerkennung — 75 Jahre MCC, in: Mennoblatt,  Nr. 18, 66. Jahrgang, Filadelfia, 16. September 1995, S. 4 f.  20  Vgl. James Adriän Prieto Valladares (wie Anm. 18), S. 42-53.  21  Vgl. Dörte Dittmer/Ulrike Fullriede (wie Anm. 11), S. 47.  22  Vgl. Peter P. Klassen (wie Anm. 4), S. 181.  23  Vgl. Peter Wiens (wie Anm. 19), S. 4.  24  Dies war auf die ersten beiden Ausbildungsjahre bezogen. Vgl. hierzu Peter P.  Klassen (wie Anm. 4), S. 280.  25  Vgl. ebd., S. 183 f. Mit Beginn der 90er Jahre wurde dann, wie in zahlreichen an-  deren Staaten Südamerikas, auch in Paraguay das als gescheitert angesehene  Konzept der Importsubstitution zugunsten einer neoliberalen Umstrukturierung  der Volkswirtschaft aufgegeben. Vgl. hierzu: Klaus Eßer, Wirtschaftspolitische  Neuorientierung in Lateinamerika, in: Bundesministerium für wirtschaftliche Zu-  sammenarbeit und Entwicklung (Hg.), Lateinamerika und Europa in den 90er  Jahren, Hamburg 1994, S. 1 ff.  26  Vgl. Jacob N. Giesbrecht, Zur Jubiläumsfeier in Menno, in: Menno Informiert,  Nr. 6, 9. Jahrgang, Loma Plata, 26. Juni 1996, S. 4.  Z#  Vgl. Mennoblatt vom 1. Juli 1997, Statistische Daten. Nr. 6, 68. Jahrgang, Fila-  delfia, S. 12 sowie Peter P. Klassen (wie Anm. 4), S. 185.  124Kın mennonıtisches Bılder-
buch, Wınnipeg/Manıtoba 1953,
Vgl eter Klassen (wıe Anm EFA und xO0_—_96

Vgl Walter Quiring (wıe Anm 8),
11 Orte Diıttmer /Ulrıke Fullrıede, OMO dBUd aceınte. /um Verhältnıis VoO  — Men-

nonıten und Indigenas in der multiethnıschen Gesellschaft 1mM paraguayıschen
aCo, Berlın, Hamburg, Mannheim 1996, S 1

Vgl efer Klassen (wıe Anm 110

Vgl hierzu Hubert Krier, Tapferes araguay, Z erb CI Aufl., ürzburg
1976
Vgl W alter Quiring (wıe Anm 5)

15 Vgl hlıerzu enk Hack, DIie Kolonıualısıerung der Mennoniten 1mM paraguayıschen
aCO, Amsterdam 1961, 08 — 101

Vgl Robert Unruh, Die Geschichte des Büffelgrases 1mM aCOo, 1in Menno-
a Nr. 1 % Jahrgang, Filadelfia, Sept. 1995,
Vgl Walter Regehr, Die lebensräumlıche Sıtuation der Indıaner 1m paraguayı-
schen Chaco (Basler eıträge ZUT Geographie, 25 ase 1979, 195
James Adrıan Prieto Valladares, Die mennoniıtische Mıssıon in Costa Rıca
(1960—1978), Dıiss., Hamburg 1992,
Vgl eifer Wiıens, ank und Anerkennung TE ME iın MennobDblatt,
Nr 1 E Jahrgang, Filadelfia. September 1995,
Vgl James Adrıäan Prieto Valladares (wıe Anm 18), AD

JA Vgl Orte Dıttmer/Ulrike Fullriede (wıe Anm 11),
Vgl Peter Klassen (wıe Anm 4 9 181

Vgl etier Wiıens (wıe Anm 19),
Dies WAar auf dıie ersten beıden Ausbildungsjahre bezogen. Vgl hlerzu eifer
Klassen (wıe Anm 4 9 280

Vgl ebd., 183 Miıt Beginn der O0er Jahre wurde dann, WI1IE in zahlreichen
deren Staaten Südamerıkas, auch in araguay das als gescheıtert angesehene
Konzept der Importsubstitution zugunsten eiıner neolıberalen Umstrukturierung
der Volkswirtschaft aufgegeben. Vgl hlerzu: Klaus Eßer, Wiırtschaftspolıitische
Neuorientierung in Lateinamerıika, in Bundesministerium für wirtschaftlıche Z£U-
sammenarbeıt und Entwıcklung Hge.) Lateinamerıka und Europa 1n den Oder
Jahren, Hamburg 1994, {t.

Vgl aCcCo Giesbrecht, ZUur Jubiläumsfeier ın Menno. 1in Menno Informiert,
Nr. 6, ahrgang, Loma ata, unı 1996,
Vgl Mennoblatt VO Julı 1997, Statistische aten Nr 69 68 ahrgang, Fıla-
delfıia, sSOW1e Peter Klassen (wıe Anm 4 185
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Beıipielhaft hıerfür SEe1 auf dıe privat betriebene Shell-Tankstelle verwlesen. Vgl
hlıerzu Kennert Glesbrecht. Shell-Loma Plata, 1n Menno Aktuell, Nr. 2’ Jahr-
SaNng, oma Plata, Maı 1997,
Beım ercado Comuüun de] Sur) handelt sıch 1ıne Zollunıi-
U: der Argentinien, Brasılıen, araguay un: Uruguay angehören und dıe die Bıl-
dung eines gemeinsamen Marktes zwıschen den Cono-Sur-Staaten ZU jel hat
Sıe wurde März 1991 mıiıt dem .„„Iratado de Asuncı1ön“® aus der auilfe g —
hoben Vgl hlerzu: Hg.) pape. de la Ia insti1tuc10-
nalıdad de]l PIOCCSO de integrac1Ön., DI/SEC/Estudio Montevıdeo,

Jun1ı 1995,
Vgl hierzu Peter Klassen, Menn-Co-Sur Fıne Tagung mennonıtischer Ge-
nossenschaften 1ın Uruguay (23 und September In Mennoblatt, Nr 20,

Jahrgang, Fıladelfıa, ()ktober 1997,
31 Vgl Menno Informiert VO Junı 1995, DiIie mennonıiıtischen Sı1edlungen In

Paraguay, Nr 5 Jahrgang, Loma ata,
Vgl Neues für Jle OM März 998 Polıtische Analyse des Bezırks
BOoqueron, Nr 598, Jahrgang, Asuncı1on,

33 Vgl Peter Klassen (wıe Anm 4 9 E7T
Vgl Hans Fast re Selbstverwaltung der Kolonie Menno, 1n Menno
Aktuell, Nr 4, Jahrgang, Ooma Plata, Juh 199 7,

35 Vgl Sawatzky/Peter 5awatzky, eIiorm iın den Betrieben der Socıiedad
Civıl und der Kooperatıve der Kolonıe Menno, 1ın Menno Informiert, Nr. - 11
Jahrgang, Loma ata, März 1998, C
Verwaltungsrat Chortizer Komıitee/Gemeindeleiter der Kolonıe Menno H2.)
Der soz1ıale Dienst In der Kolonıe Menno. Unveröffentlichtes Manuskrıpt des
Statuts für soz1lale Dienste in der Kolonıie Menno., Loma Plata, November
1994, A

Vgl hıerzu Peter Klassen, Die Mennoniten In Paraguay. Begegnung mıiıt Indı-
und Paraguayern. and Z Bolanden- Weıerhof, 1991, 171—-196

Vgl Peter Klassen (wıe Anm 4 C ÜE
ebd., DD
Vgl Adolf 5awatzky, Orıgıin, evolucıöon Inserc1ön de la Colonıa Menno la
socıiedad Paraguaya, unveröffentl Staatsexamensarbeıt, Un1i1versıdad de]l orte,
Asunc1ön 1996,

41 Vgl hilerzu Peter Kehler. Der Weg AUS der Krise, 1n Menno Aktuell, Nr. 1
Jahrgang, Loma Plata, März 1998

Vgl Elısabeth Wiısotzkı, Die Überlebensstrategien der rußlanddeutschen Men-
nonıten, Dıssertation, Bonn 1992,
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Damıt ist natürlich nıcht gesagl, da in den Kolonıen keıne Konflıkte gab A
lerdings mulßlten Neuerungen immer 1mM Eınklang mıt der TIradıtıon stehen

Vgl hlıerzu Peter Klassen (wıe Anm 4 $ 137149
Peter Klassen, Mennonitische Schulen 1mM W andel Unveröffentlichtes Manu-
skrıpt einem Vortrag, gehalten auf der JTagung des Lehrerverbandes in Sun-
10N VO bis ‚M Febr. 1994
Vgl Peter Klassen (wıe Anm SEr
Vgl enk ack (wıe Anm }53:; 138

48 Vgl Peter Klassen (wıe Anm 3:/3,;
Vgl eter Kehler (wıe Anm 41),
Vgl Sawatzky (wıe Anm 40),

\ ] Vgl OÖrte Dıttmer/Ulrike Fullrede (wıe Anm FD
Vgl etfer Klassen (wıe Anm 4 % 165

5 4 Vgl Max eber, Wırtschaft und Gesellschaft, hg VO  — Johannes Wınckelmann.
e revıidierte Aufl., Studienausg., Tübıngen 1972,
Vgl Elısabeth Wiısotzk1ı (wıe Anm 42), ZU Z
Vgl Peter Klassen (wıe Anm 175150
Der Grundgedanke hlerfür ist angelehnt die Ausführungen VO  — Habermas
ZU mythıschen und modernen Weltverständnıis. Vgl Jürgen Habermas. heo-
Te des kommunikatıven Handelns, and 17 Frankfurt 1995, ME  GE
Grundsätzlich sınd Beispiele hlıerfür In allen Zeıtungen finden. An dieser Stel-
le sSe1 aut ein1ıge aktuelle Artıkel verwlıiesen: Gundolf Nıebuhr, Zum Muttertag.
SO verwirklichen sıch Gottes Pläne, 1n MennobDblatt, Nr 9, Jahrgang, Filade-
Ifıa, Maı 1998, f Hartwıg Eıtzen, etrus, hast du mich heb?, 1n Menno-
a Nr. S, Jahrgang, Fıladelfia, Aprıl 1998, f
Zur rüheren Stellung der Altesten vgl enk aCck (wıe Anm 15), 173 I Pe-
ter Klassen (wıe Anm 4 9 318 f E Elisabeth Wısotzkı1 (wıe Anm 42),

Vgl enk ack (wıe Anm 15): O1
ebd., 130

61 Vgl Verwaltungsrat Chortizer Komıitee/Gemeindeleıiter der Kolonie Menno
Hg.) (wıe Anm 36), Organıgramm (keine Seitenangabe) und
Vgl eier Klassen (wıe Anm 4 9 2022205
Vel dawatzky (wıe Anm 40), 50267
Spezıiell In bezug auf Fernheim vgl Kaı Rohkohl, DIie plaudietische Sprachinsel
Fernheim/Chaco (Paraguay), Marburg 1993, 29:; ın bezug auf dıe Kolonie
Menno vgl Hoeppner, Die Gemeinde 1in Menno schließt sıch und
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evangelısıiert, in Mennoniıtische Rundschau, Nr. 9, 107 Jahrgang, Wınnipeg-
Manıtoba, Maı 1984,
eter Klassen (wıe Anm 225

Nel hıerzu Abram Gilesbrecht. FKıne Bn Gemeinde in oma Plata. In Menno
Aktuell, Nr 4, Jahrgang, LOoma ata, Julhi 1997, 4, Mennoblatt VO

September 1996, Gründung eıner (GJemeinde 1in Fiıladelfia. Nr. 1
67 Jahrgang, Fıladelfıa,
Vgl Adolf S5awatzky (wıe Anm 40),
Vgl Kaıl (wıe Anm 64),
enk ack (wıe Anm 13); WE

Sawatzky spricht 1mM Fall Menno VO  ; einem Wande!l der durchschnittlichen Kın-
deranzahl Je Famılıe VOIN auf insgesamt Vgl awatzky (wıe
Anm 4U),

F Vgl hıerzu Peter Klassen (wıe Anm SE 201 A0 SOWIe 306—310
Zur Bedeutung des Banns be1 den Mennoniten vgl Lawrence urkholder. Die
(Gemeıinde der Gläubigen, in Hans-Jürgen (Gjoertz Heg.) DIie Mennoniten, Stutt-
gart 1971, Da

73 Vgl hlıerzu Abraham Wıebe, Aufgaben des Verwaltungsrates der Genossenschaft
und Zivil-Gesellschaft, in Menno Aktuell, Nr 13 gang, Loma Plata,
Junı 1998,
Vgl hlierzu Peter Klassen (wıe Anm 45), 5

Vgl Peter Klassen (wıe Anm 4 DE
Den Wandel des Schulwesens hat Jakohb Warkentın, Leıter des gemeınsamen
Lehrerseminars in Fıladelfıa, eindrucksvoll in einem Vortrag beschrieben. Vgl
hlerzu Jakob Warkentin, Rolle un Bedeutung VoO  m Kultur und Bıldung in der Ko-
lonıe Menno. Gekürzt VON Abraham Wıebe, iın Menno Aktuell Nr 4? Jahr-
SaNg, Loma ata, Julı 1997,

FT Vgl Peter Klassen (wıe Anm 4 276
Inwieweıt die Demokratıe in araguay als verwirklıcht anzusehen 1st, kann
dieser Stelle nıcht beurteilt werden.
Vgl Ddawatzky (wıe Anm 40),
Vgl hlerzu RKudolph, Wahlrecht für Frauen eingeführt, 1n Menno Informiert,
Nr. 8, Jahrgang, Ooma Plata, August 1994,
/u polıtischen Dıskussionen verschiıedenster Art sınd zahlreiche Artıkel erschlie-
NCN, dıe dieser Stelle nıcht alle genannt werden können. Beıspielhaft sSEe1 auf
folgende verwliesen: Mennoblatt VO Julı 1996, Mennoniıten aktıv in der Par-
teıpolitik. Nr 1 s 67 Jahrgang, oma ata, I4 (justav S5awatzky, Wahlen,
in Menno Aktuell, Nr. z ahrgang, Loma ata, Maı 1997, 1 Wılfried
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Gıiesbrecht, Okosteuer: Eıne Alternatıve für dıe Zukunft?, 1n Menno Aktuell,
Nr 1’ Jahrgang, Loma ata, Aprıl 1997,
Zur Erläuterung dieser beıden Begriffe vgl Robert Friedmann, Die Lehre VO  a

den beıden Reıchen, in Guy Hershberger, Das Täufertum rbe und Ver-
pflichtung, uttgal 1963, 101114

S Vegl Menno Informiert Nr. (24 Juni

Vgl oachım Sawatzky, DIie Reform des Schulwesens In Menno und iıhre Bezıie-
hungen der Gemeinde. Unveröff. Seminararbeıit der Staatsunabhängıiıgen
Theologischen Hochschule, ase 1996,

s Vgl enk ack (wıe Anm 15), 176
ebd., S
Dietrich Klassen, Geme1indezucht. Gekürzte Fassung e1ines ortrags anläßlıch
der Glaubenskonferenz Sept 1997 auf dem Gemeinschaftshof VO  —; We1-
denfeld, in Menno Aktuell, Nr. 1 9 Jarı Loma Plata, Januar 1998,
Tam Giesbrecht (wıe Anm. 66),
Vgl ack enk (wıe Anm 5)7 174

Beispielhaft soll auf folgenden Artıkel verwiesen werden: Cornelıus Wiıe-
be, Tradıtion ja der neın? in Menno aktuell Nr 1 E Jg., 1LOoma ata,
Juni 1998, En

91 ITheodor LÖöwen (wıe Anm. 53
Vgl nlerzu Jens Gehrmann, Rückbesinnung ? Der soz1ıale Wandel be1 den
deutschstämmiıgen Mennoniten 1mM paraguayıschen aCcCo Magisterarbeıit, 1e]1
1999, S80
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John Thliessen

Sprachlicher Wandel
be1 den Mennonıiıten paraguayıschen Chaco

Als sıch den Jahren 077/278 rund 2000 kanadısche Mennoniıten pard-
guayıschen aCOo ansıedelten SIC davon überzeugt hıer nach vielen
Verfolgungen und Anfeindungen denen SIC sıch den etzten Jahrhunder-
ten 1890881 wlieder ausgesetzt sahen dıe gesuchte Abgeschiedenheıit gefun-
den en der SIC ihre Glaubensüberzeugungen würden Aaus-

en können Fünfzıg Te lebten dıe Mennonıiıten Westteil des Landes
dann auch weıtgehend abgeschlossen und ohne ennenswerte Kontakte
anderen Kulturen abgesehen VOIN den Jahren des hacokrieges VON 9372 bIs
935 zwıschen Bolıvien und araguay, als die Kriıegsfronten MUfre das Ge-
blet der Mennoniıtenkolonien hefen und siıch viele oldaten dem (Gebilet
der Kolonien autfhielten Ansonsten wohnten CINISC AarITINec u  H1 und 5SPa-
nıschsprechende Landwirte den Mennoniıitenkolonıien oder deren
miıttelbarer Nachbarscha Hınzu kamen CINISC undert Indios VOIN denen
nach und nach 39810881 mehr dieses Gebilet Der Kontakt den In-
dıo0s War besonders we1l dıe Mennonıten i als Arbeıtskräf-

einsetzten. wodurch dıe wirtschaftlıche Abhängigkeıt der Indıos VON den
deutschen Arbeıtgebern wuchs.
Für die Verständigung lernten die Indıaner CINISC Brocken Plautdietsch Miıt
der eıt entwıckelte sıch C11C Art Pıdginsprache' zwıschen den Mennonıten
und den Indıos wobel INan sıch mıi1t Phrasen Lolgender verständıgte AES
dına nıcht beet ete fela I Jo oba muchta dına eascht in beet uabel-

fe1a
och heute beherrschen CINLSC altere Indıos OI fast fehlerfreies Plautdietsch
Doch abgesehen VONN WENISCH Miıssıonaren spricht aum C111 Koloni:ebewoh-
9158 Cc1NC Sprache der Indios Es g1bt lediglich einzelne W örter aQus der Spra-
che der Enhlet dıe den me1lsten mennonıtischen Eınwohnern der Kolonıe
Menno bekannt sınd
Als dann den sıebziger und achtzıger Jahren relatıver Wohlstand ınkehr-

wurden auch die (Grenzen ZUT Außenwelt durchlässiger INnNan fand nach
und nach NsSCHAIULV dıe moderne Kommuntıkationswelt Im Jahr 9’/4 WUT-
de VonNn den Mennoniıten C1MN Radıosender für die cArıstlıche rbauung und
für Missıionszwecke Betrieb der Programme verschıede-
NeN prachen ausstrahlt WIC Deutsch Plautdietsch panısc (juaranı und

verschıedenen Eiıngeborenensprachen DIie Inbetriebnahme dieses enders
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hatte ZUL olge, daß dıe me1sten Bewohner sıch eın 10 ansCNHNaTIiIten Vor-
her esaßen 1UT ein1ge wen1ge Haushalte e1n 10

Mıiıtte der achtzıger TE statteten sıch immer mehr Haushalte mıt Fern-
seh- und Vıdeogeräten Au  S Da Ial über dıe Hausantenne keıne Fernseh-
TOSTAIUNGC empfangen konnte, erfanden geschickte Geschäftsleute bald eiıne
kEınnahmequelle, indem S1€e iın eutschlan! Fernsehprogramme aufzeichnen
heßen, chese dann über Vıdeoverle1i den Koloni:ebewohnern zugänglıch

machen. Anfang der neunz1iger TE legten sıch dann viele Haushal-
eiıne Satellitenschüssel Miıt iıhr konnten zunächst hauptsächlıich brası-

hanısche Fernsehprogramme empfangen werden. Heute ste1gen viele auf d1ı-
gıtale Technık u womıt sıch über echzıg Fernsehprogramme empfangen
lassen, darunter auch das Fernseh- und Rundfunkprogramm der Deutschen
cHe: aber keın paraguayısches Fernseh- Oder Rundfunkprogramm.
Man hat in den Kolonien ZUT internen Kommunıikatıon SaNzZ firüh eın Tele-
phonnetz aufgebaut, das teilweise hıs heute genutzt WITrd. Jedoch estand
keıne telefonısche Verbindung nach aqaußen. Die Kooperatıven der Kolonıien
hatten Je e1in Funkgerät für dıe täglıchen Kontakte mıt den Kooperatıvver-
tretlungen in Asuncı1oön. Trst 986 wurde das OITtTentlıche Telefon in den
Kolonıien eingerichtet, womıt dıe Möglıchkeıit ZUT telefonıschen Kommunıti-
katıon nach außen hergeste WaT ach und nach en dann die Heıme,
dıe sıch In den /entren der Kolonıen el  en, Ööffentliıchen Telefonanschlu
bekommen. Heute esteht die Möglıichkeıit einen NscCHAILU für eın obıl-
elefon bekommen, S! daß auch iın den entlegendsten Dörfern eın Ööffent-
lıcher Telephonanschluß vorhanden se1n annn
Vor ein1gen Jahren wußte kaum Jjemand, Ww1e eın Personal Computer be-
dıenen ist. Heute verschaiien sıch immer mehr Leute einen Internetanschluß
und pflegen Kontakte über E-Maı mıt Personen anderem Aaus Europa
und Nordamerıka.* och ist auch hier wı1ıe berall auf der Welt zunächst L1UT

eın verhältnismäßig geringer Teıl der Bevölkerung der Entwick-
Jung direkt beteıiligt, WECNN auch die me1lsten ohl zumiıindest indırekt davon
betroffen S1InNd.
Wıe chhese kurzen Ausführungen ZUT Entwıcklung der Kolonıien zeigen, sınd
die Berührungen anderen ethnıschen Gruppen heutzutage vielseitig und
vielschichtig. Es ist er sehr wahrscheinlıich, daß diese Kontakte In der
Sprache ihre Spuren hınterlassen aben, worauf verschiedene Autoren auch
schon hingewlesen haben.* Systematische sprachliche Untersuchungen hat
CS jedoch noch nıcht egeben. Mıt dıesem Aufsatz wırd versucht, einen Eın-
1 ıIn dıe sprachlıche Entwicklung der Chacokolonıien gewınnen. Dazu
soll ın einem ersten chritt dıe Sprachgeschichte der Mennonıiıten 1m allge-
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meınen kurz sk1i7z1ert werden (1) 1m NsCHAILU daran dıe vielfältigen
sprachlichen Kontakte aufzuze1gen, WIEeE Ss1e sıch dus der Entwicklungsge-
schichte der Kolonien ergeben en (2) In einem drıtten Kapıtel werden
ein1ge Beıispiele für W öÖrter genannt, dıie AQUus verschiedenen prachen Eın-
gang in die Alltagssprache der Mennoniıten im paraguayıschen aCO TC-
funden en (3) Schliıeßlic erfolgt eiıne Einschätzung hinsıchtlich der WEeI1-

sprachlichen Entwicklung in den Kolonien, wobel neben dem Plau-
dıetschen auch dıe deutsche und die spanısche Sprache einbezogen WCI-

den (4)

Kurze Einführung In die Sprachgeschichte der Mennoniten

Während iıhrer e1t 1im Weichseldelta pflegten cdıe Mennoniten zunächst WEeI1-
ter das 1ederländische als Kırchensprache. Als Alltagssprache benutzten
S1e eine Sprachform auf nıederdeutscher Basıs mıt mehr oder wen1iger StAaTr-
ken nıederländischen Anteılen. Der Wechsel ZU Hochdeutschen als KAT-
chensprache vollzog sıch 1Ur langsam, wobel dıe Landgemeıinden dıesen
Sprachwechsel schneller vollzogen als dıe Stadtgemeıinden. Das lag ohl
VOT em daran. daß viele Junge jseute. insbesondere aus Danzıg, ZU Stu-
d1ium In die Nıederlande gingen und infolgedessen das Nıederländıische eın
es Prestige esa Als Alltagssprache übernahmen S1e das Nıederpreußi-
sche, das ın der Weıichsellandschaft gesprochen wurde und In das SIE noch
einıge Reliktwörter AaUus dem Nıederländischen integrierten. Dıieser nıeder-
preußische Dıalekt sefizte sıch als Umgangssprache der Mennoniıten Hre
und wırd heute noch VON Mennoniten in vielen Teılen der Welt als Mutltter-
prache gesprochen. Wolfgang Moelleken schreıbt dazu:
„Die OrTahren der me1isten rußlanddeutschen Mennoniten kamen ZW al UT-

sprünglıch AdUus den Nıederlanden, andern und Nordwestdeutschland, SPTIa-
chen aber be1 der Auswanderung aus Westpreußen bereıts den Dialekt der
eIcANsSe Obwohl iıhr Dıialekt ın den folgenden Jahrhunderten viele nde-
IUNSCH und Neuerungen erfahren hat, ist Gr auch heute noch deckungsgleıch
mıt dem Dıalekt ihrer ursprünglıchen Heımat der eichsel, VOT em W1e
wjß auf der Nehrung und 1im gesprochen wurde..‘“*
Man bezeıiıchnet diıese Sprache heute als Mennonitenplatt> Ooder ınfach als
Plautdietsch6®, und S1e gılt als Teıl des Nıederdeutschen./ Gleichzeitig ist S1e.
euge VON der langen Wanderschaft der Mennonıiten: S1ie hat slavısche und
englische Wörter aufgenommen.®
och heute 1st diese Sprache für viele Koloni:ebewohner 1m paraguayıschen
aCo die eiNZIgeE, dıe S1e aktıv richtig beherrschen, wenngleıich auch noch
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panısc und Deutsch gesprochen WwIrd. Wiıe jedoch schon In früherer Zeıt.
hat sıch der Einfluß anderer prachen Hıs heute weiılter fortgesetzt, der 1NS-
besondere 1mM paraguayıschen aCOo eıne besondere 1e aufweilst.

Die TE  a der Sprachkontakte IM paraguayischen ACO

DiIie Sprachkontakte innerhalb der Kolonıien des paraguayıschen aCO sınd
für diese CHL.HIE 1e verantwortlich, dıe sıch AQUus unterschiedlichen
(Gründen ergeben hat und neben nglısc un panısc auch mehrere indıa-
nısche prachen etrifft
Die Bewohner der Kolonıie Menno Sınd AaUuUs Kanada nach araguay C=
wandert und besıitzen in der e9e die kanadısche Staatsbürgerschaft. Das
befördert den SCH Austausch mıt Kanada, viele zıiehen dorthın zurück. Und
INnan esucht siıch gegenseıl1g. Den Kolonıiebewohnern 6S immer WI1Ee-
der auf, wieviele englische Wörter e Leute 1m Plautdietschen verwenden,
WENN S1€e für ein1ge eı1ıt in Kanada Andererseıts 1st mancher über-
rascht, WECNnNn SI ZU ersien Mal nach Kanada kommt und feststellt, daß A

schon ein1ge englısche W örter 1mM Plau  1etschen in Paraguay verwendet hat
DIie meılsten Kolonı:ebewohner Ssınd sıch der vielen Lehnwörter AQUuUs anderen
prachen 1m Plau  1eifschen nıcht bewulßbt So hat VOIL einıgen onaten eın
Gastredner dus der Kolonıie Menno in eiıner mennonıtischen Kırche in Wın-

gesagt „„D0 WI1IEe WIT CS In UNSCICII schönen Deutsch o0ot OMNNS

tranquılo senne“ (tranquılo, spanısch für ruh1g, gelassen). Anderer-
se1Its g1bt CS aber VOT em in Lehrerkreisen viele Dıiskussionen über die
Hıspanısıerung der Koloniebewohner, dıe Wörter aUuUs dem Spanıschen nıcht
NUr im Plautdıietschen, sondern auch 1im Deutschen verwenden.
DIe Hıspanısiıerung hat nach alter Quiring? schon In den ersten S1ıedlungs-
jahren eingesetzt. Wenn sıch jedoch schon in dieser frühen ase; In der dıe
Koloniebewohner noch relatıv wen1g Kontakte Spanıschsprechenden nat-
ten, Wortentlehnungen AaUus dem S5Spanıschen 1im Plautdietschen eingebürgert
aben, dann ist davon auszugehen, daß dıe Hıspanısıerung heute schon weiıt
tortgeschrıtten ist Eın erstes e1ıspie en Besuchern daus eutschlan:
sofort auf, WEn S1€e CcCNılder nıt folgender Aufschrift vorfinden: „Danke für
nıcht Rauchen S eiıne dırekte Übertragung AdUus dem Spanischen: ‚„„‚Grac1as
DOIL fumar!‘®
Da dıe Kolonı:ebewohner schon abh den ersten S1iedlungsjahren Kontakt
verschlıedenen Indiıanervölkern hatten, der mıt den Jahren immer intens1iver
und vielseıtiger wurde, ist auch dieser Aspekt auf eiıne bestimmte Art und
Weise YAGR JIragen gekommen. Hıerfür bietet sıch das e1spie der Enhlet
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d dıe schon seit der Ansıedlungszeıt Seıte Seıite mıt den Kolonı:ebewoh-
nNerIN VON oma ata Olon1e Menno)!° en Vor em aber darf eıne Eın-
geborenensprache nıcht ausgeklammert werden: das Guarani, das VON fast
neunzıg Prozent der paraguayıschen Bevölkerung gesprochen wırd und
ben dem Spaniıschen paraguayısche Natıonalsprache ist

Beispiele für entlehnte Wörter Im alltäglichen Sprachgebrauch der
Koloniebewohner

Im Lolgenden sollen einıge Beıispiele für entlehnte W örter 1mM Plautdietschen
gegeben werden. Hıerbe1l andelt Cr sıch um W örter, die 1mM Plautdietschen
fest verankert sınd, das e1 dıe Kolonı:ebewohner en diesen Be-
zeichnungen keine oder aum gebräuchlıche Alternatıven. DIie W Öör-
Ter sınd der großen ehrhe1 ekannt und werden kaum als Fremdwörter
empfunden. Es soll VOT em auf dıe Wortbedeutung und -verwendung e1N-
SCHANSCH werden. Ich wWwelse In diesem Fall auch autf Guaranısmen hın,
mal einıge VON der Real Academıa Espanola!‘ aufgenommen worden S1Ind.
(Giuarani ist dıe Muttersprache für dıie eANTHNe: der paraguayıschen evöl-
Keruns * Das hat ZUrTr olge, daß das paraguayısche panısc. sehr viele In-
terferenzen des (juaranı aufzuweılsen hat Für manche inge, TIiere und
Pflanzen kennt INan in araguay L1UT dıie Bezeichnung Aaus der Guaranıspra-
che

3 Jemohldet Fleusch CUArNe molida Hackfleisch
Es 1e2 die Vermutung nahe, daß 65 sıch hler eine Lehnübersetzung Adus
dem Spanıschen handelt, denn „Jemohldet” £1: „gemahlen‘‘. Im panı-
schen des Rıo-de-la-Plata-Gebiets wırd „Hackfleisch“ mıiıt ‚„„Carn molıda“
bezeichnet, W ads wörtlich übersetzt „gemahlenes, zerriebenes Fle  h“ be-
deutet. och andererseıts el „FIeIscCh AD den Fleiıschwo drehen‘‘ im
Plautdietschen In nalogıe 99.  OlveKorn mohle  . „Maıs mahl  “) ınfach
„Fleusch mohle‘*“, S! daß CN sıch auch einen intern gebildeten USdruc
andeln könnte, be1 dem dıe rundbedeutung „mahlen“ Ww1e in ‚„„Getreıde
mahlen,. Korn mahlen  C auf „Fleısch mahlen“ angewendet wırd.

S . AUDSC SC“
Dieses Wort 1st sehr geläufig und wırd besonders häufıig benutzt, WENN INan
Kınder für eine Leıstung lobt, a1sSO in der Bedeutung VON stapfer ; „mutig‘‘.
Andere Bedeutungen für das Wort Sınd nıcht bekannt, die Aussprache ist
Spanischen orlientiert.
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In den zweısprach1igen W örterbüchern!® steht „2Uapo““ für .„.hübsch, schick‘ -
als maskulınes Substantiv verwendet für „Angeber, Raufbold”, das Wort
tapter- kommt darın nıcht VO  Z

„fliegender Händler‘‘
Diese Bezeichnung steht ın den Kolonıien für 1egende Händler, dıe In tra-
dAitioneller Manıer AdUS$S der Hauptstadt mıt Konsumgütern und Nahrungsmiuit-
teln In die Kolonıie kommen und hre Ware hıer anbıleten. Die Kolonıiebe-
wohner kennen für diesen Berufsstand 1Ur dıe Bezeichnung ..macatero‘. DIie-
SCS Wort ist se1it Jahrzehnten weiıt verbreitet und wWırd, WEeNN überhaupt als
Fremdwort erkannt, allgemeın als Hıspanısmus angesehen, wenngleıch R
sıch ın keinem spanıschen und auch in keinem Guaranı-Wörterbuch finden
äßt Diese Tatsache (Germän de (jranada der Annahme, daß CN keıin
spaniısches Wort ce1.14 ach se1iner Hypothese ist D eın afrıkaniısch-portu-
g1esisches W ort, abgeleitet VO ‚„mascate‘” („IHesSenNder Händler‘‘, auch VCI-

AC  380 „PIEHEISACK ); VO dem in Brasıliıen der paraguayıschen Giren-
auch die Varılante „„‚mascate1ro““ exıstiert. De (jıranada$daß die

erKkKun des Wortes „mascate‘ auf dıe Hauptstadt ()mans Masgat (port Ma-
Sscate) zurückgehe. Demnach hätten dıe Portuglesen 1m Jahrhundert In
0sambı und Mombasa die Händler aus dem Oman, die auf CcCNıffen Han-
de] den ostafrıkanıschen Küsten bIıs hın nach Indien trieben, als „„INASCA-

dıe Leute aus Masgat) bezeichnet. urc dıe Portugiesen Se1 e Be-
zeichnung dann nach Brasılıen gebrac worden In der Bedeutung „Tlıegen-
der Händler‘‘
Stichproben Aaus dem ADDU-Sprachmaterial!> aben geze1gt, daß die u-
giesischsprachigen Befragten 1m uruguayısch-brasıiılianischen renzgebıet
das Wort ‚„‚mascate‘ kennen, dıe spanıschsprachigen jedoch nıcht De (jrana-
da behauptet, das Wort ‚„‚macatero“ werde heute noch 1m paraguayıschen
aCo Von den Eingeborenen und den eolen verwendet. In stparaguay
müßte das W ort früher gebräuchlic SCWESCH SeE1N, heute ıst 6S aber kaum
mehr bekannt.!® Den s-Schwun: erkärt O1 damıt, daß 1m paraguayıschen Spa-
nısch das /s/ Sılbenende häufig wegfällt.
DIie Auswertung vorhandenen 5Sprachmaterials ze1igt auch eindeutig, daß das
Wort 1m Sprachgebrauch des Plautdietschen der Kolonı:ebewohner fest VCI-

ankert ist.
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Mau-Auto „PKW ohne gültiıge Dokumente “
Das Wort tauchte in den achtziger en auf, als gestohlene Autos AdUsSs Bra-
sılıen in großen engen iın araguay verkauft wurden, die dann die Be-
zeichnung ‚„„autos-mau“ erhıelten. Das Wort „„mau  o kommt Aaus dem Portu-
giesischen und steht anderem für „sCchiec falsch:: 17
DIie Bezeıchnung ist AaUus Brasılıen mıt den gestohlenen Autos gleich mıt ei1n-
geführt worden. Die Bedeutung „schlecht: für „mau  co dürfte kaum einem K O>
lonıebewohner ekannt se1N, eın Mau-Auto i1st ınfach e1n „Fahrzeug ohne
ültıge Dokumente‘“.

45 „Leguan ii

Diese 1dechse sıeht ihrer TO AUuUs WwI1Ie e1in Krokodiıl, denn 16 wırd
bhıs einem Meter lang Das 1er 1st aber, im Gegensatz den okodi-
len, überhaupt nıcht aggress1iV, zıieht sıch be1 Gefahr In Erdhöhlen zurück
und 1eg SCIN faul in der Sonne. Obwohl CS VON Natur N sehr menschen-
scheu 1st, äßt sıch doch be1 behutsamem orgehen se1n /utrauen gewınnen,

daß I11an sıch ıs auf ein1ge Meter nähern kann. {)a diese Tiere ein
und leckeres Fleisch aben, werden S1e besonders SCIH VOIN den Indıos SC
Jagt
Dıe Bezeichnung „peyem ist eın Lehnwort AaUus der Sprache dern
DIie Kolonıiebewohner kennen keıne andere Bezeichnung für dieses Jer.

3.0 SaAQZua C: A „ungezähmt“, „widerborstig“, „unbändig “
In den Kolonıen versteht INanl „sagua a In erster Linıe eın „wildes
Rınd““ Früher trieben sıch auf den weıten, VO der Ziviliısatiıon kaum berühr-
ten Steppen des zentralen aCo oft herrenlos gewordene Rınder herum, dıe

. B AIan „SdaQuxa nannte Die Bezeichnung Wal wahrscheıinlıich VON der pPara-
guayıschen Landbevölkerung übernommen worden. In scherzhafter Weıise

INan manchmal auch eiıne Person (seltsamerweıse 1Ur eıne männlıche)
„ KT s doch NUur in der orm VON WG „unbändı1g“. Die edeu-elınen „SaQgua

tung „Wliderborst1ig“ ist nıcht bekannt

Gegenwärtige Sıtuation und Entwicklung der prachen In den Kolonien

Die soeben genannten Beıispiele für den fremdsprachlichen Einfluß auf das
.„Plautdijetsche“. dıe lediglich einen kleinen Ausschnıiıtt darstellen, zeigen,
daß dıe tradıt1onelle Sprache der Mennoniten einen erheblıchen andel C1I-

ebt Im folgenden soll 11UN versucht werden, die gegenwärtige sprachlıche
S1ıtuation in den Kolonıen umre1ißen und eıne Eınschätzung bezügliıch der
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zukünftigen Entwıcklung wobel nıcht 1Ur das Plautdietsche. SON-

dern auch Deutsche und Spanısche angesprochen werden.

288 Das Plautdietsche
/um Plautdietschen en dıe Kolonı:ebewohner durchgehend eiıne csehr
emotionale Bındung, denn für dıe me1lsten ist OS dıie Sprache, In der S1e sıch
MUNAI1IC besten ausdrücken können. ange hat sıch kaum ]Jemand übe
den rsprung des Plau  jetschen edanken emacht. Das gılt insbesondere
für dıe Altkolonıier, dıe sıch in der Kolonıe Menno ansıedelten. In der K1r-
che sprach der rediger eın mennonıtisches Standarddeutsch, INan las in der
revidierten Lutherbıbe und sprach Plautdietsch mıtel1nander. Damıuıt W al das
Kommuntıikationsbedürfnıs weıtgehend edeckt: Es gab ein1ıge wenıge Per-

die sıch Grundkenntnisse In panısc angee1gnet hatten, sıch be1
Bedarf notdürftig mıt Lateinparaguayern unterhalten können.
Heute ist dıe Sıtuation eiıne SanzZ andere. In der Schule lernt INan Deutsch
und panısch, daß auch dıe Leute ohne höhere Bıldung diese beiden Spra-
chen bıs einem gewIlssen rad verstehen und sıich zumındest begrenzt In
ihnen mitte1len können. Und kommt C5S, dal3 sıch die Leute mehr edan-
ken über die Sprache machen, dıe S$1e. sprechen. Man hÖört heute immer Öfter
die rage nach dem rsprung des Plau  1etschen Auf meılne rage e1IN1-
SC Informanten, WIE ange das Plautdietsche sıch noch halten werde, en
dıie me1isten miıich erst einmal mıt Sanz großen ugen angeschaut, als O
ten S1€e,WIE 111a denn überhaupt ein rage tellen könne. Und dann
en alle ausnahmslos gesagtl, S1e selen der Meınung, das Plautcdijetsche WEeT-

de noch ange die Sprache der Kolonı:ebewohner le1iben Manche meınten,
Si1e beherrschten Ja keine andere Sprache richtig.
Als mich eın Freund VOT ein1ger e1ıt in Bıelefeld einem rußlanddeutschen
Mennoniıten vorstellte, sprach der miıich sofort auf Plautdietsch d}  n 1e aber
nach ein1igen Sätzen nne und fragte: „Du prichst doch auch Plautdietsch‘““
Es W arl für Uulls eiıne Selbstverständlichkeıt, uns auf Plautdietsch unterhal-
ten, auch WE WIT1 eutsch sprechen und dıe Wege uUuNnseTeT OrTahren
sıch schon VOL über hundert Jahren in Rußland hatten.
och besser beschreı1ibt Carlos Janz9 die emotionale Verbundenhetr der Ko-
lonıebewohner mıt dem Plau  1etschen Im Kundendienst tätıg, trıfft in
einer Wohnung auf Leute; dıie CT sehr bald als Mennoniten erkennt. HKr pricht
S1e auf Plautdietsch d} und der fremde Mann Sagl Sanz erfreut se1lner Fa-
miılıe. „Das ist eiıner VO uns!*® en wohnten schon se1t längerem in
Deutschland, der eiıne AaUus Rußland kommend, der andere aus dem Paraglu-
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ayıschen aCO Obwohl e1 eutsch sprachen, gab ihnen erst das aut-
dietsch e1in Gefühl der /usammengehörıgkeıt.
DIie Auseinandersetzung mıt anderen prachen hat aber auch dazu geführt,
daß sıch immer mehr Kolonı:ebewohner das Plautdijetsche edanken
chen, dessen gezielte Örderung und ege fordern und über eiıne erschrif-
(ung des Plautdietschen nachdenken Dadurch allerdings würde das aut-
1etsch In die Domäne des Deutschen eindringen, denn chrıft und OTTeNUN-
che en (ob Vorträge oder Predigten) gehörten bısher ZUT Domäne des
Deutschen. Zwar sendete der lokale Radıosender über viele re wöchent-
ich eine Predigt auf Plautdıietsch, doch viele Hörer empfanden das eher als
komisch Selbst WE einfache Bürger, dıe das Deutsche kaum beherrschen,
1mM 10 e1in Interview geben, versuchen S1e, sıch auf Deutsch artıkulie-
Kn  S Peter Wıens schreıbt dazu: „Wenn Neufeld das Neue Testament In
plattdeutscher Sprache herausgı1bt, dann hest das keın plattdeutsch Spre-
chender, sondern 1UT ein1ge Sprachforscher.‘!
SO ist CS auch nıcht verwunderlich, daß plautdıetsche lexte me1lstens eher
ustige nhalte en Das Mennoblatt hat eıne ange TIradıtion darın, nek-
doten Aaus dem en der Kolonı:ebewohner qauf Plautdietsch veröffentlı-
chen. Als VOT ein1gen Jahren eın Lektor vorschlug, diese Spalte nıcht mehr
weıterzuführen, da (D keıne einheıtliıche und verbindlıche Rechtschreibung
des Plau  1etschen g1bt,“ erntete GE heftige Reaktionen VON gebildeten WIE
wen1ger gebildeten Leuten. dıe ausnahmslos cdie Beıbehaltung diıeser Spalte
forderten.??
Die Reaktiıonen lassen daß dıie Koloniebewohner 1n olchen For-
derungen elne Gefahr für das Plautdietsche sehen. och Sanz geW1 F
dem Plau  1etschen noch keıine mıttelbare Gefahr, denn noch sprechen ıIn der
Kolonie Menno über neunundneunzi1g Prozent der Eltern mıt iıhren Kındern
Plautdietsch uch dıe melsten dieser Kınder werden später sicherlich In CI-
Sster Linıie auf Plautdietsch mıt ihren eigenen Kıindern kommuntzıleren. Eın
aldiger Sprachwechsel ist er mıt großer Sıcherheit ausgeschlossen.
Die Hıspanıisierung des Plautdietschen wıird aber nıt großer Wahrschein-
IC  el welıter Tortschreıten, dessen sınd sıch auch VOT em dıe gebildete-
Iecn Leute bewußt olgende Außerungen einer Jungen Mutter, dıe übrıgens
den Bachıillerato abgeschlossen hat, Ssınd sehr aufschlußreic „Das |Plaut-
dietsche] wırd mehr ‚verspanıscht‘. Unsere Sprache wırd vermischt mıt dem
Spanischen, weıl Ich, ZU e1ispiel, kann schon viele W örter nıcht mehr
autf Deutsch we1l ich dıe Sal nıcht mehr we1ß kenne| Die Sasc ich
ınfach auf panısch. In dieser mgebung hıer wiıird panısc gesprochen,
und viele egriffe für Waren, dıe kenne iıch Sarl nıcht mehr auf Deutsch
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DIie sınd hıer infach auftf Spanısch, und dann übernımmt INan das in UNSCIC

deutsche Sprache Mır das Sal nıcht auf. DIie anderen verstehen
uns Ja hler. ber WE mal Deutsche kommen oder Ausländer, dıe merken
das gleich. ‚Was hast IDu gesagt?‘ Und dann MI1r Ja auf: ‚Das WAar Ja keın
deutsches Wort!‘ ber ich glaube, angsam wırd dıe sıchDie sind hier einfach auf Spanisch, und dann übernimmt man das in unsere  deutsche Sprache [...] Mir fällt das gar nicht so auf. Die anderen verstehen  uns ja hier. Aber wenn mal Deutsche kommen oder Ausländer, die merken  das gleich. ‚Was hast Du gesagt?‘ Und dann fällt mir ja auf: ‚Das war ja kein  deutsches Wort!‘ Aber ich glaube, so langsam wird die sich ... [Abbruch]...  ganz verlieren vielleicht nicht, aber so langsam wird die sich so vermischen  mit dem Spanischen. [...] Ich habe früher mehr Worte in Deutsch gesagt als  er [ihr Sohn] jetzt. So wie ‚Tor-[=]gol‘, das kennt er überhaupt nicht in  Deutsch. [...] Das übernimmt er auch von den Medien. Da wird ja nur Spa-  nisch gesprochen. Wir haben hier ja nichts Deutsches, außer Deutsche Wel-  le. Sonst schauen wir nur Spanisch [spanischsprachige Sender], und dann  übernimmt man schon die Sprache.‘*  Auch wenn die Deutschlehrer in den Kolonien mit den Hispanismen im  Deutschen der Schüler zu kämpfen haben, so bin ich dennoch sicher, daß  auch glücklicherweise heute noch kein Lehrer den Einfluß des Spanischen  auf das Plautdietsche für schädlich hält, was beispielsweise Walter Quiring  schon 1936 bemängelte: „Auch bei der arbeitsfreudigen Fernheimer Lehrer-  schaft mangelt es vorerst vollkommen an der Erkenntnis, daß ihr schönes  Plattdeutsch mit der Zeit in ein charakterloses Mischmasch verwandelt wer-  den muß, wenn sie es nicht lernen, die fremden Eindringlinge abzuwehren.  6625  4.2 Das Deutsche  Die sprachliche Situation der Mennoniten im paraguayischen Chaco ist ver-  gleichbar mit der vieler anderer deutscher Siedlungen im Ausland. Als Um-  gangssprache dient eine deutsche Mundart, mit der deutschen Standardspra-  che tut man sich aber sehr schwer. Ludwig M. Eichinger beschreibt diese  Sprachsituation so: „Sprachinseln scheinen eine typische Form des Vorkom-  mens des Deutschen außerhalb seines zusammenhängenden Verbreitungs-  gebietes zu sein. Als Sprachinseln gelten Gemeinschaften, die sich in vor-  standardlichen und vornationalen Zeiten aus diesem Gebiet gelöst, aber eine  attitudinale Rückbindung an die Herkunftskultur behalten haben. Diese  Rückbindung sichert den Erhalt genetisch als deutsch anzusehender Varietä-  ten in fremdsprachiger Umgebung. Wenn man den heutigen standardsprach-  lichen Zustand des Deutschen als Bezugspunkt für Form und Verwendung  der Inselvarietäten nimmt, muß man genauer differenzieren, was bei ihnen  ‚deutsch‘ heißt und sieht, daß diese Zuordnung nicht die zentrale Rolle spielt,  die der Terminus Sprachinsel suggeriert.‘“?®  Bei vielen Auslandsdeutschen kann man beobachten, daß sich deren deut-  sche Varietäten häufig immer weiter vom Standarddeutschen entfernen. So  138L  TUC
SallZ verlheren vielleicht nıcht, aber angsam wıird die sıch vermıschen
mıt dem Spanıschen. Ich habe er mehr Worte in Deutsch gesagt als
67 ıhr jetzt.: So Ww1Ie ‚ Tor-[=]gol", das kennt GT überhaupt nıcht in
Deutsch Das übernımmt auch VON den edıen Da wiırd Ja 11UT 5 pa-
nısch gesprochen. Wır en hlıer ja nıchts Deutsches, außer Deutsche Wel-
le Sonst schauen WIT NUur panısc |spanıschsprachıige ender !: und dann
übernımmt INan schon dıe Spra
uch WENN dıe Deutschlehrer In den Kolonıien mıt den Hıspanısmen 1mM
Deutschen der chüler kämpfen aben, bın ich dennoch sıcher, daß
auch glücklicherweıse heute noch keın Lehrer den Einfluß des Spanıschen
auf das Plautdietsche für schädlıch hält, W das beispielsweıise alter Quiring
schon 936 emängelte: „Auch be1 der arbeitsfreudıgen Fernheimer Lehrer-
schaft mangelt CS vorerst ollkommen der Erkenntnıis, daß ıhr schönes
Plattdeutsch mıt der eıt in e1in charakterloses Mischmasch verwandelt WeTI-

den muß, WEeNN c1e C nıcht lernen, dıe tremden Eindringlinge abzuwehren. ..25

42 Das Deutsche
Die sprachliche Sıtuation der Mennoniten 1m paraguayıschen aCO 1st VOI-

gleichbar mıt der vieler anderer deutscher Sıedlungen 1m Ausland Als Um:
gangssprache dient eıne deutscheun mıt der deutschen Standardspra-
che tut Nan sıch aber sehr schwer. Ludwıg Eıchinger beschreibt diese
Sprachsıiıtuation S „Sprachinseln scheinen eiıne typısche orm des Vorkom-
IMECNS des Deutschen außerhalb se1nes zusammenhängenden Verbreıtungs-
gebietes se1in. Als Sprachinseln gelten Gemeinschaften, die sıch in VOI-

standardlıchen und vornationalen Zeıten AdUusSs dıiıesem Gebilet gelöst, aber eıne
attıtudinale Rückbindung dıe Herkunftskultur eNhNalten en Diese
Rüc  ındung sıchert den Erhalt genetisch als deutsch anzusehender Varıletä-
ten ın fremdsprach1ger mgebung. Wenn INan den heutigen standardsprach-
lıchen Zustand des Deutschen als Bezugspunkt für orm und Verwendung
der Inselvarıetäten nımmt, muß MNan SCHNAUCT dıfferenzleren, W as be1 ihnen
‚deutsch‘ e1 und sıeht, daß diese Zuordnung nıcht dıe zentrale spielt,
dıe der Termıinus Sprachinse suSgeNeIt:
Be1l vielen Auslandsdeutschen ann INan beobachten, daß sıch deren deut-
sche Varıetäten häufig immer weilter VO Standarddeutschen entfernen. So
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i1st CS auch schon be1 vielen Mennoniıten einem Sprachwechsel gekom-
INCI), Ww1e beispielsweise ın Kanada und Brasıliıen. Deutsch als Kultur-
prache nglısc oder Portuglesisch ausgetauscht wurde, doch aut-
1etsch als Umgangssprache A Teıl erhalten geblıeben ist.
Einen anderen Weg ist das Deutsche als Kultursprache In der Kolonie Men-

War INan hıer noch DIS In dıe fünfzıger Jahren hıneılın bestrebt,
das mennoniıtische Standarddeuts in einer möglıchst abweıichenden Form
VOoO modernen Deutsch?” In den chulen jehren, hat INan sıch In den
etzten vier Jahrzehnten sehr Intens1iv dıe ege des Deutschen bemüht
Diıie Verbesserung der chulen In der Kolonıie Menno In der Oorm NUur

möglıch, we1l dıe Bundesrepubliık eutschlan: sowohl auf personeller,
terlieller als auch finanzıeller ene große Hılfeleistungen erbrachte .28
ach der Wiledervereinigung 1st dıe deutsche Unterstützung dıe O-
nıtısche chulen 1MmM paraguayıschen aCOo immer welıter reduzlert worden.
So wurde VOT ZwWwel Jahren eiıne Stelle für eiıne vermiuiıttelte Lehrkraft gestr1-
chen, und auch dıie Materı1al- und Sachförderung wırd immer weiıter abge-
baut Offensichtlic verlagert sıch dıe deutsche auswärtige Kulturpolitik 1mM-
LERSE mehr ZUT entwıcklungsorientierten Förderung.“?
Die Schulverwaltung der Kolonie Menno versucht einem Verftall der deut-
schen Sprache In der Schule entgegenzuwirken, indem S1e die eigenen H>
nanzıellen Leistungen verstärkt, Lehrer Adus eutschlan für Ortsgehälter
wıirbt und eigene Leute nach Deutschlan ZU tudıum chickt Dıie olo-
nıebewohner tellen sıch schon dıe rage, ob sıch dieser große Aufwand
den Erhalt der deutschen Sprache überhaupt Früher dıie „Deutsch-
irage‘“ auch eıne Glaubensfrage, denn INan mußte Deutsch können. den
Katechismus und dıie Lutherbibe lesen können.®° Infolge des m1ss1onarı-
schen Eıfers der Mennoniten g1bt 6S heute ıIn araguay viele mennoniıtische
Kırchengemeinden, die nıcht Deutsch sprechen; er ist dieses Argument
1INs anken geraten.
TIief in den Koloniebewohnern steckt iImmer noch das Bewußtseın, deutscher
erkun se1InN. Allerdings ist das Verhältnis den Deutschen (person1-
fiziert Hrc Lehrer aus Deutschland nıcht immer konflı  re1 geblieben.Überspitzt könnte INan das Bonmot VON arl Kraus auch auf dıe Koloniebe-
wohner anwenden: „Was Deutsche und Österreicher WIrklıc trennt, ist iıhre
gemeinsame Spr:  ©  ‘  1 ach Warkentin fehlte s den Koloniebe-
wohnern früher oIfenbar nıcht sprachlıchem Selbstbewußtsein, denn

eın Kolonist erklärte Quiring, der aus Deutschland kam. aber auch Adus
der Ukraine tammte und er das Mennonitenplatt beherrschte, kurzer-
hand, daß In Menno das richtige Hochdeutsc gesprochen werde, denn nıcht
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Ihr in eutschlan: sondern WITr hıer 1m aCOo siınd cde JTräger des rSprung-
lichen Deutsch Euch W äal die schlıchte deutsche Sprache nıcht mehr gul SC-
Nug, Ihr wurdet StOolz, und er precht Ihr heute dieses komische Deutsch,
das entstellte .“32
(Obwohl viele Koloniebewohner heute ein besseres Deutsch als früher SPIC-
chen, ist INan sıch dessen Mangelhaftigkeit doch allgemeın bewußt Und
N darf auch nıcht VETSCSSCH, daß der größte Teıl der Kolonı:ebewohner 1im
normalen Alltag selten in eıne Sıtuation ommt, dıie eiıne aktıve Anwendung
der deutschen Sprache verlangt. Neufeld schre1bt: ‚„„Die me1isten Leute kön-
NEenN heute Deutsch lesen: schreiben und SPIECHEN: aber nach WIE VOT ({um-
melt sıch der Dialekt TONIIC in der Hochsprache. Deutschen Besuchern
auf, daß der Dıalekt den Kolonisten Nase., Mund und ren herausschaut.
e1 ist CN nach WI1IEe VOT erklärtes Ziel der Lehrer und ern, dıe chüler
ZU korrekten eDraucCc der Hochsprache führen.‘“>
Das Bewußtseıin. nıcht S: kompetent 1mM Deutschen Se1IN. be1 den Ko-
lonıebewohnern Komplexen gegenüber Leuten AaUsSs Deutschland.** Das
rag dazu Del, daß Koloni:ebewohner sıch häufig Deutschen gegenüber
schüchtern verhalten, Was wıederum be1 diesen eın Gefühl der Überlegen-
heı1t oder der Nıichtakzeptanz erweckt. Hınzu kommt noch der Umstand,
das en und Denken der Kolonı:ebewohner allgemeın tief rel1g21Ös e_
richtet Ist, W as vielen Deutschen mıt akademıscher Ausbildung W1e eın Re-
1kt AaUus längst VET:  CI eıt erscheınt.
Es bleıibt abzuwarten, inwıewelt dıie Koloniebewohner bereıit SInd, angesichts
der zunehmenden Zurückhaltung der Bundesrepublık Deutschlan: selbst
mehr für die Erhaltung und Verbesserung des Hochdeutschen tun DIie
Örderung der deutschen Sprache steht und mıt den Siedlerschulen Dıie
Lehrer SInd aber immer mehr auf plausıble Argumente angewlesen, den
Leuten erklären, W aTrTum S1e. sovıel eld für die Örderung der deutschen
Sprache ausgeben sollen.° Wenn immer äufıger VON deutschen Poliıtikern

hören 1Sst, INan müßte mehr dıe sprachliche Integration der Auslandsdeut-
schen In ihr Jeweılıges astlan!ı tördern, dann schwächt das dıe Posıtion der
Deutschlehrer.
Für immer mehr Kolonı:ebewohner Ööffnet sıch dıe Möglıichkeıt, iıhre Kınder
kostenlos ın eine Regierungsschule schıcken, cdıe allerdings Qualität
viel wünschen übrıg äßt Die CGjefahr besteht, daß armere Leute iıhre Kın-
der ın diese Schule schicken, WENN S1e das hohe Schulgeld nıcht mehr auf-
bringen können. Das wıiıederum könnte innerhalb der Kolonı:ebewohner eıne
7Zweıiklassen-Gesellschaft fördern, mıt unabsehbaren Folgen.
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Sollte der wıirtschaftlıche Fortschriutt weıter anhalten, dann werden dıe Ko-
lonıebewohner den eingeschlagenen Weg, neben dem Spanıschen verstärkt
auch das Deutsche fördern. schon dUus eigenem Interesse fortsetzen. Um
dieses wirtschaftlıche Nıveau sıchern. sınd dıie Kolonmiebewohner DC-
ZWUNSCH, mehr e1gene Fachkräfte auSZuD1  en Dies ist in Paraguay aber L11UT

sehr begrenzt möglıch, darum mMussen Leute ZU tudıum 1Nns Ausland SC-
gehen Hıer bletet sıch Deutschlan d da Personen, dıe e Schule In den
Kolonıen abgeschlossen aben, ausreichend Deutschkenntnisse für e1in Stu-
dıum elıner deutschen Universıtät besıtzen. uberdem en dıe Kolonıie-
bewohner VO eutschlan: eiıne sehr hohe Meınung des en tech-
nıschen, wırtschaftlichen und wissenschaftlıchen Nıveaus. In den etzten
Jahrzehnten gehen immer mehr Junge Leute AaUus den Kolonıen nach Deutsch-
land, dort etudieren Oder eiıne handwerkliche Ausbildung absolvie-
16  S Es sınd me1lstens persönlıche Kontakte zwıschen leıtenden Personen aus

den Kolonıi:eschulen und Personen ın Deutschland, dıe eiıne eintflußreıiche
tellung In Bıldung, Wiıssenschaft oder Wırtschaft ınnehaben. dıe Aussıch-
ten auf einen Studien- oder Ausbildungsplatz ın Deutschlan: eröffnen. ber
auch Personen, dıe hre Fachausbildung ın Asuncıon machen, kommen
Deutschkenntnisse sehr elegen, denn das ermöglıcht ıhnen auch den Zu-
Sang deutscher Fachlıiteratur.
Se1it ein1gen Jahren kann ın den Kolonien das Fernsehprogramm der Deut-
schen empfangen werden, allerdings 11UT ein1ıge tunden äglıch in
deutscher 5Sprache Nun hat kürzlıch der Astra-Satellıtenbetreiber ngekün-
dıgt, in naher Zukunft dıe Ausstrahlung der Astraprogramme auf Sanz Ame-
rıka und Afrıka auszudehnen. Das würde bedeuten, daß dıie me1ısten deut-
schen undfunk- und Fernsehprogramme In den Kolonıen empfangen WeCI-

den könnten. Für die ege der deutschen 5Sprache In den Kolonıen ware
dies VON nıcht unterschätzender Bedeutung.

Das Spanische
Dıie me1lsten Kolonıebewohner außern immer wıeder Bedauern darüber, in
der Schule nıcht mehr panısc elernt en ber sıcherliıch me1ınen
dıe me1lsten nıcht jenen Umgang mıiıt der 5Sprache, WIEe i 1ın der Schule SC

wırd. Dort wırd der Akzent mehr auf dıe geschrıebene Sprache gelegt,
denn der chüler soll In der Schule dıe Grundkenntnisse des Spanıschen CI-

werben, dıe ıhm eın tudıum In der paraguayıschen Hauptstadt Asuncıon C1I-

möglıchen. Es werden eher grammatısche Grundkenntnisse vermuıttelt und
das Textverständnis gefördert. Die mündlıche Ausdrucksfähigkeıt wiırd
nıger geschult. Es o1bt 1Ur eiıne brgrenzte Anzahl Koloniebewohner, dıe eın
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besseres panısc sprechen, und das sınd in der ese Eeute: dıe ın Asun-
C10N studiert en Dıie Zahl der Studenten AaUus der Kolonie Menno ist ıIn
den etzten Jahren tändıg gestiegen.-
116e Kolonıebewohner en sıch einıge Grundkenntnisse 1n panısc
gee1gnet, zumındest dıie einfachsten Kommunikationsbedürfnısse 1mM A
tag me1stern können. IDDenn panısc hat sıch in den etzten Jahrzehnten
immer mehr ZUT Kontaktsprache zwıischen den verschlıedenen Sprachge-
me1inschaften des paraguayıschen aCo entwickelt, obwohl LLUT e1in kleiıner
Teıl der Bewohner dieser Regıon dıe spanısche Sprache gul beherrscht Die
Lateinparaguayer, dıie 1mM Gebiet der Mennonitenkolonıien eben, sınd In der
egez Leute mıt einfacher Bıldung, die (juaranı als Muttersprache ha-
ben und me1nstens 11UT e1in fehlerhaftes panısc sprechen. uch immer mehr
Leute Aaus verschledenen Sprachfamıilıen der Indıos sprechen zumındest eın
wen1g panısch.
Dıie Koloniebewohner en für das Spanısche kaum Muttersprachler als
Sprachvorbilder. uch dıe Leute Adus Asuncıön. die eine akademısche Be-
rufsausbildung en und in den Kolonıien als Lehrer oder Arat arbeıten,
sprechen me1stens (Juaranı als Muttersprache. Tef In den etzten Jahren ist
mıt der Eınführung der digıtalen Satelliten-Empfangstechnik auch 1m Ge-
blet der Kolonıen der Empfang VON mehr spaniıschsprachigen Fernsehpro-
STAaHNUNCH möglıch Miıt der herkömmlıchen Technık WAaTlCIl fast 11UT brasılıa-
nısche Programme empfangen Paraguayısche Fernsehprogramme dage-
SCH sınd In den Kolonien auch heute noch nıcht zugänglıch.
Der Eıinfluß des Spanıschen wiıird sıch siıcher auch ın Zukunft verstärkt be1
den Kolonı:ebewohnern bemerkbar machen. Vor em wıird für inge, die
1im alltäglichen Umgang mıiıt Spanischsprachigen eiıne spielen, dıe Spa-
nısche Bezeichnung übernommen werden, w1e en Kolonı:ebewohner fest-
stellt
„In der Schwesternschule en WIT omplett umgestellt auf panısch. Te-
levisıon wIırd viel esehen auf panısch, ja? Und 1m SE der eıt wIrd
sıch das einprägen, daß eiıinfache ınge 1im alltäglıchen eben, dıe wırd Ial

nıcht mehr W1SSeEN, W1e S1e auf Deutsch heißen /Zum eispie Sanz e1n-
fach das Klosett Da sagt eın Mensch mehr KT OSeit oder AKIO DIie
SCH alle „bano  .. Das Spanısche, ja? Basura! der a  es. W as mnıt der
Automechanık tun hat, ja? Da werden dann die spanısche Ookabeln D
braucht.‘>/
och für dıe meı1isten wırd Spanısch wohl auch in Zukunft UT eıne Kontakt-
prache Jeıben, eın Komunikationsmedium der verschıiedenen ethnıschen
Gruppen untereinander. uch In den S1edlerschulen wird INnan weıter eiıne
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bessere Qualität des Spanıschen, neben dem Deutschen, bemüht se1nN, denn
der qualitative Maßstab für die Schulbildung wırd me1lstens der Sprache
angesetztl. ber cde chüler werden auch In Zukunft deutschsprachıg einge-
schult werden, mıt panısc als zweıter Schulsprache. Die posıtıve Eıinstel-
lung der Kolonı:ebewohner gegenüber dem 5Spanıschen bedeutet aber keines-
a  S, daß diese Werte der paraguayıschen Kultur allgemeın als erstrebens-
werTt angesehen werden. DIie Kolonı:ebewohner wollen sıch integrieren und
ıIn das natıonale en einordnen, doch S1E wollen sıch auf keinen Fall be-
dingungslos assımılıeren und hre Andersartıgkeıt aufgeben. Das gılt aber
auch für dıie andere Seıte, denn Warkentin stellt fest. daß die deutschspra-
chıgen Eiınwanderer letztlich für dıe Lateinparaguayer cdie „271Ng0S” geblıe-
ben sınd und als „alemanes“ und „menoniıtas” bewundert und beneıdet, DSC-
achtet und verachtet werden.®
Zusammenfassend äßt sıch feststellen, daß dıe Koloni:ebewohner und dıie
Lateinparaguayer, die 1M Gebiet der Chacokolonıen eben., sıch arrangıeren,
gegenseılt1ig akzeptieren und tolerieren.“” Die me1listen Lateinparaguayer STe-
hen auf ırgendeıine Art und Weise be1 den Kolonı:ebewohnern In Arbeit und
Brot, W as S$1e durchaus würdıgen WI1ISsSsen.
Im Fall 61 deutschen Sprache kann allgemeın davon ausgehen, daß Per-

dıe sıch gule Deutschkenntnisse ane1gnen, adurch der deutschen
Kultur näher kommen, oder zumındest über bessere FEinsıcht verfügen. Im
Fall des Spanıschen 1st dıe Lage eıne andere. Dıiıie me1lsten Lateinparaguay-
CL die 1mM Gebiet der Kolonie eben, sprechen keın Standardspanisch. Ihr
panısc 1st mıt csehr vielen Interferenzen Adus dem (uarani besetzt. 1e
INan Sprache als Kulturträger, dann ware das in diesem Fall das (juarani und
nıcht das Spanısche, das hıer hauptsächlıch auf dıe Funktion eines Kommu-
nıkatiıonsmittels reduzıert wırd. Es bleibt abzuwarten, WI1IeE sıch dies inner-
halb der Kolonien außern wiırd.

„Pidginsprachen“ sınd Behelfssprachen, dıe als reines Kommunikationsmuittel
VON den Sprechern selbst entwiıickelt werden.
Im Aprıl 1999 schätzungsweılse 200 Personen, dıe einen Internetan-
schluß hatten In derselben Ausgabe wird uch berichtet, daß cdie Kosten für die
Internetverbindungen voraussıchtlich In den nächsten Monaten auf eın Zehntel
gesenkt werden sollen Das wırd sıcherlich ZUT olge haben, dalß dıe Internetan-
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schlüsse in nächster eıt cstark anstei1gen werden (vgl Mennoblatt VO Jun1ı
1999, T3 Jahrgang, 2
Vgl azZu Michael Rudolph, Das Hochdeutsche In der Mennonitenkolonıie ‚„‚Men-
nO  e: Paraguay; ın Korrespondenzblatt des ere1ıns für nıederdeutsche Sprach-
forschung eft 104, 1e]1 1997 un! Ka1l Rohkohl, DiIie plautdietsche Sprachinsel
Fernheim/Chaco (Paraguay) Dokumentatıon des Sprachverhaltens eiıner Ruß-
landdeutschen Mennonitenkolonie, arburg 1993

Wolfgang Moelleken, Moelleken, Aus em Leben nıederdeutscher
Mennonıiten, Marburg 1996
Ks ist keıne reine Mennonitensprache, da uch Nıchtmennoniten iın ()st- und
Westpreußen dAese nıederdeutsche Mundart sprechen. In der Arbeitsstelle
„Preußıisches W örterbuch‘‘. mıt S1tz 1m Germanıistischen Semi1inar der Christian-
Albrecht-Universıität, Kiel, wırd der für ()st- und Westpreußen belegte mundart-
lıche Wortschatz auf seıne mennoniıtisch-niederdeutschen Ausprägungen hın
ersuc
Ich werde dıe Bezeichnung .„Plautdietsch“ für dıe nıederdeutsche Mundart der
Mennonıiıten verwenden.
Zum Lautsystem, morphologıischen und syntaktıschen Bau des Plautdietschen
vgl Heıinrich Klassen, Mundart un: Plautdietsche Jeschichte ut dem Orenburg-
schen ut dem Memritschen (Rußland), Marburg 1993,
Vgl azu Harald Ihun, Slavısmen und ihre Ersetzung 1m Niederdeutschen bra-
sil1anıscher rußländıscher Mennoniten; in en des Internationalen Kon-
SICSSCS ber deutsche Mundarten auf dem Gebilet der ehemalıgen SowjJetunıion
1993 (1m Druck) und Jack Thıiessen, Mennonıte Low-German Dıctionary. Men-
nonıtisches Wörterbuch, Marburg 1977

Vgl Walter Quiring, Deutsche erschlıeßen den aCcCo Karlsruhe 1936, 187
1m Wortschatz der Fernheimer Kolonisten sınd schon folgende spanısche W ÖT-
ter 1m Gebrauch: machete, chacra, DCON, bombiılla, mate, tereIe: mosquıitero,
1Nn, canla, und yerba.
Insgesamt g1bt 1m aCco dre1ı Kolonien, VON denen Menno dıe größte ist

11 Im folgenden abgekürtzt als RA  w

Vgl dazu aten des paraguayıschen Innenministeriums Aaus der etzten Q
befragung VON 992

13 Günther Haensch (H2): Dicci1onarıo Alemän-Espanol, Espanol-Alemän, Barce-
ona 1988, S4 und Langenscheı1dts Taschenwörterbuch Spanısch, Berlın und
München 1980, 279

Vgl Germän de Granda, 0S afro-portugue1smos EX1ICOS e] espanol paragu-
AYO (pombero macatero), 207 f! in HomenajJe Alvaro Galmes de Fuentes
Vol } Madrıd 1985, 1992210
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S Der DDU (Atlas Linguist1co DiatOp1co Dıiasträtico de]l Uruguay) ist e1in
deutsch-uruguayısches Gememnnschaftswerk unter der Leıtung VoNn Prof. hun
(Chrıstian-Albrechts-Universität Kıel) und Elızaiınzin (Universıtät Montevı1-
deo), das VON der DFG gefördert wırd Der DDU untersucht dıe spanıschspra-
chıge Bevölkerung Uruguays, der ADDU-Norte dagegen die portugiesischspra-
chige Bevölkerung 1im Grenzgebiet Uruguay-Brasılien.
Ich habe das Wort Jungen Studenten Aaus Asuncıön gegenüber verwendet, dıe
jedoch nıcht kannten. EKın Spanischlehrer, der in Ostparaguay aufgewachsen ist,
hat MIr bestätigt, daß das Wort in Ostparaguay als veraltet gılt.
Langenscheı1dts Taschenwörterbuch Portugiesisch, Berlın und München 1995,

394
Hannes Kalısch, Ernesto Unruh, Moya ‚ansaeclha‘ Nenggelpayvaam Nengel-
tomha Enlhet. Coleccıöon Bıblıoteca Paraguaya de Antropologia, Vol

Ya alve-Saanga 199 7, 556
Das Wort kommt AUSs der Guaranısprache. Vgl Anton1o Guasch, 1e20 Ortiz,
Dicci0narıo Castellano—-Guaranı. Guaranı - Castellano, Asuncıöon 1994, AT
Vgl MennobDblatt, Nr 15 Jahrgang, Fıladelfia, August 1996,

23 Peter Wiıens, Zur Dıskussion, 1n MennobDlatt, NrT. 1 E Jahrgang, (OOktober
1995,
ber dıe Probleme der plautdietschen Rechtschreibung beschwert sıch uch

In einem Brief (Okt Rueben EDD, der Forschungen plaut-
diıetschen Verben veröffentlicht hat SE the ext Step the STAIMMAT, the dic-
t10nNary, SOMINEC [NOTC instruction ON hOow wriıte and read LOW German??
My husband speaks Low German } well, but when he trıed read TOM the

scr1pts he Was totally lost tınd thıs INOTEC sens1ıble.*‘
Vgl MennobDblatt, Nr 19, Jahrgang, Fıladelfia., Oktober 1995,
Jens Gehrmann, Rückbesinnung? Der soz1lale Wandel be1 den deutschstämmigen
Mennonıiıten 1mM paraguayıschen aCOo Magısterarbeit, 1e] 1999,
Walter Quiring, Deutsche (wıe Anm 9) IX
Ludwig Eıchinger, Deutsch in weıter Ferne. DıIie Verbreıtung der deutschen
Sprache außerhalb des zusammenhängenden deutschen Sprachgebiets: Deutsche
Mınderheiten, in Gerhard Stickel (Hg.), Varlıetäten des Deutschen. egıonal- und
Umgangssprachen, Berlın 1997 F3
Zur Aussprache des Deutschen be1 den Sıedlern vgl Jakob Warkentin, DIie
deutschsprachigen Sıedlerschulen in Paraguay 1m Spannugsfeld staatlıcher Kul-
{ur- un: Entwıicklungspolitik, Münster 1998, 168 Eın Lehrer wurde auf Se1-

Tauglichkeıit geprüft, indem INan feststellte. ob das /a/l als /au/ aussprach.
Vgl eb 281
ebd., 1}12
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Zum Gebrauch der deutschen Sprache der Altkoloniı:er-Mennonıiıten In der Kır-
che und In der Schule vgl (arsten Brand, Sprache und Sprachgebrauch der Men-
nonıten in Mexı1ko, Marburg 1992,

31 Vgl Miıchael ran „Denen muß 111a TST einmal anständıges Deutsch lernen‘““,
in Süddeutsche Zeıtung VO Julı 1999,

Warkentıin, DIie deutschsprachigen S1ıedlerschulen (wıe Anm 29), 168
33 Gerhard Neufeld, Sprachförderung der deutschsprachıigen Schüler 1imZ

ischen aCo aufgrun sprachlicher Interferenzerscheinungen. Freıie W1sSsen-
schaftlıche Arbeıt Z Erlangung des Dıplomgrades der Fachrichtung Schul-
pädagogık der Pädagogischen Hochschule Schwäbisch (Gmünd 1982 (unver-
öffentlicht),
Die Kolonıebewohner bezeichnen eutsche als „Dıietschlända®‘ (Deutschländer).

An Im Haushaltplan der Kolonıie Menno ist der orößte eı1l der usgaben für dıe
Schule vorgesehen. Das eCcC ber [1UT eiıinen eıl der Schulkosten. Dıe Eltern
mussen für einen Schüler der Grundschule rund Prozent der Schulkosten sel-
ber ezanlen und rund Prozent für einen Schüler der Sekundarschule.

Vgl azu Mennoblatt, Nr. 1, ahrgang, Fıladelfıa, DIie Schulverwal-
tung der Kolonie Menno förderte 1mM Jahr 1997 8 ] Studenten., VO  — denen ın
Asuncıön der 1m Ausland, WI1e In Kanada, Deutschland un: der SchweIl1z STU-
dierten.
Jens Gehrmann, Rückbesinnung (wıe Anm 24),
Vgl Jakob Warkentin, Die deutschsprach1igen Siıedlerschulen (wıe Anm 29),

418
Vgl ebd., 30'/
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Aus chıven

1egirie: Bräuer

Die beıden Briefe des Grebelkreises IThomas Müntzer
VO deptember 572

Im Aufsatz ZUT Überlieferungsgeschichte der Briefe des Grebelkreises
Ihomas Müntzer, der 998 ın den Mennoniıitischen Geschichtsblättern CI-

schıenen ist, wurde bereıts auf dıe Notwendigkeıt eiıner kritischen Neu-
edıtiıon hıingewılesen. Der Aufsatz nthält neben der Begründun auch dıe
Informatiıonen den bısherigen Edıtionen und 7ABEE Forschungslıteratur
(unten: Bräuer)
Die Wiıedergabe des Textes hält sıch das Autograph. Aufgelöst werden
dıe 1ıchen Kürzungen. Der eDrauc VON für u’ und umgekehrt, wiıird der
heute uDlıchen Schreibweise angeglichen. Modernıisıert wırd dıie Interpunk-
t10n2. Die Vırgeln C entfallen Verändert wıird teilweıise auch dıe TOß- und
Kleinschreibung, wobel in Eınzelfällen Unsicherheiten bleiben
DıIie 1m Buchstaben-Apparat verzeiıchneten Verschreıiber sınd für Girebel
nıcht ungewöÖhnlıch. uch unterlaufen ıhm Verschreiber be1 eiılıgen
chreıben, beispielsweıse alleın in dem kurzen S seinen chwager
V adıan VOoO 23 November 524 sıeben Verschreıiber QGTI chwe17z I7

28 Nr. 17)

Abkürzungen
Bräuer 1egfrie Bräuer, „SInd eyde diese Briefe Münzer

abgeschikt worden?‘“ Zur Überlieferung der TrTIeTIe des
Grebelkreises Ihomas üntzer VO September 1524°
in MGiBI 55 (1998) G

DW Deutsches W örterbuch VO aCo Grimm und Wılhelm Grimm,
1—16, LeIDZIE 49

ast Heınold ast He‘) Der 1n Flügel der Reformatıon.
Glaubenszeugnisse der Jäufer, Spirıtualisten, Schwärmer und
Antitrinıitarıier, Bremen 962 (Klassıker des Protestantismus,

4

Mennonitische Geschichtsblätter, 147
Jo., 2000 HE



MGBI Mennonıitische Geschichtsblätter
MSB Thomas Müntzer, Schrıften und Briefe Kritische Gesamtaus-

gabe Unter Miıtarbeit VON Paul Kırn hg VON Günther Franz,
Gütersloh 9658 (Quellen und Forschungen ZUT Reformations-
geschichte, Bd 35

OGTS Quellen ZUTr Geschichte der Täufer In der Schweıiz, 1,
Hg VON eonnar‘ VON Muralt und alter CAhmı: Aufl.,
/ürich 974

S{ Schweizerisches Idıodıkon W örterbuch der schwe1l1zer-
deutschen Sprache, begonnen VON TICATIE au und Ludwig
Tobler, { 1, Frauenfeld S81 990

SSA Leland er (Edıt.). The SOurces of SWISS Anabaptısm.
TIhe Grebel Letters and Related Documents. S5Co  a 9
KıttchenerÖBE: 9085

StÄ Martın Luther Studienausgabe. In Zusammenarbeıt mıt
Helmar unghans, oachım ogge und (jünter enberg hg
VON Hans-Ulrich Delıus, Berlın / Le1pz1ig, 979 p

IRE ITheologısche Realenzyklopädie. Hg VON Gerhard üller,
ft: Berlın/ New Y OIk: 907/7 it.

16 Verzeıichnıs der 1Im deutschen Sprachbereich erschlienenen
Drucke des ML Jahrhunderts 16 Bd E:
Stuttgart 9083 FT
Martın Luthers eTr. Kritische Gesamtausgabe, Bd Er
We1mar 8872 T
Huldreich ‚wınglıs sämtlıche erke, hg VON Emuil Eglı und
Georg Fınsler, Bd /4, Berlın, Le1pz1g, Zürich 905 TT:
(Corpus Reformatorum, XS 101)

145



K R q
L?J®>m.. e.....$<$eflb.

;  VeyLI
A

$d$d6. NL

\  490
AJ@  DAl
V w.«.»a

Cn

M
°=

D

W

un> U„3
}

kg
$nr
WE e D a  / ngla

DW  D  Kn
©2  I_n

3  e
N

‚3_ä_
n09 d
9‘1.

£9.«v2

...a®«u?  Aa
6°

G\M$I-M

m A0
.u.€@ -

A b / aAm
E

*3\g  E1  Y  .9@0  j  98

wmg'
k 27  d

4  7

unaum ar Yog
KT  x A l  %w.?n
f  ;%
wr N \&  F.d.®.  ur

Z
‚IW YE

z
Y

U Hua
/ An
76  E

d  R  “

“&  ®$.$3.m /  MO

‚}
Y -,V“1“m
D N  G mA
24 Dn

W  13%
&1G

Wa Gou HON n G&°  ”

O —  P

=$@ W @..?\
urn

N ur  aAb  6 yn

Y @?Li„a\

„
—AL 40

n D

er



Konrad Grebel‘, Andreas Kastelbergz‚ ellxXx Manlz3‚ Hans Oggenfuß”,
Bartlıme Pur’, Heinrich Aberli° UN andere Brüder Thomas Üüntzer

Zürich, September 7524

Autograph Von der and Grebels Vadıanısche Sammlung/Stadtbiblio-
hek St Gallen, 4 E} TIe/ schri UrcC. Johann Sımmler
(1 /1 } /586) Zentralbibhothe Zürıch, E 58 und

Fotokopie: Conrad Grebel’s Programmatıc Letters of 574
Wıth Facsımıles of the rıg1na (German Scrpt of Grebel’s Letters.
Transcripted and Iranslated DYy enger, Scottdale, Pa: 970

| BI 45 Dem warhaftigen und getruwen verkündiger deß Euangell
Tomae üntzer Altstett Hartz‘, UÜNSCTIETIN getrüwen und heben
mitbrüder In Chrısto IC

| BL 11' Frid, gnad und barmhertzikeit VOIN (Jott unßerem vatter und
Jesu Chrıisto, uUuNnserem HeMeN. S Y mıt unß en Amen  S Lieber brüder  o
1oman, lass dıch umb Gotz wiıllen nıt wunderen, dass WITr dıch ansprechend

Konrad Grebel (ca 1498 —1526), Sohn des Zürcher Patrıziers Jakohbh Grebel,
Schwager oachım Vadıans, Studıium ın asel, Wıen, Parıs, Heiırat 1522 führte
erstfe Erwachsenentaufe in Zürich Z Januar S25 UurcC inhaftıert, Flucht,
starb der Pest, vgl QGTS E Reg.;
Harold Bender: Conrad Grebel, SE TIhe Founder I8 the SWISS
Brethren, somet1mes called Anabaptısts, Goshen, Ind 1950;
Hans-Jürgen (6)=)  l Konrad Grebel. Kritiker des fifrommen Scheıins
495 45726 Eıne bıographische SKIZZE,; Bolanden /Hamburg 1998
Andreas Kastelberg(er)/Castelberg(er), Buchführer dUus Graubünden, als Täufer
1578 AaUus Zürich ausgewılesen, danaqh ıIn Chur, weıteres Schicksal unbekannt,
vgl QGTS L: Regıster.
Felıx Mantz (ca. 1498 — Sohn eines Zürcher Chorherrn, humanıstische
Bıldung, mehrfach inhaftıert, als Erster dus der /ürcher Täufergruppe hingerich-
tet (5 Januar 1527 ertran. Ekkehard KrajewskiI, Leben und Sterben des
Zürcher Täuferführers Felıx Mantz ber dıe Anfänge der J äuferbewegung un!
des Freikırchentums iın der Reformationszeit, Aufl., Kassel 1958; James
Stayer, Mantz, Felıx, in The ()xford Enzyclopedia of the Reformation. dıt
Hans Hıllerbrand, Vol Z New York/Oxford 1996, 5()4
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tıtel und WIEeE eın brüder, ursachend hınfür mıiıt unß zehandlen Hre
oschrıft, und daß WITr ungeforderet und dır unbekant habend gedörfen e1in
gmeın künftig sprech ufriıchten. (jottes SUuN Jesus Chrıstus, der sıch er
deren, cdıe do selıg werden söllend, ein1gen me1lster und oup dar bütt und
unß brüdere e1 SIN Urec daß ein1g gmeın WOTT en brüderen und
gleubıgen, hand un ß etrıben und betzwungen früntschaft und brüderschaft

machen und nachgende artıkel antzetzeigen.” Z Q dem hat unß ouch dın

Hans Oggenfuß, Schne1ider in Stadelhofen bel Z/ürıch, engagıert in der /ürcher
Reformatıion und In der ersten Täufergruppe, mehrfach ınhaftıeret, zuletzt 1528
nachweısbar, vgl OG 15 1’ Reg.; SSA, 560 /u prüfen ist dıe Frage eıner
Identität mıt dem gleichnamigen Zunftmeister der Schne1ider 1m Zürcher Natal-
rat Eherichter Schlüssler vers 572
vgl Ekkehard Fabıan, Geheime äte 1n ZUürich. Bern. 4ase und Schaffhausen.
Quellen und Untersuchungen ZUTr Staatskirchenrechts- und Verfassungs-
geschichte der 1er reformierten rte der Alten Eıdgenossenschaft
(einschlıeßlıch der Zürcher Notstandsverfassung).
Mıt Namenlisten 1339/1432—1798 (1800) K6ln/Wıen 1974, 525 206
Bartlıme Pur, Bäcker (Pfister); engagıiert in /Zürcher Frühreformatıon und in der
JTäufergruppe, späateres Schicksal unbekannt,
vgl QGTS L: Regıster; SSA, 561
Heıinrich Aberlıi, Bäcker. engagıiert ın der /ürcher Frühreformation und in der
1 äufergruppe, durch Blaurock getauft, Verbindung Balthasar Hubmaıer.,
mehrfache Inhaftierung, Januar 1526S Geldbuße auftf Bürgschaft entlassen,
vgl C(HF1S; Reg.; S5SA, 57
Allstedt, In der Goldenen Aue, wırd 11UT in der Volksüberlieferung ZU

Vorharzgebiet gezählt, vgl Berent Schwıineköper He.) Provınz Sachsen-
Anhalt (Handbuch der Hıstorischen Stätten Deutschlands, H4X Aufl.,
Stuttgart 1987, e vtl nımmt Girebel Bezug auf dıe Herkunftsangabe
‚„„vONn Stolberg E RA Tiıtel Von Müntzers ‚„‚Protestation  “
vgl MSB, 225

Tim E 2 C 1ım n Vgl uch 1tus I:
Zur christologisch begründeten Solıdargemeinschaft 1m Grebelkreis vgl
Hans-Jürgen Goertz, Brüderlichkeit. Provokatıon, Maxıme, Utopie. Ansätze
einer fraternitären Gesellschaft in der Reformationszeit, in
Heinrich Schmuidt, re Holensteın, Andreas Würgler Hg.) Gemeıinde,
Reformatıon und Wıderstand. Festschrift für Peter Blıckle ZU Geburtstag.
Tübingen 1998, 5S.161=178,; bes 3
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schrıben zweler büchlinen VOIN dem erdichten louben geursacht. E Darumb
wellıst e ß 1m besten verstan umb Christ1ı uUNsCcCIs e1lılands wiıllen, sol unß,

ob (1J0t WIl, ZU gütem  o dıenen und würken werden. Amen.
Wiıe nach dem unßere altforderen VON dem (Got und

erkantnuß Jesu Chriıstı und deß rechtgschafnen gloubens in In und VOIN

dem ein1gen gmeınen götlichen WO: VO den götlichen brüchen, S
chrıistenlicher 16 und wäsen abgefallen SInd, Got, und
Euangelio” in menschlichen unnutizen unchrıstlichen rüchen und
ceremonı1eNn gelebtb und darınn selhıkeıt erlangen vermeınnt habend und

10 aber WIt gefelt worden Ist:. W1e daß dıe Ekwangelıschen prediger antze1igt
habend und noch antzeigend AB te1ıl also ouch letzund wıl lederman 1n
olichsendem “ glouben selıg werden, TUC de ß gloubens, ou der
versüchung und probierung, 1e und oIfnung, rechte christenliche
brüch, und belıben in em altem wäsen eıgner lasteren und omeınen

15 ceremonıschen endkristliıchen brüchen Ol und nachtmal Christı, in
verachtung deß götlichen WOTITS, In achtung deß bepstlichen und del3 wortel
der wıderbepstlichen prediger, ouch dem götlichen nıt glıc und gmeßb
Ist; In ansechung der und allerley verfürung wiırt schwarlıicher und

danach gestrichen: r danach gestrichen:
ber der elle anstelle des gestrichenen: Vvnd
danach e1n angefangener Buchstabe (b”?) gestrichen

Müntzers ‚„‚Protestation odder empletung‘ und „„Von dem getichten glawben”
1524 vgl MSB, Z TAC und O SN /u Müntzers Aufforderung dıie
Leser, sıch schrıftlich äußern, vgl MS5B, 240, ET

11 Die nachapostolische Kırche. Zur Verfallsgeschichte der Kırche vgl Walter
Nıgg, Dıe Kırchengeschichtsschreibung. Grundzüge iıhrer hıstorıischen
Entwıcklung, München 1934, Unı f Erich Seeberg, Gottfried Arnold.
dıe Wiıssenschaft und die Mystık se1iner eıt Studien ZUT Hıstor1ographie und
Mystık, Meerane 1923, 259—269 Zur Krıtik vgl Chrıistoph Markschies,
Die ıne Reformation und dıe vielen Reformen der Braucht evangelısche
Kırchengeschichtsschreibung Dekadenzmodelle?.
1n Zeıtschrift für Kırchengeschichte 106, 1995, AA

iıhn Bräuchen
gleißenden, heuchelnden:; vgl MSB 226 und Z31 (Protestation)
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schädlicher geırret dann VON anfang der welt 16 geschechen > In
semlicher” ırrung sınd ouch WIT gewäsen, dıe wıl WIT alleın zuhörer und
läser warend der Euangelıschen predigeren, welche disem em
schuldig sınd, uß verdienst UNsSsSeTe sünden. ach dem WIT aber die oschrift
ouch zehand SCHOMMMNCNHN habend und VON allerley rtiklen besechen"’‚ Sınd
WITr etwaß bericht ‘ worden und habend den großen und schädlichen
mangel der hırten, ouch uUuNseceIcCN erfunden, daß WIT (Got nıt taglich ernstlich
mıt tettem sünftzen © bıttend, dalß WIT. uß der zerstörung götlichen
wäsens und uß menschlichen rewlen gefürt werdiıind, in rechten louben
und brüch (jottes umm1ın: In semlıchem em MNg daß altsch!
schonen”, dıe verschwigung und vermischung de ß götlichen mıt
dem menschlıchen. | BI 1V Ja?, sprechend WITF, e MNg en chaden und
macht alle götliche dıng hınderstellig, nıt underscheıidens und
ertzellens.

15 In dem WITr semlıchs merkend und eklagend, wiırt ZU  Q unß eru
gebrac dın schrıben wıder den alschen louben und touff,““ Sınd WIT
nach baß bericht worden und befestet und unß wunderbarlıch erireuwt, daß
WITr einen funden habend. der einß omeınen christenlichen verstands mıiıt
unß > und den euangelıschen predigeren iIren mangel antzeigen dörfe, W1Ee

A() S Y In en oup artıklen falsch schonınd un andlın und eigens guüt
dunken, Ja ouch deß endkristen über (Gott und wı1ıder (Gott setzınd, nıt W1e
gesanten VON (jott handlen und predigen zuüstat. arum iıttend und
ermanend WIT dıch alß e1in brüder Dy dem kraft, WO: geist und heıl,

en chrıisten 15rCc Jesum Chrıstum, unßeren meyster und selıgmacher,

danach gestrichen: vn auslautendes gestrichen
danach en Wort getilgt (sprechend?
danach gestrichen: Touff

derselben, gleichen
besehen, wahrnehmen, prüfen unterrıichtet, kundıg
Seufzen
Dıie reformatorische Rücksichtnahme auf ıe Schwachen, vgl Kor.

Vgl MSB, Z (Titel VON Müntzers ‚„„Protestation“‘): „vnnd tzum fang VO  —;
dem rechten Christen glawben nnd der touffe‘‘
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egegnet, wellıst dıch ernstlich flissen,21 alleın götlichs WO unerschroken
predigen, alleın götliche TUC uffrıchten und schirmen. alleın guütt und
recht schetzen; In heiterer clarer““ oschrıft erfunden INas werden, alle
anschläg, WO: TUC und gütdunken“ er menschen, ouch dın se.
verwerfen, hassen und verflüchen.

B Wır verstand und hand ggsehen, daß du dıe me ß vertütschet hast
und nuwe tütsche gsang““ uffgericht. Mag nıt guüt S1IN, W alnlll WIT findet in
dem nuwen Jestament keın ler VOoO sıngen, keın bıspıl. Paulus schilt dıie
Corinthischen elerten dann > rüme, darumb daß SV In der ogmeın

10 murmletendzs, olıc. alß ob > Y sung1nd, WIEeE dıe en und Itali“® iıre dıng
pronuncierend27 in SSang>S wıß Zum andren, dıe wıl daß ıIn
latınıscher sprach götliche ler und apostolisches bıspıl und bruch
erwachsen ist und nut gütz gebrac nach ebuwen hat, wirt eß nach t11
mıinder buwen in tütsch und eın usserlıchen schinenden louben machen.

15 Zum drıtten: doch Paulus 2 nach heiter“® daß verbütt 1mM ZUun

Ephesieren und 1iIm ZU  am Colosseren‚29 dıie wıl sagtl und jert, 101an <öll
sıch ereden und e1in andren underrichten mıt psalmen und geistlıchen
hederen und INan sıngen well, sol INan 1m hertzen sıngen und
danksagen. Zum 4’ waß WIT nıt gele werdend mıt claren prüchen und

auslautendes efr ber der elle erganzt
VOT/ späterer Hand and geSaNng jeselbe Hand Uuntersiric|
m Text uwe VITO ber der elle ergänzt die

heller un: klarer21 sıch befle1ißıgen, eifrıg se1n
Dünkel, menschliches Denken 1mM Gegensatz Z Wıllen Gottes,
vgl MSB 230, 1, 2306.
Müntzers ‚„„‚Deutzsch rtchen amp 323/24; dıie Ordnungen für dıe
Wochengottesdienste ach den Haupthoren (Mette, Laudes, Vesper),
vgl MSB, und 161

Kor. 1 x Müntzers Verständniıs vgl MSB 162 163. JA
Eınwohner allens

klarvortragen, deklamıeren

Eph S: und Kol 39 /u Eph. 57 be1 Müntzer als Legıitimation se1ner
lıturgıschen Reformen vgl MS5B, 162 164, 214, DE
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ispılen, so] unß alß wol verbotten SIN, als stuünd eß gschrıben: daß LO nıt,
sing| nıt Zum Christus el sıne botten alleın daß WOTT uß predigen In
altem garnach” und nuwem JTestament, Pauluß ouch also, daß dıe red
stl, nıt Sang, under unß wone:;” der übel sıngt, hat eın verdruß, der eß
wol kan, e1in Zum 6., sol INan nıt tüun, wal unß guüt un dem
WOTrT und darvon nut seizen Zum [ wiılt du dıe mel abtün, mu  Q nıt mıt
tütschem geschechen , daß dın ratschlag 1C oder VON dem
Luther her ist  32 |8.] 5y mu | BI 27 mıt dem WOTT und uffsatz” Christi" uß
geruütte werdend dann SY ist nıt VOoONn (Got gepflantzet.

10 Daß nachtmal der vereimbarung“”“ hat Chrıstus ulfgesetzt und
pflantzet k DIie WOTT, athe1ı Marcı Lucae und Cor 11
ollend alleın gebrucht werden, weder mınder noch me  35 Der diıener uß der
omeın solte S Y vorsprechen uß einem der Euangelisten oder uß aulo 13
Sınd WOTT deß uffgesetzten alß der vereimbarung, nıt der CONsecrlerung.

15 so] ein omeın brot 36  Sin, götzen“” und züsatz. 5 Wann eß MNg
ein glıchsenden ndacht und anbettung de ß brotes und ein abtzug VO dem

ber der eile erganzt nıt danach gestrichen: Vr
danach gestrichen: vifgerich danach gestrichen: al (?)

fast, beinahe, vgl DW 17 5Sp 1370
Kol 33 (Grebel bezieht sich punktuell NUTr auf a)
Der Verdacht War unbegründet, da Luther noch der lateinıschen Messe
testhielt. vgl Frieder Schulz, Der Gottesdienst beı Luther, in en und Werk
Martın Luthers VON3Festgabe seinem 500 Geburtstag, hg VON
Helmar Junghans, Auflage, Berlin /Göttingen 1985, 297—302, : 825
Einsetzung, Verordnung, Gebot
Vereinigung, Gemeinschaft nNnaCc KOr 10, 16 E vgl 3! 124
(Vorschlag der Bılder und Messe, Sommer

35 Matth 2 C 26—28; Mar  A 14, 22—24:; Luk Z Kor I VE
Vgl Grebels Interesse aln der Verwendung VON gewöhnlıchem TOt beım
Abendmahl und Zwinglıs /ustimmung, WECeNN uch in freierer Weılse:

z 789 (zweıte /ürcher Dıisputation, 2628 Oktober
Wohl dıe seı1t dem Mıttelalter üblıchen Hostiensymbole, vgl Lexiıkon für
Theologie und Kırche, Aufl., Freıburg 1960 HE 5: 496
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innerlıchen. E sol ouch eın omeın trinkgschirr” SIN 16 es wurd dıe
anbettung abtün  (9) und recht erkantnuß und verstand de (3 nachtmalß bringen,
dıe wıl daß brott nut anderß 1st dann brot,” 1im glouben der lıb Chriıstı und
eın inlıbung mıt Chrısto und den brüderen: Wanll 1m geist und 16 MuUu
[11al und trinken,” WI1Ie Jo 1m und In den andren antze1gt,
Paulus” 1mM und Zun Corinthieren, AaCLIUUM clar erlernet wirdt.” 1E

e 3 wol nun  40 brott ist. glou und brüderliche 1e vorgat 4 sol] eß
mıiıt TeEuvu! werden, Wanlß manß ruchte In der omeı1n, solt eß
unß antzeigen, daß WIT warlıch eın brott und hıb und brüder

10 mıtteinander werınd und SIN weltind eic 18 SO eiıner aber sıch un nıt
brüderlichen mögen läben, 1ßt wiß der verdamnuß., Wann OT, 1ßt
untersche1d WIE ein ander mal,  142 und chendt dıe 1ebe, daß inner band, und
daß brott, daß 1.ISSEZI‘.43 19 Wann e ermant“ in ouch nıt den 1lıb und blüt
Chriıstı, deß dem CrUutz: daß rl f umb Christi“ und der

15 brüderen, deß houptes und glıderen wıllen läben und en ell solt
ouch nıt VON dır minıstriert werden. Darmıt gieng e meß ab,44 daß ein1g

Wa daß nachtmal 1st eın antzeıgung der vereimbarung, nıt e1in mel
und sacrament,; arum sol e 3 nıeman alleın bruchen, weder 1m odbett

von späterer Hand unterstrichen: Im glouben der ID Christi, inlibunginnerlichen. Eß sol ouch ein gmein trinkgschirr” sin. 16. Dißes wurd die  anbettung abtün und recht erkantnuß und verstand deß nachtmalß bringen,  die wil daß brott nüt anderß ist dann brot,” im glouben der lib Christi und  ein inlibung mit Christo und den brüderen; wann im geist und liebe müß  man essen und trinken,” wie Jo. im 6. ca. und in den andren antzeigt,  Paulus* im 10. und 11. zun Corinthieren, actuum 2. clar erlernet wirdt.”” 17.  Ob eß wol nun“” brott ist, so gloub und brüderliche liebe vorgat * sol eß  mit freud genommen werden, wann so manß bruchte in der gmein, solt eß  unß antzeigen, daß wir warlich ein brott und lib und ware brüder  10  mitteinander werind und sin weltind etc. 18. So einer aber sich funde nit  brüderlichen mögen läben, ißt er zü der verdamnuß, wann er ißt on  unterscheid wie ein ander mal,42 und schendt die liebe, daß inner band, und  daß brott, daß usser.”” 19. Wann eß ermant® in ouch nit an den lib und blüt  Christi, deß testamentes an dem crütz, daß er umb' Christi“ und der  B  brüderen, deß houptes und glideren willen läben und liden well. 20. Eß solt  ouch nit von dir ministriert werden. Darmit gieng die meß ab, * daß einig  essen; wann daß nachtmal ist ein antzeigung der vereimbarung, nit ein meß  und sacrament; darumb sol eß nieman allein bruchen, weder im todbett  von späterer Hand unterstrichen: im glouben der lib Christi, inlibung ... vnd trinken  danach gestrichen: o  am Rand ergänzt: sol eß  danach gestrichen: n  danach gestrichen: der; versehentlich wiederholt: vm  A E  danach gestrichen: wi  38  Vgl. Zwinglis „Aktion oder Brauch des Nachtmahls‘ von März/Aprii 1525  (Z4,5.17, 1 f.): Die schüsßlen unnd bächer sind höltzin, damit der bracht nit  wider kömme.  39  Joh. 6, 63; 1. Kor. 10, 16 f. und 11, 23—34; Apg. 2, 46 f.  40  nichts als, nur, vgl. SI 2, Sp. 764.  41  sich ereignet, begibt, geschieht, vgl. DWB 12 II, Sp. 1090—-1092.  42  Mahlzeit, vgl. 1. Kor. 11, 27-29.  43 Das äußere Band  44  aufhören, zugrunde gehen, d. h. die Messe, vgl. SI 2, Sp. 9.  156Vvnd riınken
danach gestrichen:

and erganzt SO| eß
danach gestrichen:
danach gestrichen: der versehentlic| wiederholt vms  (1 Ea E er danach gestrichen: WI

Vgl Zwinglıs ‚‚Aktıon der Brauch des Nachtmahls“‘ VO  —_ März/April 325
4, L f.) Die schüsßlen nnd bächer sınd höltzın, damıt der bracht nıt

wıder kömme.
Joh 6, 63; Kor. 10, un E, 23—34; Apg 27
nıchts als, NUTL, vgl SI Z Sp 764
sıch ereignet, begıbt, geschieht, vgl DW IL, Sp
Mahlzeıt, vgl Kor. 4: DE TD Das außere and
aufhören, zugrunde gehen, cdhie Messe, vgl SI Z 5Sp
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nach sunst.“ Daß brott soll ouch nıt verschlossen werden” eic uftf eın
ein1ıge PCISON, Wann nıemantz soll 1m  406 SE daß brott der vereimbarten

W 4!
NECINIMNEN alleın, CH SYC dann mıt S1mM selhß“ une1ß daß 1st keıiner eic

so] ouch nıt gebruc werden ın emplen nach er oschrıft und
sschicht, ” Wann eß MNg e1in alschen ndacht solt offt und fl
ebrucht werden. 3 Solt nıt dıe rese Chrıistı athe1 1im XVii] “
ebrucht werden, wol aber eß ist 1e nıt deß herren nachtmal, Wann dıe
seIlb loufft 1ederman nach dem USSCICH, daß inner, dıe Jebe. alßt INan

faren, gand brüder  S und falschbrüder hinzu oder essends. So du eß 1C
1 () zädienen” wiılt, woltend WIT, e schech pfäffische eıdung und

meßgwand, züsatz.”“ BL Z 25 Der zıtt halb wüssend WITF,
dalß Chrıstus den apostlen 1mM nachtmal geben und dıe Cornmthier ouch also
gebrucht hand Bestimmend Dy unß keın geWUSsSseE tzit“ eitc  53

Darmıut, nach dem du deß nachtmalß de 3 Herren 1l erıicht bıst
S und WITr alleın unNnseTren verstand antzeigend: SInd WIT nıt recht dran, ler un

daß besser., und wellıst daß und me ß lassen fallen und alleın
nach dem WO andlen und FTHC der apostlen herfür tragen mıt dem WOTT

danach gestrichen:
on!| verschrieben Tur' SIN se| vnernnf
danach gestrichen: verbessert— verbessert dus danach gestrichen: WI

dıe Aufbewahrung der onsekrtIerten Hostıie in eiıner Pyxıs weiıterer
Verwendung, für ıne Krankenkommunion.
sıch
sıch, vgl SI 76 Sp 9053 48 une1ns, vgl S [ _ Sp 284
nach bıblıscher und kırchengeschichtlicher Überlieferung

5() 18, 15 Vgl Hans-Jürgen Goertz, Kırchenzucht Reformationszeıt,
1n IRE 19, 176132

5 ] minıstrieren, auste1len ZUTr bıblıschen Überlieferung
Zur rage der Meßgewänder und der Meßzeiten be1 der zweıten /Zürcher
Dısputation ()ktober 1523 vgl E 788 und 792 (Zwinglıs
Antworten auf Grebels Fragen).
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und uffrichten Mag eß nıt SIN, sSo WeT eß besser, INans alle dıng latın
elıben und ungeendret und gemitlet. ”“ Mag daß recht nıt uffgericht
werden, mıinıstrier ouch nıt nach dAinem oder deß entchrısten pfäffischen
TUC und ler mıiıntsten, WI1IE e SIN solt, alß Christus Joannıs 1m V]J tut
und Iert Ww1e INan SIN fleisch und ut und triınken mu  ß,55 und sıcht nıt

den oder dal wıderkristlich schonen, die er glertisten
euangelische” prediger e1in Warircn abgott uffgericht und in alle welt
gepflantzet hand ERS ıst f1] weger,” daß wen1g recht bericht werdıiınd UT
daß WOTT Gottes, recht gloubın! und wandlın: In tugenden und brüchen,

10 denn daß {l uß vermischter ler falsch hinderlistig gloubind. Wiıe wol WIT
dich manend und bettend, offend WIT doch. du tüest eß se und manend
ouch darumb er hebıist, daß du UNSCICIN brüder  o also Tuntlıc geloset””
und bekent hast dich ouch fl nachgelassen aben, und daß du
mıtsampt Carolostadio”® DYy unß für dıe reinısten ußkünder” und prediger

F deß reinısten götlichen geacht SIınd, und üch eden, Ir > straffend
und illıch die menschen WOTT und brüch miıt götlichen vermiıschend,
ollend Ir üch bıllıch VO der pIa  eit pfründen und allerley nuwen und
alten brüchen, eignen und alten gütdunken VonNn rissen“ und Sar rein
werden. Siınd uwer pfründ  ( gestifft uftf ZINsS und zehendenf, bede

danach gestrichen: VIT
verbessert aus Ewangelische verbessert:
ber der elle eigefugt: dich danach gestrichen: dafß

Ungeändert, unéeteilt, vgl S 1 4, Sp 564
Joh 6, ATn
mehr
(0)8 gegeben, Hans HujJuff be1l seinem Besuch in ste'  ‚5 vgl unten
Nachschrıift, Anm Z Bräuer,
Andreas Bodensteıin aus arlsta: dem der Grebelkreis 1mM Sommer 1524
brieflichen Kontakt aufgenommen hatte, vgl QGTS 1} 1 Ulrich Buben-
heimer,. Karlstadt, Andreas Rudolfftf Bodensteın VO  — 6—
ın IRE E 649 —657
Verkündıger losreißen
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wücher. WIEeE Dy unß, und nıt e1in gantze ome1n üch ertzücht,61 wellınd 1r
üch der pfründen entzüchen. Ir wüssend wol, WI1IE ein hırt werden so]

Wır versehend? un 3 ıl gütz Jacobo Struß®®“ und anderen etlıchen,
dıe wen1g geacht werdend by den hinlessigen“” gschriftgelerten und
doctoren Wıttemberg. Wır sınd ouch also verwortfen und VON

N 64
uUNsSsScICN elerten hırten e ang inenn alle mentschen schaft, daß S Y
eın sündıgen, süssen Christum“ predigend, und inen gutz  o undersche1ds
gebrist, ” w1e du in dinen büchlinen®” antze1gst, dıe unß armgeistigen“” fast
über die maß gele und gesterkt hand Und sınd a1sS0 er dıngen glıch,
daß WIT mıt e1d hand, WI1Ie du taflen”” uffgericht habıst, WITr
keın gschrıft noch bispil In den nuwen Testament finden In dem alten solt
el wol usserlıch geschrıben werden, Jetz aber in dem nuwen sol] eß In dıe
fleischin taflen deß hertzen geschrıben werden. WI1Ie die verglichung er
| B1 3° Testamenten ußwißt, W1e WIT HIC Paulum (OTr d Hıeremiam

danach gestrichen: vnd danach wWwel Buchstaben gestrichen
verbessert

61 unterhält, vgl Alfred OZe. Frühneuhochdeutsches Glossar, Aufl.,
Berlın 1967,

Strauß AdUus asel, Domuinıkaner, SPrediger
In Hall/ Tirol, 1579 1ın Wertheim, 152 Fa In E1ısenach, vgl oachım O0gge,
Der Beıtrag des Predigers Jakob Strauß ZUT frühen Reformationsgeschichte,
Berlın 1957 Grebel teılt Julı 1523 V adıan mıt, habe Strauß’ Schrift

den Wucher erhalten, vgl QGTIS 5
fahrlässig, nachlässıg
dıe reformatorischen Prediger Zwinglı un! Leo Jud
Begrıiff Müntzers, vgl MS5B, Z (süßer Chrıistus);
228, und Z (honigsüßer Chrıstus).
gebricht Vel Anm
Begrıff Müntzers, vgl MSB, 22& un 2206,
Vermutlich Müntzers Rückegriff auf dıe 1m Spätmittelalter übliıchen
Katechismustafeln In Kırchen mıt dem Dekalog als Miıttel der
Glaubenserziehung. HujJuff S1€e be1 seinem Besuch iın Allstedt
kennengelernt, vgl Bräuer, 13 und 21
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1m capıtel, 1m ZUnN Hebreieren, kzechıels 1mM 36 bericht werdend. ”®
So WIT nıt ırrend, ql WITr nıt meıiınend und gloubend, wellıist ıe tafflen
wıder zegrund richten. Es 1st uß eignem gütdunken erwachsen, eın
vergeblicher kost,7l der do zuüunemmen wurd und abgötist werden und
sıch In alle welt inpflantzen, W1€e mıt den götzen geschehen ist. machte
ouch e1in argwon, “ alß ob 1e etwaß usserlıchs der der götzen, ara!
der unglert leren künde‚73 stan und uffgricht werden müste. alleın daß
usserlıch WOTT gebrucht soll werden, nach er schrıft bıspıl und gebott,
WIEe fürnemlıch Cor X111]. und (2öl 374 unß angetze1gt WIrd. emMiAche

10 erlernung uß dem ein1gen WOTT möcht mıt der Zz1tt etwaß hinderstellig75
werden, und ob eß 1e keıin chaden bringen wurd, welte ich 1e nut NUuUWES
ıtlınden und uffrichten und den hınlessıgen falsch schonenden verfürenden
glerten nıt nachfolgen oder olıc SIN, uß eignem gütdunken nıt e1in eIN1ES
stuk erfinden, leren und uffrıchten

15 Züch”® mıt dem WOTT und mach e1in chrıstenliche omeın mıt hıilf
Christ1 und s1ner regel. W1e WIT S ingesetzt indend Mathe1 1im XVii].” und
ebrucht ıIn den epistlen. Leg annn und omeınß gebett und abbruch”®
nach dem glouben und der 16 Oone gebott und ungeizwungen, wirdt
(jott dır und dınen schäflinen ZU  6} er luterkeıt helfen, wiırt daß und

200 taflen fallen ist wıßheit und dann onug In der oschrıft, W1e
INan all stend, alle menschen leren. regjıeren, wıisen und fromm machen so]
Welcher sıch nıt besseren, nıt glouben wıl und dem WOTIT und endien
(jottes wıderstrebt und also verhart, den sol] INan, nach dem 1im Christus
und SIN WOTIT, SIN rege geprediget, und wiß ermanet wiırt mıt den drıen zugen

gestrichen: nen Im
danacn en Buchstabe gestrichen: (?)

Kor. 3’ 312 Jer. ST 3 C} erT! Ö, 10:; Hes 36,
S} Aufwand Verdacht, falsche Vermutung

dadurch der Ungelehrte lernen könnte
Kor. und Kol 33 16 rückständıg, zurückbleibend

erwe1se, bezeuge Matth 18, 15—-18, vgl Anm
78 Enthaltsamkeıt, Fasten, vgl 5! Sp 369
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und der omeın, den; sprechend WITr uß gotteß WOTT bericht, sol] INan nıt
tötten. sunder en heiden und zoller achten und SIN lassen. ”

Man soll ouch daß Ekuangelıum und sıne annemer' nıt schirmen mıt
dem schwert oder 5 sıch SC  S? alß WIT uUurc uUuNnseTren braücher“”
eINOINIME hand diıch also meinen“ und halten Rechte gleubıge Chrısten
Siınd schaff mıtten under den wölfen, cschaff” der schlachtung,81 müssend in

und nOott, trübsal. ferfolgung, en und sterben getou werden,82
dem für probiert W€rdf:n‚83 und dal vatterland der ew1gen W nıt mıt
erwurgung lıplıcher finden, sunder der geistlichen erlangen.“ 5y

10 gebruchend ouch weder weltlichs schwert nach Krıeg, Wann Dy inen 1st dal
tötten Sal abgetan, wol aber | B1 3 wıt  S4 werend noch deß alten gsatztes,
ın welchem ouch (SO fer WITFr unß” bedenkend) der Kriıeg, nach dem S Y daß
gelobt land eroberet hattend, Nun eın plag SCWESCH ist Von dem nıt

Delß touffs® halb 919 unß dın schrıben wol, egeren! ouch wiıter
IS ericht werden VO dır Wır werdend bericht, daß I1Nan dıe rege Christ1

Im Autograph: an verbessert au  N meInem
danach gestrichen: VNd der danach gestrichen: werden
anstelle eines getilgten es ber der eile Wır vn

Vgl 18, 348
Für dıe seıt Cornelhus übliıche Annahme eINes Schreıibfehlers anstelle VON
.„„bruder‘“‘ g1bt 1m Autograph keinen Anhaltspunkt, vgl Bräuer. nm

Unbekannt 1st, ob ‚„„‚brucher“‘ in /Zürich als Begrıff für ıne Tätigkeit bzw
Amt üblıch WAaTrL, vgl Deutsches Rechtswörterbuch. Z We1ı1mar 1933,
Sp 529 Bruchherr, rucher

8 ] Matth 10, 1 9 Ps 44, (Röm S, 36)
Luk Z Petr E
Seıt Sa aler ist das 1m Autograph deutlich erkennbare „„WIt  0. (weıt, weıthın
wıirksam, weıthın bekannt) als ‚„„WIr‘  66 gelesen worden. Vgl Fast, 99} se1
enn WIT gehörten noch dem en Gesetz an  AAn Zutreffender vermutlıch ‚„„‚wohl
ber (obgleich) weıthın och das alte Gestz in Geltung 1st'  s
Zum nachfolgenden Abschnuıtt vgl Chrıstoph Wıebe, Konrad Grebels Aus-
führungen ber Glaube und Taufe Eın Versuch, miıt TIThomas Müntzer 1Ns
Gespräch kommen, ın MGBI (1989) 43—71]4; Martın Brecht, Herkunft
und Kıgenart der Taufanschauung der /ürcher Täufer, 1n Archıv für Reforma-
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deß indens und entbindens“® ouch eın erwachsner nıt gtoufft solte werden.
Den ou beschrıbt unß dıe oschrıft, dal C} edütte uUurc den louben und
daß blüut Chrıistı dem getoufften daß gmut enderendem und dem
gloubenden VOT und NaC dıe sünd abgewäschen 87  Sin; daß ß bedütte, dal
man abgstorben S1e und sölle” der sünd und wandlen In Nnuwe de ß läbens
und geist‚88 und daß Ian owüß selig‘ werd, Ian urc den inneren ou
den glouben nach der edutnu läbe: a1sSO daß daß dSSsSecT den louben nıt
efeste und INCIC, W1e dıie glerten Zu Wıttemberg sagend, und WIe w& SCT fast
tröste und dıe letst zuflucht In dem odbett 89  sye Item daß e ouch nıt selıg

1 () mache, WI1e Augustinus,90 Tertullıanus, Theophylactus” und C1iprianus ZU  LO}

ber der elıle dem danach gestrichen: vnı
auslautendes gestrichen verbessert Aaus selich

tionsgeschichte 1973} 7E 165
18, 15—-18, vgl Anm

Offb _ R8 Röm 61
Vgl VOT allem Luthers „De captıvıtate babylonica”, 6, 528; StAÄA z
A Melanchthons Locı VO  > 1321 Melanchthons Werke in Auswahl, hg

VO  —_ Robert Stupperich, I7 Aufl., Gütersloh 1978, 16051567 Der
Besıtz VO  —_ Luthers „De captıvıtate" ist nıcht be1 Grebel, ber bel Vadıan
bezeugt, vgl Bıblıotheca Vatıanı. DIe Bıblıothek des Humanısten oachım VON
W att nach dem Katalog des Josua Kessler VON 1553. ear'! VON Verena
Schenker-Frei, unter Miıtarbeit VON Hans Fehrlın und Helen Thurnheer,
St Gallen 1973, Nr 78() (Vadıan-Studien, 9)
Zur Heilsnotwendigkeit der Taufe be1l Tertullıan (um 16(0) bıs nach 220),
Cyprıan (200/210—258) und Augustinus 4-4 vgl
Eduard agel, Kındertaufe und Taufaufschub. Die Praxıs VO 7 a Jahr-
hundert In Nordafrıka und ihre theologische Eınordnung be1 Tertullıan, Cyprian
und Augustinus, Frankfurt/Bern/Cirencester 1L980 (Europäische Hochschul-
schrıften, Z 144), 51—54, s IFTG

O1 Theophylaktos, Erzbischof VON Ohrıd/Achrıda (ca.EF26); durch se1ıne
Kommentare den ıJer Evangelıen e1in Hauptvertreter der byzantınıschen
Exegese. Erasmus benutzte ıne griechısche Handschrift des Basler Domuini-
kanerklosters für se1ne Ausgabe des Neuen Testaments. Ökolampad gab S1€e€ 1m
März 15722 In lateinıscher Übersetzung be1 Andreas Cratander in Basel heraus.
Es WaTr dıe erfolgreichste Väterübersetzung Ökolampads. Der byzantınısche
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chmach dem glouben und dem en Christ1i den alten erwachsnen,
chmach dem en Christi d den ungetoufften ndlınen, gele habend
Wırt altend uß nach gemelten SC  en Gene. 8 % Deute 30 und

(ör Sapıentiae ıtem Petrı1 2 E Ro Mathe1
1 Marcı 9X 1 ucae 18 etc  92 daß” alle kınd, die noch nıt Zu  Q
undersche1d deß WUusSsens guütts  L} und böß kummen sind“ und VON dem boum
del3 W1ISSeNs nach nıt SCCSSCH habend,93 daß S Y owüß selıg werdıind urc
dalß en Christıi, deß nüwen“ Adams,94 welcher inen daß verschimpft”
läben wıdergebracht hab, dıe wıl S Y alleın dem tod und verdamnuß

LO underworfen 96  ssin werind°, Christus nıt gelıtten hett, nach nıt

danach gestrichen:
danach gestrichen:
ber der elle erganzt
ber der elıle erganzt
danach gestrichen: die
danach uüuber der elle erganzt kumen SIN
auslautendes gestrichenn e E, A En N N a B a danach and erganzt NSIUS nıt gelitten hett

Exeget wurde VON reformatorischen Autoren häufig (Z.B in Kırchenordnungen)
als nıchtscholastischer euge einer bıbelorientierten mıiıttelalterliıchen Theologıe
zıtiıert, vgl (OQ)xford Dıctionary of Bycantıen, Vol 3 9 New ork/ (OQ)xford 1991,

2068; Lexıkon des Mıttelalters, 8 9 München 1996, 5Sp OA1: rnst
Staehelın, Uekolampad-Biıbliographie, Aufl., Nıeuwkoop 1963, Nr. 93
ders Heg.) Briefe und en ZU Leben Oekolampads. 8 Nachdr. New
XOr  ONdon 191 16(0) und 268—270: ders Das theologische Lebens-
werk Johannes Uekolampads, Leıipzıg 1939, 185

Mose S, ZU Mose 13 3 D 3 ® und 11—14: S%. E3 Kor 14, 2U:
Weısheıt Salomos 1 E (4Z Petr. 2’ ÜE und 21—25; Köm 17
16—32; Z 25—29; 7, f 10, 31  F 18, 1_7 19, 13—-15:
Mark 9, 3337 10, 13—16: Luk 1 9 ISI

Mose Z
Röm 57 1 DE
verscherzt
SECEWECSCH
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erwachsen”' Zu dem prästen” der zerbrochnen” INan künne unß
denn bewı1sen, daß Chrıistus nıt für ıe kınd gelıtten hab Daß 111a aber

100ürwirft, der glou werd VO  am en erforderet. S! da selıg werden söllind,
schlüssend WIT die kınd uß und altend S Y louben selıg werden und nıt
louben uß obgemelten sprüchen, und beschlüssend  101 uß beschrıbung deß
touffs und uß den gschıichten nacC welchen eın kınd getou worden
1St) ouch uß den obgmelten sprüchen” (So alleın VonNn em handel der
kınden uttend und andere alle gschrı dıie kınd nıt betrift), daß der
kindertouff e1n unsınn1ıger, gotzlesteriger grewel > wıder alle schrıift,

10 ouch wıder daß apstumb; Wan WIT' indend, daß 11l Jar nach der apostlen
zıtt durch, S Cipryanum und -}  Augustinum, ” sechßhundert Jar lang
gloubende und ungloubende 4] miıtteinandren getou sınd worden
etc  105 Die wıl du semlıchs all3 zehen malen balz bekenst und wıder den
kındertouff dıne 6  protestationes ” eru gelassen hast, verhoffend WITF, du

IS andlıs nıt wıder dalß ew1g WOTT, wıßheit und gebott Gottes. nach welchen
INan Jleın gloubende ouffen soll und touffist keine kınd du oder
Carolostadius nıt gnugsam wıder den kındertouff schrıben werdend mıt
er zügehört, WI1e und warumb INan ouffen sölle eic. S! wırde ich mM1n

fuür gestrichenes In über der eile ZUu
_-danach gestrichen: v(S danach versenentlic ausgelassen:

Vvon späterer Hand unterstrichen auslautendes gestrichen

herangewachsen
Gebrechen, angel, Übelstand, Krankheıt
sündıgen

100 geltend macht, vorbringt
101 schlıeßen, schlußfolgern 102 Apostelgeschichte
103 hındurch, vgl DW E Sp 1577
104 Vgl Fast. 21 ber Cyprıan und Augustin hınaus
105 Zu dem Argument, daß dıe Kındertaufe TSL se1ıt 600 Jahren praktızıert werde

bzw. VO  am den Päpsten eingeführt worden sel, vgl
Brecht, Herkunft, 150 Anm (wıe Anm. 85)

106 Vgl Anm
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he1l versüchen (Cünrat Grebel) und daß ich angehebt han, follen ® uß
chrıben wıder alle, bıß har (on dich)“” V Ol dem touff verfürlich und
wüssenlich  109 SCAHATIDEN! und dıe unsınn1g gotzlester1g form deß
kındertouffs tütscht hand. alß Luter ‘  0 LöW‘“, Osiander  n und che

113Straßburger und ouch tlıche noch schantlıcher gehandlet hand. “* eß
VON (jott nıt ewendt wirt, bın und wiıird ich mıtsampt unß en der
verfolgung gwusser SIN V OIl den glerten el dann anderen lütten. Wır
ittend dıch, wellıst brüch der endchrısty nıt bruchen ouch nıt

an nachgetragen: Tollen v ScNriıben
danach gestrichen: verschr

107 vollenden
108 dich AUSSCHOINIMEN, abgesehen VO  — dır
109 ırreführend und miıt Absıcht
110 Martın Luther, Das tauffbüchlın verdeutscht, Wıttenberg 13523

1 E
5 Leo Jud, Eın kurtze und gemeıne form tür dıe schwachgleubigen kınder

touffenheil versüchen (Cünrat Grebel) und daß ich angehebt han,” follen‘” uß  schriben wider alle, so biß har (on dich)108 von dem touff‘ verfürlich und  wüssenlich‘” schribend und die unsinnig gotzlesterig form deß  kindertouffs tütscht hand, alß Luter''®, Löw*'', Osiander‘‘“ und die  113  Straßburger  ‚ und ouch etliche noch schantlicher gehandlet hand. '“ Ob eß  von Gott nit gewendt wirt, so bin und wird ich mitsampt unß allen der  verfolgung gwüsser sin von den glerten etc., dann anderen lütten. Wir  bittend dich, wellist allte brüch der endchristy nit bruchen ouch nit  am Rande nachgetragen: follen vßR schriben  danach gestrichen: verschr  107  vollenden  108  dich ausgenommen, abgesehen von dir  109  irreführend und mit Absicht  110  Martin Luther, Das tauffbüchlin verdeutscht, Wittenberg 1523,  WA 12, S. 42-28.  1E  Leo Jud, Ein kurtze und gemeine form für die schwachgleubigen kinder zu  touffen ... Zürich 1523, Z 4, S. 707-713 (Neudruck). Vgl. Adolf Fugel,  Tauflehre und Taufliturgie bei Huldrych Zwingli, Bern/Frankfurt/New  York/Paris 1989, S. 377-412 (Europäische Hochschulschriften, R. 23,  Vol. 380). Die Darstellung des Verhältnisses Zwingli/Grebel, aber auch  Grebel/Müntzer durch Fugel ist teilweise der älteren Forschung verhaftet.  112  Andreas Osiander, Ordnung, wie man Tauffet, Nürnberg 1524, Andreas  Osiander d. Ä. Gesamtausgabe, hg. von Gerhard Müller, Bd. 1, Gütersloh  19758 109-121.  13  Teütsche // Meß vnd Tauff // wie sye yetzund zu Straß // burg gehalte werden  ... Zu Straßburg. An. D. XXIII (Getruckt ... durch Wolff // Köpphel/ auff  dem Roßmerckt // am. Xxiiij. Tag Brachmonds //). Vgl. VD 16, M 4902;  Julius Smend, Die älteste Ausgabe der Sraßburger deutschen Messe  (Monatsschrift für Gottesdienst und kirchliche Kunst 3), 1898, S. 47-52;  Friedrich Hubert, Die Straßburger liturgischen Ordnungen im Zeitalter der  Reformation nebst einer Bibliographie der Straßburger Gesangbücher,  Göttingen 1900, S. LV.  114  Es ist nicht gesichert, daß Grebel sein Vorhaben zu Ende führen konnte. Die  Autorschaft Grebels bei der in Schweizerdeutsch verfaßten Täuferschrift, aus  der Zwingli Passagen in lateinischer Übersetzung (libellus confutationis)  165Türıich 1323 A TEr A (Neudruck). Vgl Adolf ugel,
Tauflehre und Tauflıturgie be1 Huldrych Zwinglı, Bern/Frankfurt/New
York /Parıs 1989, SFF ZÜLT (Europäische Hochschulschriften, E
Vol 380) Die Darstellung des Verhältnisses Zwinglı/Grebel, ber uch
Grebel/ Müntzer Uurc Fugel ist teilweıse der alteren Forschung verhaftet.

rxa»2 Andreas Os1ander, Ordnung, WIe Ial Tauffet, Nürnberg 1524, Andreas
Os1ander Gesamtausgabe, hg VON Gerhard Müller, r Gütersloh
975 1091217

143 Teütsche // Mel VN! Tauff // WI1Ie SVYC yetzund Straß // burg gehalte werdenheil versüchen (Cünrat Grebel) und daß ich angehebt han,” follen‘” uß  schriben wider alle, so biß har (on dich)108 von dem touff‘ verfürlich und  wüssenlich‘” schribend und die unsinnig gotzlesterig form deß  kindertouffs tütscht hand, alß Luter''®, Löw*'', Osiander‘‘“ und die  113  Straßburger  ‚ und ouch etliche noch schantlicher gehandlet hand. '“ Ob eß  von Gott nit gewendt wirt, so bin und wird ich mitsampt unß allen der  verfolgung gwüsser sin von den glerten etc., dann anderen lütten. Wir  bittend dich, wellist allte brüch der endchristy nit bruchen ouch nit  am Rande nachgetragen: follen vßR schriben  danach gestrichen: verschr  107  vollenden  108  dich ausgenommen, abgesehen von dir  109  irreführend und mit Absicht  110  Martin Luther, Das tauffbüchlin verdeutscht, Wittenberg 1523,  WA 12, S. 42-28.  1E  Leo Jud, Ein kurtze und gemeine form für die schwachgleubigen kinder zu  touffen ... Zürich 1523, Z 4, S. 707-713 (Neudruck). Vgl. Adolf Fugel,  Tauflehre und Taufliturgie bei Huldrych Zwingli, Bern/Frankfurt/New  York/Paris 1989, S. 377-412 (Europäische Hochschulschriften, R. 23,  Vol. 380). Die Darstellung des Verhältnisses Zwingli/Grebel, aber auch  Grebel/Müntzer durch Fugel ist teilweise der älteren Forschung verhaftet.  112  Andreas Osiander, Ordnung, wie man Tauffet, Nürnberg 1524, Andreas  Osiander d. Ä. Gesamtausgabe, hg. von Gerhard Müller, Bd. 1, Gütersloh  19758 109-121.  13  Teütsche // Meß vnd Tauff // wie sye yetzund zu Straß // burg gehalte werden  ... Zu Straßburg. An. D. XXIII (Getruckt ... durch Wolff // Köpphel/ auff  dem Roßmerckt // am. Xxiiij. Tag Brachmonds //). Vgl. VD 16, M 4902;  Julius Smend, Die älteste Ausgabe der Sraßburger deutschen Messe  (Monatsschrift für Gottesdienst und kirchliche Kunst 3), 1898, S. 47-52;  Friedrich Hubert, Die Straßburger liturgischen Ordnungen im Zeitalter der  Reformation nebst einer Bibliographie der Straßburger Gesangbücher,  Göttingen 1900, S. LV.  114  Es ist nicht gesichert, daß Grebel sein Vorhaben zu Ende führen konnte. Die  Autorschaft Grebels bei der in Schweizerdeutsch verfaßten Täuferschrift, aus  der Zwingli Passagen in lateinischer Übersetzung (libellus confutationis)  165Z7u Straßburg. An XX (Getrucktheil versüchen (Cünrat Grebel) und daß ich angehebt han,” follen‘” uß  schriben wider alle, so biß har (on dich)108 von dem touff‘ verfürlich und  wüssenlich‘” schribend und die unsinnig gotzlesterig form deß  kindertouffs tütscht hand, alß Luter''®, Löw*'', Osiander‘‘“ und die  113  Straßburger  ‚ und ouch etliche noch schantlicher gehandlet hand. '“ Ob eß  von Gott nit gewendt wirt, so bin und wird ich mitsampt unß allen der  verfolgung gwüsser sin von den glerten etc., dann anderen lütten. Wir  bittend dich, wellist allte brüch der endchristy nit bruchen ouch nit  am Rande nachgetragen: follen vßR schriben  danach gestrichen: verschr  107  vollenden  108  dich ausgenommen, abgesehen von dir  109  irreführend und mit Absicht  110  Martin Luther, Das tauffbüchlin verdeutscht, Wittenberg 1523,  WA 12, S. 42-28.  1E  Leo Jud, Ein kurtze und gemeine form für die schwachgleubigen kinder zu  touffen ... Zürich 1523, Z 4, S. 707-713 (Neudruck). Vgl. Adolf Fugel,  Tauflehre und Taufliturgie bei Huldrych Zwingli, Bern/Frankfurt/New  York/Paris 1989, S. 377-412 (Europäische Hochschulschriften, R. 23,  Vol. 380). Die Darstellung des Verhältnisses Zwingli/Grebel, aber auch  Grebel/Müntzer durch Fugel ist teilweise der älteren Forschung verhaftet.  112  Andreas Osiander, Ordnung, wie man Tauffet, Nürnberg 1524, Andreas  Osiander d. Ä. Gesamtausgabe, hg. von Gerhard Müller, Bd. 1, Gütersloh  19758 109-121.  13  Teütsche // Meß vnd Tauff // wie sye yetzund zu Straß // burg gehalte werden  ... Zu Straßburg. An. D. XXIII (Getruckt ... durch Wolff // Köpphel/ auff  dem Roßmerckt // am. Xxiiij. Tag Brachmonds //). Vgl. VD 16, M 4902;  Julius Smend, Die älteste Ausgabe der Sraßburger deutschen Messe  (Monatsschrift für Gottesdienst und kirchliche Kunst 3), 1898, S. 47-52;  Friedrich Hubert, Die Straßburger liturgischen Ordnungen im Zeitalter der  Reformation nebst einer Bibliographie der Straßburger Gesangbücher,  Göttingen 1900, S. LV.  114  Es ist nicht gesichert, daß Grebel sein Vorhaben zu Ende führen konnte. Die  Autorschaft Grebels bei der in Schweizerdeutsch verfaßten Täuferschrift, aus  der Zwingli Passagen in lateinischer Übersetzung (libellus confutationis)  165durch Wolff // Köpphel/ auff
dem Roßmerckt // XXU111]. Jag Brachmonds //) Vgl 16, 4902;
Julius men Die alteste Ausgabe der Sraßburger deutschen Messe
(Monatsschrıift für Gottesdienst und kırchliche uns 3 1898, 47—52:
Friedrich Hubert, Die Straßburger lıturgischen Ordnungen 1m Zeıntalter der
Reformatıon nebst einer Bıblıographie der Straßburger Gesangbücher,
Göttingen 1900,

114 Es ist nıcht gesichert, daß Grebel se1n Vorhaben nde führen konnte DiIe
Autorschaft Grebels be1 der in Schweizerdeutsch verfaßten Täuferschrift, AdUus

der Zwinglı assagen In lateinıscher Übersetzung (lıbellus confutatıon1s)
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NCIMNTNE, alß sacrament, meß, zeichen S alleın dem WOTT halten und
schalten, WIeE en nten, und dır und Carolostadıo foruß, wol anstat,
(und Ir INeT tünd. weder alle predicanten er nationen.)j

alt unß für dıne brüder und verstand diıses chrıben VON

STOSSCI reuden und offnung ZU  (O) üch Urc (Gjott beschehen, und
CITHNANN, tröst und sterke unß. WIE du wol kanst ıtt Gott den Herren für
unß, daß w3B uUuNsSeTEIN louben hıilf kumme, Wann WIT SCIN louben
weltind Und unß (jott ouch betten verlicht‘ wellend WIT ouch für
dıch und alle bıtten, dalß WITr alle nach UNSCTEIN brüuf! 16 und stand wandlın

10 Dal erlıch un (Gjott Hf Jesum Christum uUuNnseren eıland Amen. Grütz
unß alle brüder. dıe hırten und schäfli, daß WOTT deß gloubens und e1
mıiıt begird und hunger annemmend eic

och einß. Wır egeren dın wıderschrıben, und du etwaß ußgan
lassıst, unß3 63858 dısen botten‘ und ander züuschikist. SO du und

15 Carolostadıus einelß gemüteß SInd, egeren! WIT ouch ericht werden. Wır
OIfends und gloubends. Dıser bott, ouch dem lheben brüder

118C'arolostadıo TI1e gebrac hat VO unß, SYC dır efolet Und du Zu  o
Carolostadıo kummen, daß ITr unß mıtt einandren antwurtind, wurd un ß eın
hertzlıche TeEU SIN Der bott sol wıder Zu un kummen ; waß WITr 1Mm nıt
gnügsam elonet habend. wirt In sıiner wıderfart ersetzt werden.

Got SyC mıt unß

Wal3 WITr nıt recht verstanden habend, berichte und ere unß

danach VergesSsen) und versehentlic| erst hinter x  UurcC tt” geselzt
danach Buchstabe gestrichen

FES27 ın seinem ‚„„elenchus‘“ zıtiert, ist zweıfelhaft. vgl 6, j Ser
Köhler plädiert für Grebel der antz), 101 Anm (Frıitz Blanke hält
dıie Autorschaft Grebels für gegeben)

115 verleiht Beruf, Berufung
147 Name des Botens unbekannt
118 Der ote sollte zuerst Karlstadt In Orlamünde aufsuchen, der ber

nde September 1.:8:)4 Sachsen verlassen mußte., vgl Bräuer,
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| B1 4 Datum IB IG uff den ünften tag herbstmonets 1im Mv“
und XX111] Jar

Cünrat Grebel, Andere ß Kastelberg, CX Mantz, anl; Oggenfüß,
Bartlıme PUur. Heıinrich Aberlıi und andere din. brüder, ob Got Wiıl, In
Chrısto, dıe semliıchs ZU dır verschrıben habend, wünschend dır und unß
en und dınen schäfliınen allen, bıß uftf andere botschaft. daß Wl WOTT

Gottes, glouben, 1e€ und offnung mıt em frıd und gnad VO

golt HTrC Christum Jesum. Amen
Dem Luter hab ich” Grebel in er schrıben wellen

10 und abtzeston VON dem schonen: < CT gschrift brucht und ın
dıe welt und ander nach 1m gepflantzet hand SO hat eß mMın truübsal und zıt
nıt mögen zugäben. Ir tünd  (0} e} nach uwer pflicht eic

uüuber der eile anstelle des gestrichenen: wer
danach gestrichen: In

119 Schonen der Schwachen, vgl Anm
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Konrad Grebel, Andreas Castelberg, el1X Mantz, Heıinrich Aberrlı,
Johannes Panıcellus (Brötli) , Hans ggenfuß. Hans Huiuf“ Thomas
üntzer.

Zürich, September 152471°

/ BI 2V Der rie gehört ouch 10oman üntzer S 7U Altstetten
Hartz

BL 11' Hertzhebster brüder 10oman Wıe ich in unser er
geschrıben hat In dıe il und omeınt,( bott” wurd nıt harren, daß WIT
dem Luther ouch Cchrıbınd, also hat regenß halb müßen beitten® und
harren. Do han ich für miıch und cdie anderen mıne und dıne brüder  (1 ouch
dem Luter gschrıben und In gemanetL abzestan VON dem alschen schonen
der schwachen, welche >5 y sSe sind  / Der Andrelß Castelberg hat

Johannes Panıcellus /Brötlı AUSs Graubünden, Priester, abh 1523 Helfer in O1
Kon, beginnenden Täufertum und sozlalrevolutionären Aktıvıtäten
beteiligt, vgl QGTS 1, Reg.; James Stayer, DıIie Anfänge des schwe1zer1-
schen Täufertums 1Im reformierten Kongregationalısmus, 1n Hans-Jürgen
(joertz Hg.) Umsstrıittenes Täufertum { A19/5 Neue Forschungen, Aufl.,
Göttingen 1977, 19—49; ders,; Reublın and Brötli, The revolutionary begin-
nıngs OT SWISS Anabaptısm, in Marc Lienhard Hg.) The Or1g1ns and Charac-
teristics of Anabaptısm, TIThe Hague 1977 3 NO
Hans HujJyuff J © Goldschmied AUSs alle, erwarb an September SM} das
/ürcher Bürgerrecht, uferiıscher Tätıgkeıt inhaftıert, amn Dezember
FA auf Urfehde entlassen, danach keıne Beteilıgung Täufertum bekannt,
verstorben L354: vgl Ulrich Bubenheıimer, Ihomas Müntzer. Herkunft und
Bıldung, Leıden, New Y ork, Kopenhagen, öln 1989, S18 S E
Da der Brief bereıts versiegelt Wäal, wurde dıe undatıerte Nachschrift exIira

ausgefertigt. Sıe ist aber gleichfalls September ESDZ verfaßt worden,
vgl Bräuer,
1ıle

Vgl Brıef, Anm
verziıehen, warten© E ND U /um Schreiben Luther vgl (QGIS E 74 Grebel Vadıan, Oktober

SSA; 327 —2731 Erhart Hegenwald Grebel, Wiıttenberg,
Januar Bräuer,
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Carolostadıo gschriben.‘ In dem ump Hansen Huiufen“ VON all hıe
uUuNnseTeIM mıtburger und mittbrüder,” der by dır gewäsen ist iInn kurtzem, e1in
Me und schantlıch üchlin deß Lutherß, z daß keinem chrıben zuüstatt,
der primitiae ‘ wıl SIN w1e dıe apostel. Paulus lert anderß POITO
Domuin1ı etc Ich sıch, daß dich dıe achß gäben” wıl und dem fürsten
überantwurten, welchen CI SIN Euangelıum gebunden hat, alß aron den
Moysen für eın Gott en mußt Dıner üchlin und protestationen halb

fiınd ich dich schuld, du verwertist dann den ou Sal, kan ich nıt
daruß verstan, sunder daß du den kındertou und den unverstand ” deß
touffs verdamnest. W al dal asSser edütte Oannıs 2 wellend WIT in
dıner und bıblıscher oschrift baß besechen. Deß Huiufen bruder  1/ schrıbt,

danach gestrichen:

Nıcht erhalten
Zu HujJuffs Aktıvıtäten 1Im Kreıs der Prototäufer und be1 den uferiıschen An
tfängen 1325 in UTr1C Zollıikon und Meılen vgl OGES { Reg.; Heınold Fast,
Heıinrich Bullınger un! dıe Täufter. Eın Beıtrag ZULl Hıstori1ographie und
Theologie 1m Jahrhundert (Schriftenreihe des Mennoniıtischen Geschichts-
vereıins Weı1erhof 1959, 168
Martın Luther, Eın Brief dıe Fürsten Sachsen VON dem aufrührerischen
Geılst, 1 199—221; StÄ 3

11 1 E 216 21—23; StÄ 3! 98, Primitas spırıtus, erstlıng des SEVSIS,
ach Röm S, Vermutlich Anspıielung Luthers auf dıe Epiphanıiaspredigt VON

S1imon Haferiıtz 524 vgl StA3, 02 Anm Er
1ım Z ach der Übersetzung VO  - Erasmus, vgl TaAaSmMmus VON Rotterdam,

Novum Instrumentum. ase STG Faksımıile-Neudruck mıiıt eıner hıstorischen,
textkritischen und bıbliographischen Eınleitung VO  — Heınz Holleczek, Stuttgart /
Bad Canstatt 1986, Epistola, 130

13 An dıe (Mord-)Axt geben, der Axt des Schlächters auslıefern,
vgl S] L Sp 619

Vgl E Brief Anm Miıßverständnıis, falsches Verständnıs
Joh 37 5’ MSB 226 (Protestation: TzZum sechsten). Dem Grebelkreıs
scheıint Müntzers Interpretation dunkel geblieben se1In.
/u HujJuffs Hallenser Brüdern vgl Bubenheı1imer, Müntzer, Anm EF3
(wıe Anm. 23
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du habest wıder dıe fürsten geprediget, daß INan S y mıt der funst ® angrıffen
solte. ” Ist e ß Oder du Krıeg schirmen““ woltest, dıe taflen,21 daß

oder ander3, nıt In clarem WOTT fundıst, alß du dıße gemelten stuk
nıt iindest, ich dıch Dy gmeınem he1l en wellıst darvon
abstan und em gütdunken“ etz und hernach, wirst du 28 rein
werden, der unß In andren artıklen baß gefalst den keıner In diısem
tütschen, ouch anderen länderen. SO du dem Luther und hertzogen in dıe
hend kumpst, laß dıe melten artıkel fallen und DYy den andren stand” WI1e
e1in und kempfer Gottes ” Bıß stark Du hast dıe aru Luther

10 ibel., ubel, babel“ macht)“ LO} schırm wıder daß abgötisch Luterisch
schonen, daß wlg und dıe glerten hırten by unl; in alle welt gepflantzet hand,
wıder den hınterlistigen, hinlessigen“” louben, wıder ıre predigung, darınn
> den Christum nıt lerend, WIEe > soltend, und er welt eben daß
Euangel1ıum uffgetan habend, daß 5 Y e f3 se läsind“ Oder läsen soltind,

15 aber nıt T 26  filen Wann lederman ang inen. BYy unß>® sınd nıt zwentzI1g,

danach gestrichen: (angefangen) danach gestrichen:
gestrichen: auslautendes
danach and ergaänzt oder asen OltindX ©D Er E A U danach gestrichen: danach gestrichen: (angefangen)

Faust

Vgl MSB DA D3 Auslegung des anderen Unterschıieds Danıelıs Zur
Gefahr der Überinterpretation der Warnung des Grebelkreises als normatıve
Gewaltlosigkeıit anstelle eıner Vorsichtsmaßregel vgl James Stayer, och
eıinmal besichtigt: Anabaptısts and the Sword Von der Radıkalıtät ZU

Quietismus, in MGBI bes

entschuldıgen, verteidigen SAl Vgl Brief Anm
Vgl Brief Anm Ansplielung auf Tım Z

1 E} ZIE 2 C StAÄA * Y0, 10—91, Vermutlich Bezugnahme auf
Luthers entsprechende Außerung ZUT Epiphaniaspredigt VON Haferıtz,
vgl StA 3 Anm.

nachlässıg
füllen, erfüllen, ZUT J:af machen, vgl DW 4 I E 5Sp 504
Fast, ber wenı1ge {un
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die dem WO (jottes gloubınd, nun  27 den,Zwinglı, Löwen  25 und
andren, anderschwo siınd glert geachtet. Und ob du darumb en
müßtest, welst Wwol, daß e nıt anderß INa SIN Christus mu nach INeT en
In sınen glıderen. Er aber wırt S Y sterken und fest erhalten bıß ZU  o dem
end  29 (Gott geb dır und unß gnad, W dll UNsSeTEC hırten sınd ouch also orimm”
und wütend  c wıder unß, scheltend” un ß büben an oIfenlıcher cantzel! und
Satanas In angelos lucıs COI'IVSI'SOS3Z. Wır werdend ouch mıt der Zzıtt
sSchen” dıe verfolgung urc SV über unß San arum bıtt für unß by
(Gott ach einmal manend WITr dıch, und daß darumb, daß WITr dıch umb

10 der‘ larheıt wıllen 1nNe also hertzliıch 1ebend und chtend und
vertruwt“”“ Zzu dır getörend” schrıben | B1 1v wellıst nıchts nach
menschlıchem gütdunken, eignem oder rembdem, handlen, leren oder
uffriıchten, waß uffgericht 1st, wıderumb nıderwerfen, und wellıst alleın
götlichs clareß WO und brüch mıtsampt der rege Christi,” unvermıschtem

s ou und unvermıischtem nachtmal“ (wıe WITr In dem ersten T1eE angerürt

danach gestrichen: vnd (angefangen
danach and erganzt vnd Satanas In angelos IUCIS CONMNVersOos
danach gestrichen: ch versehentlic ausgelassen:

NUT, vgl S { 4, Sp 733
Leo Jud (1482—1542), 519 Zwinglıs Nachfolger als Leutpriester ın Eınsiedeln,
FS Za Pfarrer VOIl St Peter in /ürıich.

Kor. E 8 Petr n
heftig, wütend, gr1mm1g, vgl S [ 23 Sp 733

31 vVON, auf
OFr FL Vulgata: i1pse Nnım satanas transfıgurat in angelum luc1s;

Erasmus 1516 satanas tranformatur in angelum luc1ıs (Epistola, P vgl
Anm E2} Be1 Grebel: QGTS 17 (an Vadıan, Oktober
Be1 Müntzer: MS5B, 218, (Gedichteter Glaube)
und 234 (Protestation).

33 sehen vertrauensvoll
dürfen,
Matth 18, 15—18, vgl Brief Anm
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habend, und du baß ericht b1iß, dann hundert) uffriıchten und leren
IC Wann du und Carolostadıus, acobus Tu und iıchel Stifel”” nıt
Sar rein zeflissen“® SIN woltind alß ich aber und mıne brüder  ( offend, Ir
werdıinds tun), WECIC eß wol e1in ellend kuangelıum in dıe welt kummen. Ir
aber SInd wıt reiner weder UNseIec hıe und e ZUu  Q Wıttemberg, dıe uß eıner
gschriftverkerung in dıe ander und uß der blındtheıt In andre orößere
täglich allend Ich glou und halt. daß S y WAaTe bäpstler und bäpst werden
wellınd Jetz nıt (Gjott der hertzügen39 mıt sSinem sSu Jesu Chrıisto
F1 heiland und SsSinem geist und WO SYC mıt dır und un ß 1l

10 Cünrat Grebel, Andreß Castelberg, ei1x Mantz, Heıinrich Aberli.
Oannes Panıcellus, anß Oggenfüß, anß uluf, dın lantzman VON Hall.
dine brüder  ( und siben“”” NUW ung  41 üntzer dem  4A7 Luther

SO dır Iry nac:hgelassen43 wiırt wıter predigen und nıchts
egegnet, wellend WIT dır unßers schribens“” Zu dem Luther CODY chıken

15 und SIN antwurt, O1 unß wıderschrıbt. Wır habend 1n gemanet und UNSCIC

hıe ouch. Darmıuit, e ß (jott nıt hınderen wurde, wellend WITr Iren mangel

enmriıc Aberrl'I unter Verwendung des Randes auf der eile vermutlich nach-

ber der Zeiljle erganzt: ZUu dem uther

Miıchael Stiefel Augustinereremıit, 524 Prediger be1 raf
Albrecht VON Mansfeld. DIie VO G’Grebelkreis ANSCHOMMECNEC Dıstanz Stiefels
Luther beruht auf eiıner Fehldeutung der uch SONS be1i reformatorischen
Autoren üblıchen etonung, sEe1 keın nhänger I_ uthers eın Selıgmacher se1
alleın Chrıstus, auf den iıh Luther hıngewlesen habe (Stiefels Vorrede ZUl

Predigt ber den verlorenen Sohn, ugsburg vgl 1 9
Bräuer, Anm
bestrebt. befle1ßigt, bemüht
Heerscharen, Zebaoth
Bartlıme Pur War offensıichtlich be1 der Niederschrift des Postskriptum nıcht
mehr ZUSECRLCN.
Vielleicht nıcht [1UT auf das er beziehen, sondern uch als Verstärkung
VON „„neu  <6 denkbar

den erlaubt, zugestanden
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antzeigen‘ und nıt fürchten, waß unß darumb egegnen werde. Wır hand
ouch eın CODY ehalten, denn alleın deß reis. WIT ZU  LO} Martıno,
dınem widersächer. geschrıben habend arum vernımm unglert,
unbehowen chrıben ZUu  Q güttem uftf und bıß oWüß, daß wır(ßß uß.16

habınd, Wann WIT SInd nıt WO und anfechtung und widersächeren
glich, WIEe wol du baß gele und sterker 1m ge1st. Umb dıser oglichförmige”
wıllen habend WITr onüg mıt dır gereit oder gschrıben. Wellıst unß, e ß
(jott en wiıl, dıne chrısten grüssen und en gmeınklıch In e1ım angen
TIe wıderschriben. WIrst du un ogroße TEeU! und 16 Q dır

10 erweken.

Korrigiert au  N antzezeigen
korrigiert aus wirt

Übereinstimmung, GemeLnsamkeit
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Täufer ın der Literatur

Marıon Kobelt-Groch

‚„ Welthıstorische Käfige“ und stille, reinliche Ansıedlungen
T äufer und Mennoniten 1mM Werk eopolds VO  — Sacher-Masoch 536 bIs

Miıt seıinen Krıitiıkern stand CT auf Kriegsfuß. .„‚Unter den Jjetzt eDenden ıch-
tern 1st keıner heftig angegrıffen, eiıdenschaftlıch VON der lıterarıschen
Inquıisıtion angeklagt und verfolgt worden, WI1Ie ich, seı1ıt dem Erscheinen me1-
NeTr geschıedenen Tau und me1nes ‚ Vermächtniß Kaılns‘.  S 681 Bereıts Leb-
zeıten heftig umstrıtten, 1e Leopold VO acher-Masoch bIs 1n den 10d
hıneıin und über ıhn hiınaus eiıne lıterarısches enfant terriıble, eın anstöß1-
SC utzendschriuftsteller mıt pathologischen ügen Er weilte noch
den ebenden., als ırrtümlicherweise In einschlägıgen Nachrichtenblättern
e1n Jahr VOI selinem 1Tod dıe ersten aCcCNruie erschlıenen. Am Aprıl 894
wußte dıe Kölnısche Zeıtung berichten, daß der S36 In Lemberg gebo-
Tene Schriftsteller Leopold VO Sacher-Masoch auf seinem Gut 1ın  eım in
Oberhessen verstorben se1 ine traurıge Angelegenheıt, dıe sıch jedoch VCI-
schmerzen heß, sSschheblıc hatte 6S keinen SanzZ „„‚Großen“ getroffen.
Wohl habe der angebliıch Dahingeschiedene Anfang der 700er TrTe mıt sSe1-
NeN Schilderungen galızıschen Lebens glänzendes Talent bewıiesen und Auf-
sehen erregl, aber das war’ s dann auch. „Sacher-Masoch hat dıe ıhn SC-
nüpften großben Erwartungen leider nıcht rfüllt Vıelschreiberei und eın
unkünstlerisches pıe mıt dem ‚Pıkanten‘ en se1ıne ogroße egabung VOCI-
dorben und se1it eıt hat 6r keıine mehr im lıterarıschen Le-
ben gespielt. In der Lıteraturgeschichte ist OE aber urc dıie Schriften selıner
besten eıt eın ypus geworden.‘“
ber iıhn streıten, scheıint müß1ig Das Urteil ist gefällt. acher-Masoch
hat seine letzte Ruhestätte nıcht 1mM Dichterhain, sondern 1m lıterarıschen
Abseits gefunden. He Wiıederbelebungsversuche aiIcn bıslang vergeblich.
euauflagen se1iner erke> hınterließen allenfalls Spuren, eiıne Rena1issance
bescherten S1e. nıcht und auch dıe Kritiker fledderten weiıter. So kommt An
brecht Koschorkes Auseinandersetzung mıt Sacher-Masoch und seinem

Mennonitische Geschichtsblätter, 45
1R 2000, F17



Werk einem Verriß SIC1CH, der allenfalls dazu angetlan 1st, ängıge Urteile
und Klıschees bestätigen. es, W d> 6E geschrıeben habe, se1l der Lüge
verpflichtet,? EeINSC  1R se1ner eigenen Lebensgeschichte, cdAe eiıne Kom:-
posıtion AdUus ahrem und Erfundenem darstelle © Was ist eın Schriftsteller
wert, der sıch angeblıch Sensationsgeschmack des Publıikums orlentlier-
t ' sıch In einen überdrehten Realısmus hıneingeschrieben und zuletzt LLUT

noch ausgeleıierte Wortleidenschaften und Wortgrausamkeıten produziert
Wohl nıcht viel. Be1 er 101 raum jedoch selbst Koschorke ein,

dalß Sacher-Masoch Unrecht völlıg In Vergessenheit geraten se1./ Daß 8

als Schriftsteller In Ungnade el und mıt annaltender lgnoranz gestraft WUT-

de, jes jedoch jenseıts mehr oder wen1ger fundierter RN VOT allem
se1iner Orl11eDe für eiıne Geschlechterkonstellatıon, dıe S! SallZ und Sal nıcht
der „gesunden‘“ bürgerlıchen Norm entsprechen schlen. acher-Masoch
eofe eiıne persönlıche Oorhebe für dominante., Frauen.® Überall
ın seinem Werk sınd S1e f finden eıber kalt WIe Marmor, mıiıt einem hÖöh-
nıschen Lächeln auf den Lippen, äftıgen Zähnen und blutroten Korallen-
ketten, eingehüllt In erotisıierenden Pelz S1e schwıngen dıie Peıtsche, VCOI-
teilen Fußtrıitte und malträtieren hre pfer mıt en 1Ur denkbaren PAYyS1-
schen Ooder psychıschen Qualen. Eınige dieser männermordenden chönen
gehen hıs aufs außerste. S1e quälen iıhr pfer nıcht NUrT, sondern oten
6S Den Mannn köpfen oder ıhm einen age 1Ns Herz treıben, Sacher-
Masoch machte C seinem eigenen und ZU Ergötzen se1nes Publikums
hıterarısch möglıch Das ırdısche Ende verlor seınen Schrecken, sobald 5
FA etzten erregenden TIeDNIS wurde und Todesangst sıch In Wollust-
schauer verwandelte. Dıe schöne Mardona dus dem Roman „Die Gottes-
mutter‘”* ist eiıne jener skupellos riıchtenden weıblıchen Instanzen. an legt
Ss1e dıe Arme abadıls Nacken und küßt ıhn, bevor S1€e€ die Armel ihres
Pelzes aufschürzt und angsam den age in das Herz chlägt „Das pfer
zuckte 11UT e1n wenig. ‚Süß ach WI1Ie Süß: flüsterte abadıl, während se1n
rothes Blut über Mardonas we1iße an: tromte Nımfodora und Ool1a SPTra-
chen das Sterbegebet. Se1in aup sank WIEe 1m chlummer auf dıe Brust her-
ab Er W dl todt.‘“10
Vorbilder und Anregungen für Szenen dieser fand Sacher-Masoch reich-
ıch und sehr varıantenreıich in mythıschen toffen und historischen re1g-
nıssen, dıe seinen Bedürfnissen entsprechend gestaltete. Da gab 6S Herr-
scherinnen W1e Marıa VO Österreich,!! Katharına I1 oder dıe angolanısche
Herrscherin inga, dıe einen Mann angeblıch SCHNAUSO überwältigen und
nNoOtTalls oten verstanden W1e Jene sagenumwobenen Amazonen oder dıe
bıblısche der Sacher-Masoch immer wıeder uldıgte. Mochten
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Literaturkritiker der Themenwahl auch Anstoß nehmen und harte Urte1-
le tällen, hätten S1e ennoch acher-Masoch als ensch und Schriftstel-
ler nıcht M1Z0r0Ss vernıchten können, WwI1Ie dies letztlıch eschah. Dazu be-
durfte CS welterer Angrıiffe S1e kamen V OI wissenschaftlıcher Se1ite Der PSy-
chologe und Psychotherapeut Rıchard VOl Krafft-Ebing meldete sıch
Wort
Es geht VOT em auf se1n Konto, daß acher-Masoch einem mediz1in1ı-
schen Fall wurde, der ıhm den Stempel eineranveranlagten Persön-
IC  e1 aufdrückte „Masochısmus” €1 das Schlagwort und zugle1ic VeOI-

nıchtende eıl,; das fortan mıiıt dem Namen Sacher-Masoch untrennbar VOCI-

bunden se1in sollte.!$ Das Urtenu; Masochıist SCWESCH se1n und Aaus dieser
Veranlagung heraus geschriıeben aben, hat acher-Masoch als ensch
und Schriftsteller belastet, rullert und letztlich in der Versenkung VeCOI-

schwınden AGSeN. Er selbst am keıne Chance, sıch die mıt selner
Person untrennbar verbundenen Begriffe ‚„‚Masochıismus" bZw „Masochıist“

wehren. Krafft-Ebing hatte sıch Sacher-Masochs Namen bedient, ohne
Genehmigung fragen.!“ ber nıcht L1UT der wortschöpferische Psychiater
VON Rang, auch andere ersonen, ıihnen beispielsweıise acher-Maso-
chs 10grap Carl eilX VO Schlichtegroll?>, t[rugen dazu bel, cher-Maso-
ch und se1n Werk weıtgehend auf den sexuellen Aspekt reduzileren.
ber vielleicht hat der 1elgeschmähte doch noch mehr blıeten. In
etzter e1ıt g1bt 65 vielversprechende Ansätze., ıhn VO seinem zementierten
akel befrelen. SO TIeAdric Liındner d  s Sacher-Masoch „„versuchs-
welse ‚ohne‘ das Schema des Sadomasochısmus interpretieren und VCI-

stehen.‘‘1® Das wırd Z W al schwerlıch möglıch se1nN, da dıie berall 1m Werk
präsente sexuelle Komponente nıcht ınfach übergangen werden kann, den-
noch ist eine Akzentverschıiebung durchaus möglıch Schließlic hat 6> schon

Lebzeıten Sacher-Masochs nıcht [1UT ıtısche, sondern auch wohlwollen-
de Außerungen über ıhn und se1n hlıterarısches Werk egeben. Und WeT in den
vielen ovellen, Romanen 1U Masochistisches in schriıllen Farben sucht,
wırd se1n über dıie sıch iıhm bietende Themenvıelfalt, gedanklıche
jeie., J1oleranz und Modernıität. Sacher-Masoch WAar keineswegs 1Ur eın
seiıchter Vıelschreıiber, der mıt Irıyıalem seıne finanzıelle Mıiısere
schrıeb Als promovıerter und habılıtıerter Hıstorıker, der für einıge re
der Unıihnversıität (iraz lehrte, */ bevor GE sıch endgültıg für eiıne Existenz als
Schriftsteller entschied, 1e Sacher-Masoch zeıtlebens hıstorıschen und
zeıitkritischen Themen interessIiert. Sıch mıt sOz71alen Fragen W1IEeE Armut und
Ungerechtigkeıit, der Instıtution AENe . der Frauenbewegung und ıhren PAe-
len oder der Gleichberechtigung zwıschen Mannn und Tau auseinanderzuset-
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ZCN, WarTr für ihn SCHAUSO selbstverständlıch, WI1Ie beispielsweıse für relıg1öse
JToleranz plädıeren. DIie Wege, dıe wi® e1 beschritt, agen oft abseıts des
Stroms oder hefen ıhm zuw1ıder. Eıner bestimmten zeıtgenössiıschen Norm
entsprechen oder sıch gedanklıch ügen müssen, /Zwänge dieser Art
ICI Sacher-Masoch TEM! IC erst als Schriftsteller, schon als Hıstorıker,
der Geschichte erzählte und miıt I ıterarıschem durchtränkte, tiel wiß aus dem
Rahmen Überlieferungen des Volkes, Mode, affen. Kınderspiele, Lieder
und Flugblätter, all dies schıen ıhm für cdıe Geschichte oft bedeutsamer
se1n als halbvermoderte. staubige und vergılbte Urkunden Ooder Aem Dutzend
Schlachten, Friedensschlüsse und gele  er Iraktätchen.‘‘!®
uch In anderer Hınsıcht machte ST Aaus seinem Herzen keıne Mördergrube.
Während GT, dıe Deutschen mıt manch kriıtischem Wort und spıtzer Bemer-
kungen©kamen Slawen. Franzosen und VOI em en esenlt-
ıch besser WCE Keineswegs antısemiıtisch eingestellt, W1IEe Margarıta tocker
meınt,'? vielmehr VON 1n  e1 mıt der Jüdıschen Lebens- und Ge1istes-
welt vertraut und zeıtlebens ıhr Bewunderer, fand Sacher-Masoch In seinem
Werk immer wlieder anerkennende Worte für das vielgeschmähte und VCI-

Lolgte israelhıtische Volk In seinen ugen übertraf An hiınsıchtlich Bıldung,
Sıtten, Wıssen und Humanıtät alle anderen Völkers Europas Uurc Jahr-
tausende mıt O5S55C een, erhabenen Empfindungen, en Gesinnungen
und menschlıchen Sıtten vertraut, hat CS dıe thıerıschen Instinkte, dıe
barbarıschen Atavısmen, weıt mehr überwunden, als jedes andere und über-
trıfft alle Humanıtät, das ist A Friedensliebe, Abscheu VOTI Gewaltthat
und Blutverglessen, Sıttliıchkeit und Nächstenhebe . ‘‘20 Sacher-Masochs 11-
berale und tolerante Haltung erwuchs nıcht alleın Aaus der ähıgkeıt, kritisch

reflektieren, sondern auch d UuSs jener innıgen Verbundenhe1 mıt seiner
He1imat Galızıen. In Lemberg geboren, faszınıert VO  —; der galızıschen Natur-
schönheıt, der wechselvollen Geschichte und dem multikulturellen en
dieses rückständigen Öösterreichischen onlands, bot se1n wechselvolles Er-
scheinungsbild Sacher-Masoch jene VON Anregungen unterschiedlich-
Ster Art, dıe für se1n lıterarısches CNaiien benötigte. Daß WE diese ihn
faszınıerende hıstorische Landschaft bereıts mıt ZWO Jahren verließ, unnn
nach Prag überzusiedeln, äanderte nıchts der tiefen 1e€ und Verbunden-
heıt, AaUus der acher-Masoch zeıtlebens schöpfte. „deme ‚galızısche" Prosa
bıldet quantıitativ einen beträchtlıchen und qualitativ den besten Teıl se1nes
(Fkuvres.‘‘?! Ahnliche Urteile wurden immer wıeder efällt, acher-Masoch
und Galızıen ehören
Hıer begegnete wi® auch Mennoniten. Er erwähnt SIE 1Ur flüchtig, ohne sıch
mnıt ihnen eingehender befassen. Als Bestandte1 galızıschen Lebens sınd
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Ss1e ınfach da, ehören dazd: mehr nıcht SC  1e  ıIC stellten die ennon1t-
ten lediglich elıne rel1g1ös-sozlale Gememnschaft vielen dar, dıie sıch in
der multikulturellen Atmosphäre (Galızıens arranglerten, ohne hre indıvıdu-
elle E1ıgenart verlheren. Wer 18 woher S1e kamen, al] das scheınt
nebensächlıc angesichts eines alle umspannenden Gefühls gegenseıltiger
Duldung und Anerkennung. CIn einem Land Ww1e Galızıen, ıIn dem 65 se1t
Jahrhunderten viele verschıedene Natıionalıtäten und Konfessionen <1bt,
1st 65 nahezu eıne Selbstverständlıichkeıit, sıch tolerıeren und gegenselt1g

achten. In einem Gebiet, In dem olen, Russen, Kleinrussen, Rumänen,
uden, Deutsche, Armenıier, Italıener, ngarn, /ıgeuner und Türken e1in-
trächtig zusammenleben, das also, W as dıe RelıgıionenC griechıisch
und römisch Katholısche, Armenıier, griechisch OdOXe, Lıpowaner,
Duchoborzen, uden, aräer, Chassıdım, Lutheraner, Calvıinısten, Menno-
nıten, Mohammedaner und Heıden aufgenommen hat, kann keinen Ras-
senhaßb, keıne relıg1öse Verfolgung und auch keıinen Antısemitismus H-
ben.‘ 22 Während dıe Mennoniıten ın dieser Beschreibung profillos le1iben
und lediglich als Bestandte1ı galızıschen Lebens genannt werden, WwIrd Sa-
cher-Masoch anderer Stelle konkreter. Er 1st gerade abe1, dıe deut-
schen Frauen Galizıens ın ihrer Wesensart eingehender beschreiben, als
S} autf dıe Mennonıiten sprechen kommt .„‚Auch einzelne Mennoniıten-
er findet INal, tılle, reinlıche Ansıedlungen mıt jener frommen, TIed-
lıchen, keuschen Secte: welche keinen FKıd eistet und keine führt.‘“>
Die knappe, wohlwollende Charakterıistik erinnert e1in wen1g 3ene; -
sentlıch ausführlıchere Idealbeschreibung, W1e S1€e Grimmelshausen ın se1-
N „Simplizissimus‘“(1669) VO täuferischen en einst ga Fromm.,
frıedlich, keusche Menschen, dıe keıiıne tragen und den Eıd verwel-
SCIN, dıe VOI acher-Masoch erwähnten und beschriebenen Mennoniıten
könnten berall en Es g1bt nıchts, Was S1e spezıe als Bewohner Galızı-
CNSs auswelst. Hıerfür waren detaillıertere Informationen erforderlıc SCWC-
Na  S Vielleicht hätte eın Hınweils darauf erfolgen können, dalß dıe Vorfahren
der dort ebenden Mennoniten in den &er Jahren des 18 Jahrhunderts aus

der Kurpfalz nach Galızıen eingewandert und eigentlıch VON Schwe!l-
AD Täufern abstammten. Präziser und indıvıdueller ware se1ıne chılde-
Iung uUurc Orts- und Famılıennamen geworden, dıe mıt dem mennonitIi-
schen en in Galızıen untrennbar verbunden S1Ind. Vielleicht wußte 61 be1-
spielsweı1se, daß sıch dıe ersten 28 mennoniıtıschen Famıilıen als Kolonisten
In Eıinsıiedel, Falkensteıin und Rosenberg nıedergelassen hatten,“° ungefähr
dre1 Meiılen südwestlich seıner Geburtsstadt Lemberg In ihrer grundsätz-
ıch Offenheıit böte acher-Masochs Schilderung Kritikern wlieder einmal
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dıe Möglıchkeit auf Jene angebliche VOIN Stereotypen, Kulissen und
Klıschees verweılsen, AdUus denen nıcht 1UT e hıstorische Welt, sondern
auch dıe eigene Gegenwart nach seinen Entwürfen mehr oder wen1ger st1m-
m12 lıterarısch gestaltet habe
Sacher-Masoch hat nıcht L1UT ıe für ıhn In vielerle1 Hınsıcht integeren Men-
nonıten In seinem Werk erwähnt, sondern auch hre Vorfahren, dıe einst
beunruhıgenden Täufer des Jahrhunderts on firüh efaßte ST sıch mıt
den Ereignissen in Münster. Wıe Schlichtegroll berichten we1ß, habe sıch
Sacher-Masoch bereıts während seıner Abıturzeit mıiıt dem Münsteraner -Ean-
erreich eingehend beschäftigt und e E WIE andere VOT und nach ıhm,?’ 1nd1-
1duell bearbeıten versucht. En Zufall pielte ıhm In diıeser eıt Fosters
‚Geschichte der Wiıedertäufer‘ In dıe an Auf eıinen Charakter WIE den
sein1gen mußten dıe Schilderungen dıeser wollüstigen und mystisch=grau-
Sal einen tiefen 1INAruc hınterlassen und machte S: sıch dar-
d}  n eiıne ragödıe ‚Der Önıg VO S10n schreıben, e1in Werk, das jedoch
nıemals über se1ine Anfänge hinausgekommen 1st.‘‘28
Was Sacher-Masoch nıcht ZSbrachte, gelang Hamerlıng,
dessen fast zeıtgleich entstandenes, CIrca x 500 Hexameter umfassendes
gleichnamıges Gedicht „Der Önı1g VON S10n““9 Furore machte und bIs 7A08
Tode des Dıchters 1ICUN Auflagen rlebte Obwohl acher-Masochs Werk
unvollendet 131e und lediglıch als nıcht näher definıiertes Fragment ın der
Liıteraturgeschichte ZU Münsteraner J äuferreic weıterlebt,°0 erscheımnt 6S
ennoch legıtim, nach den Beweggründen des Jungen Autors Iragen. Was
reizte acher-Masoch dem Stoff? Schlichtegrolls lapıdarer Hınweıs, daß
658 NUr der wollüstıg, mystisch-grausame Charakter sektiererischen Wesens
SCWESCH se1n könne, erscheıint qls vordergründige Erklärung durchaus
schlüssıg, könnte sıch jedoch letztlich als dürftig erwelsen. Hıer wırd le-
diglich In altvertrauter Manıer der „Masochıist“ beschworen, der aufgrun
se1ıner Veranlagung schon 1n Jungen Jahren danach getrachtet habe, se1ine
uellen Phantasıen befriedigen. Obwohl derartıge edanken hinsıchtlich
Sacher-Masochs möglıcher Interessenlage nıcht völlıg VON der and WEe1-
SC SInd, könnten auch andere Beweggründe eine gespielt en SO
stellt der hıstorıische als olcher eıne Herausforderung dar, einschlıelß-
iıch ein1ıger besonders markanter Indıyıiduen der Münsteraner Täuferhisto-
re, en Jan Van Leyden, aber auch Jan a  1]S, Knıipperdollinck und
Frauengestalten WI1Ie Könı1gın Dıvara, Elısabeth Wandscherer und
Feıiıcken Sınd In dıiesem /usammenhang erwähnen. Und noch könn-

seine Aufmerksamkeıt ITen Sacher-Masoch sollte e1in Faıble für
Außenseıiter entwıckeln, sozlal-relig1öse Lebensformen abse1ts des Stroms,
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jene bunte 1E gläubiıgen Se1ns, dıe GE 1mM heimatlıchen Gahzıen dUu-
antraf WI1IEe rückblickend ın den bewegenden Jahren der Reformatıon. 4A11

den und Duchoborzen bereichern dieses schıillernde Repertoire SCHAUSO WI1Ie
jener urwüchsıge RKepräsentant eiıner gläubigen der russischen CHEe:
der den markantesten Gestalten in acher-Masochs Werk gehö Des-
illusıonıert VO der Welt, auf der Flucht VOT dem ener der ‚Wande-
rer  .. Haus und Weınbh verlassen und aliur den W anderstab ergriffen ha-
ben Überzeugt, daß der Satan über die Welt herrsche., Sei 6S eine un „„an
der Kırche oder dem Gottesdienste oder dem Staate teilzunehmen. Und
auch dıe Ehe 1st elıne Todsünde.*'
Obwohl C geEWI1ISSE Berührungspunkte geben scheınt, ist keın Täufer in
se1ıner Glaubenstiefe und seinem Lebensernst VON acher-Masoch jemals
ergreifend geschilder worden WIEe jener einsame ‚W anderer”. Im Vergleich

ihm verblia a  €es, Was acher-Masoch über dıe täuferiıschen Radıkalen
der Reformationszeıit ZU we1lß. Die dem Leser vermuittelten Vorstellun-
SCH le1ıben sporadısch, erschöpfen sıch in flüchtig sk1izzıerten Impressionen
und sınd gerade 1m /Zusammenhang mıt Münster dazu angetan, phantastı-
sche Vorstellungen abseıts historıischer Realıtät provozıeren. Für Sacher-
Masoch Sınd Täufer zunächst einmal grundsätzlıch Menschen, die für ihre
Glaubensgwißheit in geradezu masochistischer Manıer qualvoll-ITreudıg lıt-
ten und In den Tod gingen In seiner berühmten Novelle „„Venus 1mM
Pl“ wırd diese CNSC Affınıtät zwıschen unbeıirrbarem (Glauben und Marty-
rMum aufgegriffen. Von se1ner Herrın an gedanklıch In die Vergangen-
heı1t katapultiert, erfährt der devote Severin 1m Zuge diıeser gedanklıchen Bx-
kurs1ıon, anderem über täuferische Qualıitäten verfügen: „ICh glau-
be Sıe würden 1ın ungewöhnlichen Verhältnissen, In eiıner ogroßen Zeit,
das Was Ihre chwache scheınt, als eine wunderbare Ta offenbaren Ein-
ter den ersten Kaılsern waren S1e eın ärtyrer, ZUT eıt der Reformatıon eın
Anabaptıst, ın der französıschen Revolution einer jener begeisterten (ron-
dısten geworden, dıe mıt der Marseıllaıise auf den Lıppen dıe Guillotine be-
stiegen. So aber sınd S1e meın Sklave wwe52 1eg laut Gilles Deleuze dıe
Funktion des masochiıstischen Spiels darın, dıe Sinnlichkei zugunsten eines

„übersinnlıchen Menschen‘“ verneinen,“ entspricht das voll und
Sanz der Aufgabe des Martyrıums. „Der Gelist ersetzt den Körper
Ob acher-Masoch überhaupt zwıschen unterschiedlichen täuferıischen Be-

unterschied, bezweifeln Einiges spricht afür, daß a Jäau:
fer VOT em ın Verbindung mıt den Ereignissen in üunster sah Dies
etrifft nıcht 1Ur se1n hıterarısches Fragment „Der ÖöÖnıg VO S1ıon  . sondern
auch assagen se1iner Habilıtationsschrift, dıe dem 111e „Der uIstan
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In (Gjent Kaıliser Carl V“ veröffentlich wurde.®> In Holland habe einst
es seinen Anfang Von hıer selen 59 jene Jassen Menschen in
schwarzen Gewändern“ gekommen, dıe ‚InT utıges e1ic In Münster grun-
deten und dem Leyden den önıg VON 107  . gegeben habe > ach dem LIn-
tergang des Täuferreichs selen dann all jene mıt der Todesstrafe edroht WOI-

den, dıe weıterhın dem vermeınntlıchen Irrglauben anhıngen. DIie Täufer blıe-
ben eın Problem Sıe wurden als Bedrohung empfunden, der mıt aDscNhHrekK-
kenden Sanktıonen egegnet wurde . .?/ Abgesehen VO „blutigen eich“ als
Umschreıibung für dıe Münsteraner Täuferherrschaft, dıe wenıgen
Sätze der Habılıtationsschrift spezle dieser emaltı eher SaC  IC als
reißerisch
acher-Masoch konnte dıe ınge aber auch SanzZ anders anpacken und Mün-
ster mıiıt jener schaurıg-wollüstigen Aura umgeben, die Schlichtegroll VOI-

schwehte und alle Täufer seı1it jeher ın gebrac hat In einer kle1i-
NCN Skiızze über „„Welthistorische Käfige ° präsentiert Sacher-Masoch SCI1-

satıonslüsternen Lesern, Was 6S eiınst In ünster und anderswo STauUSa-
inenNn trafen und Strafrıtualen gegeben habe, und Z W ar VON einem Raffıne-
ment, das ‚„„UNs, dıe Ge1isteskınder Rousseaus’s und Schopenhauer’s chau-
dern macht ‘> Fürchterlich se1 6S ZUSCSANSCH Wer dıie harmonısche
göttlıche Weltordnung Ur e1n Verbrechen gestOrt habe, mußte damıt rech-
NECN, schon auf en einen Vorgeschmack auf dıe Ölle bekommen. Die
Delınquenten wurden gefoltert, gerädert, gevierteilt oder Bestien egra-
dıert, dıe ihr en wıder ıllen fortan iın einem äfg fristen mußten. Ver-
gıtterten Behältnıissen dieser Art, die in der Geschichte der Justiz ah und
anzutreffen selen und VOL em polıtısche Verbrecher beherbergt hätten, gılt
Sacher-Masochs besonderes Interesse. Was Cr vorlegt, 1st jedoch keıine sach-
1 Auseinandersetzung mıt jenem erühmt berüchtigten „ J neater des
Schreckens‘“40 VEL  N  CI Jahrhunderte, sondern eıne aunıge Plaudereı
über Frauen und ihre männlichen pfer Da ist beispielsweıse
erfahren, daß dıe schöne und geistreiche Marquıise de Oompadour den Parı-
SCT Schriftsteller und Pamphletisten Desforges aufgrund unflätiger 101 In
einen eigens für ıhn angefertigten äfıg SPCITICH 1eß Etlıche re habe CT

Z Ergötzen selner „reizenden Kerkermeı1nsterin““ ın diıeser mıßhlıchen Lage
zugebracht.*' och besser als dıe Mätresse Ludwigs scheıint dıe russ1-
sche Zarın Katharına IL ıhr männermordendes andwer verstanden ha-
ben Für acher-Masoch tellte S1e eiıne Traumfrau der Superlatıve dar, dıie
seine masochiıstischen Phantasıen WIe keın anderes weıblıiches Wesen 1M-
BECSE wieder HNEUu eflügeln verstand: „Gieich der asıatıschen Semiramıs

S1e zugle1c das herrschsüchtigste, kühnste, genlalste und das schönste,
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wollüstigste und grausamste Weıb ihres Zeitalters.‘“4+2 Kurz: eıne in jeder Hın-
sıcht perfekte Herrscherin, SaNZ nach des Dıchters Geschmack Angeblıch
1eß dıe skrupellose Schöne nıcht NUrTr Purgatschew einsperren und ZU1 au
stellen. sondern auch Dıderot mıttels Peıitsche und äfıg abrichten.“
/u den berühmtesten Käfigen oder besser Körben“*, in denen Menschen be-
ziehungswelse spezle Männer gleich T1eren verwahrt wurden, ehören e
dre1 xemplare Lambertiturm in ünster, In denen dıe Leichen der hın-

gerichteten Täuferführer Jan Vanlnl Leyden, Knıpperdollinck und echting
verwesten Wıe acher-Masoch berichten we1ß, sınd auch diese Käfige
das Werk eiıner Frau, dıe Ss1e 7 W al nıcht selbst geschmiedet, wohl aber als
geistige Idee eboren habe „Der Wiedertäuferaufruhr in ünster, diese
phantastısch wollüstige Ep1isode des großen Reformationskampfes, W al be-
siegt, dıe Führer desselben, der Önıg VO S10n, Johann VON Leıden, dessen
Kanzler echting und Scharfrichter Knıpperdolling eianden sıch gefan-
SCH in den Händen des 1SCNOIS Waldeck, und 6S der Augenblick SC
kommen, dıe eiınst Gefürchteten NUT noch dazu gul dıe Nerven
der Sieger kıtzeln Der Bıschof 16 Umfrage be1 seınen Bundesgenos-
SCH, und Marıa VOIN Ungarn, dıe Regentın der Nıederlande, Jjenes schöne,
geistvolle und sinnlıche Weıb, das in Gutzkow’s ‚Hohenschwangau’ und
meiınem „LEeIZIEN Önıg der agyaren‘ eıne spielt, CITAN£ den Preıis,

6S gelang ihr. die spaßhafteste und grausamste Strafe zugle1ic ersin-
NCNn Ihr Eınfall wurde auch sofort AB ER Ausführung gebracht, der Öönıg VO

S10N In einen äfıg gesperrmt und gleich einem wılden IThıere He das Land
geführt und dem geze1gt. Dann wurden alle dre1 in ünster auf offe-
11C Markte mıt glühenden Zangen gezwiıckt und nachdem S1e den (naden-
stoß empfangen, ıIn eisernen Käfigen dem Lambertithurme aufgehängt,

hre Gebeine eiıchen und cdıie Käfige heute noch sehen sind.‘“
Daran hat sıch rund 150 re spater nıchts geändert. och immer erinnern
heute dıie Täuferkäfige dıe Münsteraner Ereignisse der Tre 534/36
acher-Masochs knappe Ausführungen dıiıesem ema sınd allerdings
nıcht dazu angelan, die Vergangenheıt 1m 16 hıstorıscher Normalıtät C1-

sche1inen lassen. Im Gegenteıl, zumındest dıese kleine Reminiszenz Al

dıe Täufer ist ore ausgefallen. Ein1iges erscheıint überzeichnet, gerade-
märchenhaft, anderes schlıchtweg falsch Wer 1m Münsteraner Täufer-

reich NUur Orglastisches wiıttert und sich der einen oder anderen Aus-
drucksform rel1g1ös-sozl1alen Denkens orlentiert, wiırd dem tieferen Sinn des
Geschehens nıcht erecht: Und auch dıe angeblıche JTournee der in Käfigen
sıtzenden Täufer gehö ın den Bereich der Legende Wıe Karl-Heınz ırch-
hoff betont, se1len dıe Eiısenkörbe erst späater ert1g SCWECSCH und „auch nıcht
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ZU JIransport der Gefangenen benutzt worden.‘‘46 Unvorstellbar erscheımnt
auch, daß eıne Art Wettbewerb ın Sachen STAaUSAMCT trafen veranstaltet
wurde., AdUusSs dem Marıa VO  wn Ungarn als Siegerin hervorging. DIies es dürtf-

ohl mehr der Befriedigung masochistischer Sehnsüchte. denn der Wahr-
heıt edient en Tatsäc  1G scheıint allerdiıngs bis heute ungeklärt, ob
Knıpperdolling selbst oder irgend en anderer auf dıe Idee mıt den KEi-
senkörben kam, dıe der chmied Bertold VON Lüdınghausen In Dortmund
schhefßlich anfertigte.“’
War Sacher-Masoch also doch 11UT eın sensatıonshungriger PseudohistorI1-
ker und seichter Lıterat, der die Geschichte mıt einer VON egenden
und STAUSAaMICH Weıbern überzog? Eın abschlıeßendes Urteil ist kaum MOS-
iıch Es wIrd vielmehr über jedes selner er 18101 efällt werden MuUuSsSsen
Wıe varıantenreıich arbeıtete, zeigt sıch Täufern und Mennonıiten, dıe
sachlıc trıvial, aber auch völlıg verdeckt und bIS ZUT Unkenntlıc  eıt ent-
stel In seınem Werk auftauchen. So stimmen dıe In selner Novelle „DIie Ju-
dıth VONN 1alopol” beschriebenen Schanzenarbeıliten“® stark mıt JeneT Be-
schreibung übereın, dıie C110 Chronist über vergleichbare täuferische H-
vitäten In ünster leferte.“*9 Vieles War möglıch Für acher-Masoch hatte
die Vergangenheıt ein lebendiges Gesicht, das sıch nıcht 1Ur immer wıieder
anders präsentieren, sondern AdUus unterschıiedlichen Facetten auch LICUu SC
stalten 1eß Sıch möglıchst wen1g Normen unterwerfen und (Grenzen al-
ler Art überwınden, War für acher-Masoch eiıne ATI gelstiger Maxıme.,
dıie 11UT wen1ıge mıiıt iıhm teiılen wollten und konnten.

er den er! der Krıtiık Erfahrungen und Bemerkungen VON Sacher-Masoch,
Leıipzıg 1873
unst, Wıssenschaft un! eben, iın Kölnısche Zeıitung, SE Aprıl 1894, Nr 332

L, Zweıte Morgen-Ausgabe, aus Leopold VO  — Sacher-Masoch Materıalıen
Leben und Werk. hrsg VOIN Michael Farın, Bonn 1987, 148
Es erschıenen Leopold VO Sacher-Masoch, Grausame Frauen, Frankfurt

1960; ders., DiIie schwarze Zarın. EIf erotische Erzählungen VO Verfasser
der Venus 1mM PeIz, hrsg. VO  — Robert Wırth, München 1969; ders., Katharına I1
Zarın der ust. Bıographischer Roman, München 1982:; ders., Eın weıblicher Sul-
tan Die Liebesnächte eiıner Despotin, München 1983:; ders., Afrıkas Semımiramı1s.
Hrsg. und mıt einem Vorwort VON Miıchael Farın, Rastatt 1985; ders., Don Juan
VO  wra Kolomea. Gahzısche Geschichten, hrsg. und mıt einem achwor'! versehen
VON Michael Farın, onn 1985 Immer wıeder aufgelegt wurde das ohl berühm-
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selner er‘! Leopold VO  —_ Sacher-Masoch, Venus 1m Pelz Miıt einer Stu-
dıe ber den Masochısmus VO  —_ Gilles Deleuze, Frankfurt Maın 9688
Albrecht Koschorke, Leopold VoO  — acher-Masoch Die Inszenıerung eiıner Per-
vers10n, München/Zürich 9088
ebd.,
ebd.,
ebd.,26 e © E ya D Hıerzu onıka reut, DiIie Frau. /Z/Zum Frauenbild be1 de Sade und Sa-
cher-Masoch, Basel/Frankfurt 084

Leopold VOoN Sacher-Masoch, DIie Gottesmutter, Leipziıg 1883
ebd., 203

8! Leopold Rıtter on Sacher-Masoch, Ungarns Untergang und Marıa VON Qester-
reich. Zum Theil ach Urkunden des Staatsarchıivs Wıen, Leıipzig 1862
Hıerzu Marıon Kobelt-Groch, Judıth der dıe Sehnsucht ach der STAUSAMECN
Frau. Masochistische Phantasıen 1mM Werk Leopolds VOoO  —_ acher-Masoch (1m
Druck)

13 Ausführlich beschäftigt sıch Krafft-Ebing mıiıt dem „Masochıismus““ in seinem
Werk Psychopathıa sexualıs. Miıt besonderer Berücksichtigung der konträren
Sexualempfindung. Eıne medizinisch-gerichtliche Studıe für Ärzte und Juristen
VO  - Krafft-Ebing, Vıerzehnte vermehrte Aufl., in Rıchard VON Krafft-Ebing,
Psychopathıa sexualıs. Miıt Beıiträgen VO  a Georges etaılle, Werner Brede,
Caraco, Salvador Dalı, Ernst Fuhrmann, Julıa Kristeva, Paul Kruntorad und 11S-
abeth Lenk, München 1994, bes 104 —173 Die Begriffe „5adısmus" und „Ma-
sochısmus“‘ werden TSLI in der Aufl der „Psychopathıa sexualıs“ verwendet
(ebd., Paul Kruntorad, Krafft-Ebıing, 11 Susanne Farın hat darauf hingewıle-
SCHIL, daß der Begrıiff „Masochısmus“ be1 Krafft-Ebing erstmals in seinem uch
„Neue Forschungen auf dem Gebiet der Psychopathıa sexualıs"“. Stuttgart 1890,
aufgetaucht sSe1 (Leopold VOoO  - acher-Masoch, Souvenirs. Autobiographische
Prosa. Aus dem Französıschen VON Susanne Farın. Mıt en Erinnerungen se1iner
zweıten Frau dle VO  —_ acher-Masoch und einem Nachwort, München
1985, 107 Anm
Alexander VoO  —; Sacher-Masoch, Sacher-Masoch. Aus seinem Leben (1928). 1n
Leopold VON acher-Masoch, Die geschiedene Frau Passıonsgeschichte e1Ines
Idealısten Miıt einem Essay VO  — Alexander VON Sacher-Masoch und einem Dos-
s1er herausgegeben VON Michael Farın, Nördliıngen 1989,
arl Felıx VO  —; Schlichtegroll, Sacher-Masoch und der Masochismus. Laıtterar-
hıstorische und kulturhistorische Studien, Dresden 1901
Friedrich Lındner, Das hlıterarısche Werk Leopolds VON Sacher-Masoch, Magı-
sterarbeıt Neuere Deutsche Philologie, Heıinriıch-Heine-Universität, Düsseldorf
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199 7/, 55: der Verfasser arbeıtet einer Diıssertation ber Sacher-Masoch
das uch VON Bernard Miıchel. Sacher-Masoch (1836—1895), Parıs 989

Hıerzu Walter Höflechner, Leopold acher-Masoch Rıtter VON Kronenthal und
die Universıtät Craz: aus ermann Wiesflecker (Hrsg.), Publıkationen AUSs dem
Archıv der Universıtät (Iraz. Beıträge ZUT allgemeınen Geschichte, (iraz
19/3, 125—138, in Leopold VO  — Sacher-Masoch. Materjahen Leben und
Werk (wıe Anm z BT E

Leopold Rıtter VOoO  _ Sacher-Masoch, Der Auffstand In ent unter Kaılser (arl .
Schaffhausen 1857,
Margarıta Stocker, Judıth Sexual W arrıor. Women and Power In estern (ultu-
T' New Haven/Londo 1998, VT Zu Sacher-Masochs lıberaler. kosmopoli-
tischer Eınstellung Friedrich Lindner, Das ıterarısche Werk eopolds VO  —_ Ka
cher-Masoch (wıe Anm.16),
Sacher-Masoch, Jüdısches en In Wort und Bıld, Aufl Dortmund 1985,

(Faksımiıle-Nachdruck der Ausgabe Mannheım
21 Marıa Klanska, Problemftfe Galızıen in der deutschsprachıgen Prosa 1 S46 — 4,

Wıen/Köln We1l1mar 1991, 56: Leopold VO  — Sacher-Masoch, Don uan VON

Kolomea. Galızısche Geschichten, hrsg. un mıt einem AaCAWOT! versehen VoO

iıchael Farın, Bonn 9585

Leopold VON Sacher-Masoch, SOUVEeNIrS (wıe Anm 13),
Leopold VO  — acher-Masoch, Frauenbilder N Galızıen, in ders., Sılhouetten.
Novellen und Skızzen, Z weıter B  9 Leıipzıg 879
Hıerzu Harry Loewen, Grimmelshausens Wıedertäufer und der Utopie-Gedanke
1m „SImplizıssımus", in Mennonitische Geschichtsblätter, Jg (1982),

IA LE
OrSsS Klaassen, Die Backnanger Mennoniten. Von Galızıen, Preußen und Ruß-
and ach W ürttemberg, b erweıterte Auflage, acknang 1987, /Zum The-

Mennoniten ın Galızıen „Mennonitısches Lex1ikon“, hrsg. VOonNn Chrıstian
Hege und Chrıistian Neff, /Zweıter Stichwort: Galızıen, Frankfurt aIn
Maın/ Weılerhof 193 7, undB ennonıiıten ın Kleıinpolen.
Gedenkbuch ZUT Erinnerung dıe Eınwanderung der Mennonıiten ach Kleın-
polen (Galızıen) VOT F 5() Jahren, hrsg VON eter Bachmann, Lemberg 1934
Mennonitisches Lexikon, /Zwelıter B Stichwort Galızıen (wıe Anm 38),
Hıerzu Hugo Hermsen, Dıie Wıedertäufer Münster in der deutschen Dıichtung,
Stuttgart 1913 Von der ungebrochenen Faszınation des Stoffes ZCUSCNH diıverse
NCUECETEC Publıkationen, Jürgen Kehrer, Wılsberg und dıe Wiıedertäufer, Dort-
mund 1994; Nıcholas Salaman, Der (Jarten der uste FKın Roman AaUus der eıt
der Wıedertäufer, Zürıich 1995; Norbert Johannımloh. Die zweiıte Judıth Te1
Frauen Aaus der eıt der Wiıedertäufer, Zürich 2000
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arl Felıx VO  —_ Schlichtegroll, Sacher-Masoch und der Masochismus (wıe
Anm I3
Hamerliıngs ADEeT Könıg VO  —; 10N  co wurde 1867 egonnen und 868 vollendet.
ugo Hermsen, DIie Wıedertäufer | wıe Anm Z 00)

3 ebd., 159 Anm I1
31 Leopold VO  n} Sacher-Masoch. Der W anderer, in derS.: Mondnacht. Erzählungen

aUus Galızıen. Auswahl, achwor' und Anmerkungen VO  — arl Emmeriıch, Ber-
lın 1991, 1 E ber dıe ‚„„Wanderer‘‘ ebd., Anm

Leopold VON Sacher-Masoch, Venus 1m Pelz (wıe Anm 3}
Gabriele OTr20, Martyrıum und Pornographie, Düsseldorf 199 7, 234
ehd

35 Leopold Rıtter VON Sacher-Masoch, Der Aufstand in ent unfer Kaıiser arl
Schaffhausen FöIL,
ebd
ebd., 128 nd EL

Leopold VO  — Sacher-Masoch, Welthistorische Käfige, 1n ders., Silhouettern NOo-
vellen un! Skızzen, Erster B Leıipzıg 187/9, 171 IA

eb! LO
Hıerzu Rıchard Va Dülmen, ] heater des Schreckens Gerichtsprax1s und Strafrıi-
uale in der frühen Neuzeıt, München 1985
Leopold VO  — Sacher-Masoch, Welthistorische Käfige (wie Anm. 36), 130
ebd., 131

Leopold VO  - acher-Masoch. Diderot In Petersburg. Hrsg. VO  — Dieter Bandhau-
Miıt ESSays VO  —_ Hans Hınterhäuser, OrSs Thome und Walter Vogl, Wıen

198 7,
Zur Begrifflichkeıit „Körbe‘“ und „Käfige“ spezıell für Münster Karl-Heınz
Kırchhoff. Die „Wiıedertäufer-Käfige‘ in Münster. Zur Geschichte der reı E1-
senkörbe urm VO  —; St Lamberti, Münster 1996, Meın ank gılt Dr.
alf Klötzer (Münster), der miıch auf diesen Tıtel aufmerksam machte

ebd., 129
ebd:,
ebd

48 Leopold VO  —; Sacher-Masoch. Dıie Judıth VO  — Bıalopol, 1675, ın ders;; Liebes-
geschichten. Ovellen Neue olge, Aufl Berlın 1910
Geschichte der Wiıedertäufer Münster in Westfalen. Nebst eiıner Beschreibung
der Hauptstadt dieses Landes. Aus der lateinıschen andscnrı des ermann VON

Kerssenbroick übersetzt, Münster 1881, 489
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Selbstanzeige

ark Furner, The Repression and Survıval of Anabaptısm in the
Emmental, Switzerland, 659 743 Unveröffent DISS: Cambrıdge,
England, 998

Während dıe frühen Te des Schweizer Täufertums bıs gründ-
iıch erforscht wurden, trıfft dies auf dıe Lolgenden zweıhundert Te der tau-
feriıschen Geschichte nıcht Meıne Diıssertation untersucht den /Zeitraum
VON 659 bIis 743 In diıeser eıt richtete der Kanton Bern eıne Verwaltung
ein. dıe mıt der Aufgabe betraut wurde. auf dıe Jagd nach Täufern gehen
Quellen, dıe auf dıe Geistlichkeit zurückgehen und VO den Täufern berich-
ten, sınd selten. Diejenigen Quellen, e VON Verwaltungsbehörden der
ern herrühren, Ssiınd auch nıcht gerade zahlreich Dagegen vermıiıtteln Rat-
sprotokolle, Rechnungen und dıe späateren Protokolle der Täuferkammer

bIs USaminme mıiıt den Quellen der dörflıiıchen Kommunen e1-
NCN starken INATruUuC VON Problemen, die sich mıit dem verschärften Oorge-
hen der weltlichen Obrıigkeıt einstellten. Sıe geben auch Aufschluß darüber,
WT dıe Täufer und WIEe S1e sıch selber verstanden.
Zunächst werden in der Dissertation dıe sozlalen, geographıischen und poli-
tischen Gegebenheıiten beschrieben, dıe das Überleben der Täufer egün-
stigten. nschlhıeßen. werden dıe relıg1ösen Dıissenters bweıichler) dus der
Perspektive der weltlıchen eNorden und AUS der 1C der Geistlichkeit
tersucht Das Augenmerk richtet sıch auch auf dıe Gemeindeverwaltungen
In den Dörfern, auf cdie Dorfgenossen, die In dıe obrıigkeıtlıch verordnete
orm der Konfession einwilligten. Schließlic werden dıe Täufer selbst
tersucht und ıhr Überleben mıt ein1ger T heoriıen abweıchenden Ver-
altens und moralıscher Entrüstung DbZw anı analysıert.
Das Überleben wırd FA Teıl mıt den Grenzener die cde polıtıschen
und kırchliıchen ehorden stießen, als s$1e dıe Täufer verfolgten, auch mıt der
Taktık, die die Täufer wählten, dem Rat und der Gelstlichkeit AdUus dem
Wege / gehen Miıt diesem Z/ugang äßt sıch dıe Eıinstellung der OTIflzıellen
ehorden den Täufern untersuchen und ebenso eiıne Erklärung aiur fin-
den, W al e Verfolgung notwendıg WAäl, aber ennoch scheıtern mußte
Die Täufer überlebten in Bern, weıl s1e ihr Verhalten strategisch anlegten
und mıt der Duldung bzw dem Schutz Urc die Gemeıinden, In denen S1e
lebten, rechnen konnten. Wenn INan das Überleben der ] äufer AaUus der Per-
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spektive sowohl der Dissenters als auch der ehorden untersucht, dıe S1Ee VCI-

folgten, eın elleres1 als bısher auf dıe sozlale und relıg1öse Iden-
t1tät der späteren Jäufer; auf ıhren ambıvalenten Status 1n der Berner Gesell-
schaft und auf dIie Grenzen des Bemühens, Nonkonformuität theolog1isc und
ideologıisch durchzusetzen. Einerseıits CITZWAalls dieses Bemühen ıhre erfol-
SUuNg, andererseılts schwächten dıie Wiıdersprüche ın der Berner Gesellschaft
dıe Wırkung der Verfolgungsmaßnahmen.

Mark Furner (MOR I.Y
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Von Büchern

James Stayer, Martın Luther, (Gjerman SavI10ur. (Jerman Evangelıca
Theologica Factions and the Interpretation of Luther, 77 90323 CcGill-
Queen’s Universıity Press, Montreal Kıngston, London, Ithaca 2000,
K V und E S , Ln

Den Lesern diıeser Zeıtschrı ist ames Stayer Urc seıne wıichtigen Spe-
zialstudıen unterschıiedlichsten spekten der Täufergeschichte, aber
ebenso auch irec se1ıne SOUVeranen /Zusammenfassungen und Überblicke
auf diesem Gebilet WO  ekannt Mıiıt artın Luther, German SAavıiıour legt
Stayer 1U das rgebnis se1ıner tudıen ZUT Rezeption Luthers 1m Deutsch-
and der Weimarer epublı VO  g Der Untertitel ‚„‚.German Ekvangelıca IT heo-
ogıcal Factıons and the Interpretation of Luther., OF7E 033° macht arau
aufmerksam, daß 6S dem Verfasser nıcht Ul eine umfassende Gesamtauf-
nahme und Geschichte der Arbeıten Luther während des thematısıerten
Zeıtraums geht, sondern vielmehr den usammenhang zwıschen der Ia
therforschung und den systematısch-theologischen Neuansätzen in Deutsch-
and nach dem Ende des Ersten Weltkriegs. Denn dıe nahmen tatsäc  1C
alle WEeNN auch untereinander höchst unterschie  ıch Luther als ‚Ret-
ter für das geschlagene Deutschlan In Nnspruc und wollten selne Theo-
ogıe aTtur TUC  ar machen.
In einem kurzen hınführendem Kapıtel befaßt sıch Stayer miıt der ] uther-
deutung VOT dem Ersten c  1eg, für dıe FeC Rıtschl, VO
Harnack und Ernst TIroeltsch als repräsentatıv, neben dem den Protestantis-
INUSs herausfordernden Werk des Katholıken Heıinrich SUSsSo Denıifle, stehen.
Denn schon VOT dem Ersten ©  1eg, aber Urc iıhn und die deutsche Nıe-
derlage verstärkt, wurde die 1Derale Lutherdeutung ebenso als Herausforde-
rung empfunden, WIe die katholische Denifles und Hartmann Girisars. An-
schlıeßend behandelt der Verfasser in vier apıteln arl Holl und mıt ıhm
den Begınn der ‚Lutherrena1i1ssance”“, dıe Lutherstudıiıen der dialektischen
Theologıie, repräsentiert Hc arl Barth und Friedrich Gogarten, mıt Wer-
ner er und Paul Althaus dıe konfessionellen Lutheraner Erlangens und
Schlıe  1G mıt Emanuel Hırsch und T1C Vogelsang Z7WEeI1 Repräsentanten
der sıch euthc natiıonalıstisch und antıdemokratisch entwıckelnden En
therrenalissance. Miıt ec stellt Stayer test; daß dıe Lutherforschung ZU

bevorzugten Schlachtfeld der VOIN ıhm behandelten Rıchtungen systematı-
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scher Theologıe wurde, macht aber ın se1lner abschlıeßenden Zusammenfas-
SUuNng auch arau aufmerksam, daß R Aaus heutiger 16 durchaus er-

schwellıge Verbindungen (etwa 1im Theozentr1ismus, In der Hervorhebung
des Geme1inschaftsgedankens und dem Antıhistor1ısmus) dıeser Rıchtungen
gab und auch iıhrumıt der lıberalen Theologıe nıcht bsolut WAäl, W1Ie
S1e selbst meınten.
Stayer hat se1n Buch In eErster Linıe für eser des angelsächsıschen
S5Sprachraums geschrieben, denen dıe ugen für den ‚S1tz 1m en der
Lutherforschung in der We1l1marer epublı öffnen möchte. Er ist aber dar-
über hınaus auch der Auffassung, daß dıe damıt ZUT Debatte stehenden FARn
sammenhänge VON gesellschaftlıch-politischen Optionen und systematısch-
theologıschen Entwürfen als Bezugsrahmen der Lutherforschung ıIn
eutschlan ZW ar ekannt seJ1en, aber nıcht en thematısıert würden. Dem
wırd INa TC111C 11UT 1m 16 auf manche Darstellungen ZUT Lutherfor-
schung, nıcht aber für cde Bearbeıtung der Theologiegeschichte der We1ima-
B eıt insgesamt oder 1mM a auf dıe einzelnen VON ıhm behandelten
Theologen zustimmen können. Allerdings scheıint MI1r der ‚Epılog ZU Jahr
933 und danach‘ für den deutschen eser. selbst WENN >1 sıch 1U wen1g
mıt den Fragen des Kirchenkampfes und der Lutherinterpretation befaßt hat,
tatsac  5} B was nNapp und überblicksartig.
Der Hıstorıiıker Stayer hat sıch mıt der Thematıisıerung der gesellschaftlıch-
polıtıschen und systematisch-theologıschen Implıkatıionen der Lutherdeu-
(ung In der We1l1marer epublı eın großes ema VOTSCHOMUNGC:! und W auf
relatıv schmalem Raum In beachtlıcher Weise bearbeitet. Für alle VO ıhm
behandelten Theologen stellt 1: In knappen biographischen Hınweılisen fest,
daß der TSstie e  162 und Deutschlands Nıederlage In Je unterschiedlicher
Weise für dıe Theologıe VO Bedeutung wurden: für Karl oll mMiıt seiner 1mM-
INeT stärkeren Wendung einem natıonalen Konservatısmus, für Barth mıt
der Enttäuschung über dıie Kriegstheologıe seiner deutschen Lehrer und über
cdıe Sozl1aldemokratıe, für Gogarten 1m 7Zusammenbruch der bürgerlıchen
Welt und der lıberalen Theologıe, für er und Althaus In der Wendung
einem völkıschen Konservatısmus, der sıch be1 Hırsch und Vogelsang e1-
‚E deutlıchen Ablehnung der Weılmarer epublı und späaterer Unterstüt-
ZUNg der Natıonalsozıialısten verdıichtete. Daneben arbeıtet ß den e1N-
schlägigen und im 10 auf das ema Klug ausgewählten Schriften heraus.,
W1E sıch diese Theologen ın bleibender Prägung und Wıderspruch iıhren
theologıschen und phılosophıschen Lehrern verhielten und W1e VON er
ıhre Lutherinterpretationen beeinflußt wurden. e1 zeıgt sıch, daß wenn

auch wıederum unterschiedlich keıiner der behandelten Theologen den
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‚hıstorıschen‘ Luther or brachte. sondern alle ıhn als Kronzeugen der
eigenen Theologıie und (mıt Ausnahme Barths) ihrer polıtıschen Vorstellun-
SCH benutzten, wobel TE1L1C dıie konfessionellen Lutheraner, VOT em Paul
Althaus, dıie Dıifferenzen zwıschen der eigenen Theologıe und der Luthers
1m allgemeınen doch eutlic markıerten.
Miıt ec m1ßt Stayer intens1ıven Lutherstudien edacht als se1in
Beıtrag ZU Weltkrieg, aneben aber auch eine dauernde Auseıinanderset-
ZUNg mıt Ernst Troeltsch eıne besondere Bedeutung E die sıch VOT ql-
lem darın Zeigt, daß alle Lolgenden sıch mıt se1iner Lutherdeutung DOSItLV
nüpfen oder kritisıerend auselinandersetzen mußten. oll W alr CS; der FAr
ther Sanz unhıstorisch mıt gleicher Entschiıiedenhe1i VO Miıttelalter WwW1Ie der
folgenden lutherischen Orthodoxı1e ahsetzte und ihn zumal In se1ıner (jJottes-
anschaung, seiner Rechtfertigungslehre und seliner als für dıe egen-
WAarTt VOrD1  1 in direkter Linıe Jesus und Paulus präsentierte.
Im Unterschie oll 1äßt sıch be1 arl] Barth keıine WITKI1C intensive Aus-
einandersetzung mıt Luther feststellen, vielmehr verstand BT das Werk -
thers und der anderen großen Reformatoren WI1Ie se1n e1igenes im: auf
dıe Theologıe se1mt Schleiermacher in erster Linıe als Destruktion der 1N-

DC  I scholastıschen Theologıe, obwohl ß 1M Unterschie oll in
spätmıittalterlicher Scholastık und Mystık, WENN auch nıcht 1im Humanısmus,
VO Luther und den Reformatoren aufgegriffene und Lortgeführte edanken
fand Insgesamt aber nutzte Barth Luther VOT em für seine e1igene, in schar-
fen Gegensätzen entfaltete Theologıe, in der ersten Auflage des Römerbriefs
für den Gegensatz VO (Gesetz und nas und spater VOT em den des (Ge-
gensatzes VO theologıa CrUuCISs und theologıa glorı1ae AdUSs der Heı1idelberger
Dısputation. Innerhalb der Diıalektischen Theologıie Warl 6S VOT em Gogar-
ten, der se1ıne Theologıe mıt Lutherinterpretation erband und belegte In
scharfer Wendung Ernst Iroeltsch lehnte Gogarten all das, W das die-
SE Neuprotestantismus als Erbe der Reformatıon betrachtete, als ul

formatorisch ab, wandte sıch aber ebenso arl Holl, dem S] eiıne eth1-
zıstisch-gesetzliche Verkehrung Luthers und eine Verzeichnung VO dessen
Chrıistologıie vorwart. Fußend auf Luthers Schrift über den unfreiıen ıllen
und später mıt der scharfen Ausarbeıtung des Gegensatzes VO Gesetz und
Evangelıum SOWIeEe der Kreuzestheologıe pragte Gogarten nach Stayer
selbst be1l englıschen und amerıkanıschen Reformationshistorikern SpUr-
bar dıe Lutherforschung. Und auch dıe spätere Krıtik Barths A uther1-
schen Theologoumena möchte ET ZU Teıl darauf zurückführen, daß ar
Luther urc eine Gogartensche Brille sah
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Be1 den konfessionellen Lutheranern krıitisierte er nıcht [1UT den Theozen-
T1SMUuUSs der Lutherdeutung und der dıalektische Theologie, In dem er
allen Nachdruck aut dıie Inkarnatıon egte, sondern eT entwıckelte auch VOT
dem Hıntergrun: der scharfen Entgegensetzung VO Gesetz und vangelı-
U dıe OE jede Calvinıisierung Luthers wandte, einen charfen egen-

zwıschen göttlıcher Schöpfungs- und Gnadenordnung, In ıe C317 dıe p —
lıtısche se1ines Natıonalkonservatismus einzeichnete. Im Unterschie
er stand Althaus der Lutherrenaissance näher folgte ıhm auch

als Präsıdent der Luthergesellschaft), WCCINN ar'! und Gogarten auf
der Verbindung VON forensischer und effektiver Kechtfertigung be1 Luther
bestand, ohne TEMHIC Verzeichnung der Rechtfertigungslehre Luthers
und seiner Chrıistologie verkennen. In se1ner Auseinandersetzung mıt
ar kam 6S ZUL ersten intens1iven Dıskussion der Zweilıreichelehre. aber
auch ZUT Auseinandersetzung über Luthers Kreuzestheologie. e1 egte
Althaus Wert darauf. nıcht 11UT 1ın der Rechtfertigungslehre, sondern
auch sorgfältig zwıschen Paulus, Luther und der eigenen systematisch-
theologıschen Entfaltung unterscheıden. Das gılt gerade auch für seıne
chriıft Luthers tellung 1mM auernkrieg, ın der ß euthc markıerte,
seine 16 VO Natıon und Geschichte mıt iıhren antıparlamentarıschen HA
plıkationen über Luther hınausg1ing.
Wıe Althaus, hat auch Hırsch sıch intens1v den Schriften Luthers ZUSC-
wandt, TE1I11C wiederum eutlc systematisch-theologisch geleitet. e1
ist Hırsch mıt se1iner 16 der Gottesanschauung Luthers nach dessen chrift
über den unfreien ıllen euHCc VON oll beeinflußt. und auch das Ver-
ständnıs Chrıisti als des Offenbarers der Güte Gottes ze1ıgt iıhn als dessen
chüler Andrerseıts dürfte olls Überzeugung VON Luthers Einfluß auf die
spätere deutsche Geistesgeschichte auf Hırsch zurücKkgehen, der VOT em
Fıchte und Niıetzsche wechselseıtig mıt Luther interpretierte. Im 1C auf
dıie reformatorischen AnfTänge Luthers sefzte sıch Hırsch allerdings euüuie
VO Holl ab, WENN GT als einer der ersten Heranzıehung VO Luthers
Rückblick aUus dem Jahr S45 die ‚reformatorische ende 1ın dıe eıt der
ersten Psalmenvorlesung egte und in diesem Zusammenhang auch der
gefochtene Christus und dıe Christologie be1 ihm ıhr eigenes Gewicht CI-
1elten Politisch allerdings arcn oll und Hırsch 1m 10 auf dıe eh-
NUNg VON Demokratıe, Sozlalısmus und Pazıfismus durchaus eIN1g, WI1e sıch

Hırschs chrift Deutschlands Schicksal ze1gt. Hırschs chüler 1IC VOoO-
elsang, dessen Eıintreten für dıe Deutschen Christen keineswegs VETBCS-
SCMN Ist, WIe Stayer annımmt, hat VOT em mıt seinem Beıtrag Luthers
Christologie In der ersten Psalmenvorlesung und dıe mıt salm 70 verbun-
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dene Datıerung des Turmerlebnisses auf Herbst IS 14 eiıne ange und inten-
S1ve Nachwirkung erzielt. In eıner methodisch nıcht unumstrittenen Weılse
iragte f VOT em nach dem Neuen In der Psalmenvorlesung. €e1 ging 6S

iıhm insbesondere Luthers Christologıie, und ZW ar 1m nterschıe ZUT

Christologıe der scholastıschen Theologıe und der spätmuittelalterlichen My-
stik in der Verbindung des hlıteralen miıt dem tropologıischen Sinn den TC-
kreuzigten Christus und das täglıche ommen Christ1 1im Gläubigen, den
Chrıstus in uns oder den Glauben Chrıistus. So wIırd der äubıge mıiıt dem
angefochtenen Chrıstus e1ns, und das Kreuz ZU Zeichen göttlıchen Zornes
und göttlıcher naı Damıt wurde Verständnis der Rechtfertigung
als wıirklıcher Veränderung des Menschen beıbe  en. insgesamt aber eben
doch ohne daß Vogelsang dies explıizıt machte ogrundlegend krıtisiert.
Gleichwohl 1e 8 mıt se1ıner Interpretation auf der Linıe der Lutherrenals-

Machte Cr doch keinerle1 ernsthaften Versuch, dıe Psal-
menvorlesung 1m Rahmen spätmıittelalterlicher Theologıe und VO ihr Adus

verstehen. Und auch in se1ıner späateren Arbeıiıt über .1Luthers amp DC-
SCH dıe en ze1igt sıch dıie Tendenz der Lutherrenalissance (0)  S’ 1m Un-
terschıed etiwa 78R konfessionellen Luthertum, Luthers CcnNrıftften insgesamt
als geradezu kanonısch betrachten und e1 dıe Girenzen zwıischen (Bı}
ther und der eigenen Gegenwart verwischen. el 21ng TE1116 der
chüler ın se1lner Unterstützung der Deutschen Chrısten und des Natıonal-
sozi1alısmus eutlıc unreflektierter VOT als se1in Lehrer Hırsch
In seinem Vorwort macht Stayer keın ehl daraus, daß ıhm als Hıstoriker
dıe methodisch ausgewlesene, hıstorische Arbeit der lıberalen deutschen
Theologıe repräsentiert ÜUrc dıe Namen VO Harnack., Albert
Schweiıtzer und Ernst Troeltsch näherliegt als dıe verschiedenen e-
matısch-theologischen chulen, dıe sıch se1it dem Ende des Ersten ©  egs
1ın Deutschland bewußt VON den Tradıtionen der lıberalen und kulturprote-
stantıschen Theologıe lösten. Und urc das gesamte Buch ziehen sıch ıe
Hınweise auf dıe atalen und weıtreichenden Folgen diıeser Lutherinterpre-
tatıonen für eın ANSCHICSSCHCS hıstorıisches Verständnis Luthers, seiner Stel-
lung innerhalb der Reformatıon und se1ıner Bedeutung für S$1e insgesamt. Um

bemerkenswerter scheıint MIr, mıt welcher Fairneß und Umsıcht sıch
seiınen Protagonisten zuwendet, dıe für dıe Lutherrezeption und eben auch
für dıe ‚ Wıederentdeckung Luthers‘ In der We1imarer eıt einflußreıich

Was 6S ihnen — HO HGLIER Untersuchungen <1bt, ist dem Verfasser
selbst WENN INan ein1ge für seiıne ematı besonders wichtige E1

tel in den Literaturnachweisen verm1ßt. Ich als wichtiges eıspiel:
Gottfried aron, Luther 917 Beobachtungen ZUT Laiteratur des 400 eIiIOT-
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matıonsjubiläums, Zeıtschrı für Kırchengeschichte 93, 1982, 177—231,
wıiıeder abgedruckt In ders.; Die Christenheit auf en Martın 1L:U=
ther und se1ıne Öökumeniıische Bedeutung, Göttingen 1993, 209—-257). Die
Darstellung insgesamt basıert bester angelsächsischer JIradıtion folgend auf
einer SCHNAUCH Kenntnıs und ZupacKenden Interpretation gul ausgewählter
Prıimärquellen. Den nıcht selten sehr dezıdierten Urte1ilen des Verfassers
etwa über den Charakter der Theologıe Luthers VOT E oder über
den /Zusammenhang zwıschen dem Glauben Christus und der Rechtferti-
gungslehre A Schluß, wırd IHNan nıcht immer zustimmen wollen Das A
dert aber nıchts daran, daß hıer eine engaglerte und gleichwohl faıre Dar-
stellung der systematısch-theologischen und polıtıschen Implıkationen deut-
scher Lutherforschung zwıschen 1/ und 933 vorliegt, dıe 6S in deutscher
Sprache bısher nıcht g1bt

otffrie. Seebaß

Anne C’onrad H8.) „ JN Chrıisto ıst weder Ian noch b“ Frauen ın der
e1ıt der Reformatıion und der katholischen eIorm Aschendorffsche
Verlagsbuchhandlung, ünster 999 (Katholısches en und
Kıirchenreform 1Im Zeıtalter der Glaubensspaltung. Vereıinsschriften der
Gesellschaft ZUrTr Herausgabe des Orpus Catholicorum, hg VO aus
Ganzer, 59); 230 S C} kart

Katharına Zei, eigenwillige Streıiterin in relıg1ösen Dıngen und Tau des
Straßburger Reformators Matthäus Zeil. wußte sıch Paulus weh-
16  - Mochte CS auch 1mM Timotheusbrief und Korintherbrie stehen, für
S1Ce persönlıch gab 6S keinen Grund, sıch dem we1ıblichen Schweigegebot und
Lehrverbot wıderstandslos ügen SC  16546 WAar Paulus 1Ur eiıner unter
vielen, die hatten. Die 1e Sanz andere Sätze9
miıt denen 6S sich wesentliıch leichter en 1eß In dıesem /usammenhang
erinnert Katharına Zeill nıcht 11UT dıe prophetischen Prognosen oels, SON-
dern beruft sıch auch auf Galater In Chrıisto ıst weder INan noch weyb

10)
Als Herausgeberin hat sıch Anne Conrad für dieses Bıbelzitat entschieden
und 65 ZU 116e ihres Buches bestimmt. Dadurch wırd zunächst eıinmal
Cullıc daß dıe eıt der Reformatıon und katholischen Reform keineswegs
[1UT den Männern, sondern auch den Frauen gehörte, andererseıts älßt der Des
radezu PrOgTrEeSSIV anmutende opposıtionelle Tenor VON jener Auf-
bruchstimmung erahnen, die el Geschlechter erfaßte und ern
aufbrechen 1eß Der Band umfaßt insgesamt zehn Aufsätze. dıe VO CVan-
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gelischen und katholischen Iheologinnen SOWIE Hıstoriıkerinnen geschrıe-
ben wurden. Kenntnisreıich. den jeweıls aktuellen Forschungsstand reflek-
t1ierend und zume1st gul esbar. ırd In den einzelnen Beıträgen analysıert,
WIE Frauen In den 50g der Ereignisse gerleten, das Geschehen aktıv mıtge-
stalteten und auf der rundlage rel1g1öser Entscheidungen oder konfess1io0-
neller Verpflichtungen lebten, dachten und handelten
In ihrem hınführenden Aufsatz, der unter dem 1106 „„‚Aufbruch der Laien
Autfbruch der Frauen. Überlegungen eiıner Geschlechtergeschichte der Re-
formatıon und katholıschen Reform:“ die Funktion eiıner Eıinleitung erfüllt,
steckt Anne (CC’onrad zunächst einmal das untersuchende Terraın 1m Kon-
({eXxT der bısherigen Forschung abh (Stichworte anderem: Geschlechter-
geschichte, Lalen und Institutionalısıerung, radıkalreformatorische und SPI-
rıtualıstische ewegungen, das 6i der christlichen Ehefrau und Mutter,
Klosterkritik und rdensreform), dann Spezie Zzwel Punkte betonen,
dıie für den übergreiıfenden Anspruch des Buches und weiıtere Untersuchun-
SCH wegweılsend SInd.
Erstens wıird hervorgehoben, daß sıch in allen Konfessionen eine Polarıtät
zwıschen geistlichen Funktionsträgern und Amtsınhabern einerseı1ts und LAl

andererseı1ts herausgebildet habe Wenn Frauen auch In der €D den
Laıen gehörten, SE1 mıt dieser Bestimmung noch wen1g Oder Sal nıchts über
iıhren spezle. weıblichen Status ausgesagl, der erforschen und mıt der i
uatıon männlıcher Laıen vergleichen ware (S Z1)
Zweıtens wird noch einmal dıe Notwendigkeıt einer konfessionsübergreı1ifen-
den Betrachtung betont, wobel einerseıts 8888| Gemelimsamkeıten und Ana-
logıen zwıschen den Konfessionen geht, dıe aus geschlechtergeschichtlicher
Perspektive deuten wären, andererseılts umn dıe stärkere Gewichtung VON

„Bewegungen und Mentalıtäten Jenseı1ts des jeweıliıgen konfessionellen Ma-
instreams“‘, worunter Täufer und Spirıtualisten tallen, aber auch jene ‚Indıf-
ferenten‘“‘, dıe ihren eigenen Z/ugang ZUuU Glauben suchten 22)
Diesen strategischen V orüberlegungen schließen sıch die verbleibenden 1ICUN

Aufsätze d dıie thematısch vier großen Bereichen zuzuordnen SINd. Im Miıt-
telpunkt des ersten stehen Frauen, dıe uHre Bıldung beziehungsweise WiI1s-
SCNH hervorstachen und über ntellektuelle Grundlagen verfügten, die 6S 1h-
NEeN erlaubten, ihre Meınung vertreten und auch in theologıschen Diskus-
s1ionen Posıtion beziehen. Während Irene Leıcht (Gebildet und gelistreich:
Humanıistinnen zwıschen Renaissance und Reformatıon) In diesem /Zusam-
menhang anderem der rage nach den Möglıchkeıiten humanıstischer
Frauenbildung nachgeht, befalßt sıch Halbach mıt dem publızıstischen
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ırken Argula VON rumbachs, Katharına und Ursula eıdes (Publı-
zistisches Engagement VON Frauen in der Frühzeıt der Reformatıon)
/u den großen, eiıdenschafitlıch und oft polemısc dıskutierten Themen der
eıt gehö die „Klosterfrage‘, e1in weiıterer Schwerpunkt des Bandes ach
zeıtlıchen Gesichtspunkten geordnet, ehören ntje Rüttgardts Ausführun-
SCH über .„Die Dıiskussion das Klosterleben VOI Frauen ın Flugschrıiften
der frühen ReformationszeitD528) den Anfang. S1e betont, daß
dıe Angrıffe Luthers und anderer Autoren die Frauenklöster nıcht [1UT

Klosteraustrıitten VO Nonnen geführt, sondern auch dıie OTIeNLUHCHNE Me1-
NUNS gegenüber diıeser Instiıtution beeinflußt hätten 94) ber (1sela Mu-
chıiols Aufsatz AT ema „Die Reformatıion, das Konzıil VON Trient und
dıe Folgen. Weınbliche en zwıischen uflösung und Eiınschließung“
der gedanklıche „Klosterweg‘ scChheblıc Lucı1a OC lesenswertem Be1-
ırag über „Protestantische Damenstifte der en 7U E Jahrhundert‘  .
HKr verdeutlıcht, daß dıe Reformatıon mıt dem Klosterwesen keineswegs
gründlıc aufgeräumt hat
Vıelmehr Nl „1mM und Jahrhundert Zzahlreichen Klosterum-
wandlungen und Formen evangelıschen Lebens in protestantischen
Frauenkonventen“‘ gekommen (S.202) Ausgehend VON den nassauıschen
tıften wırd dıe Wechselbeziehung zwıischen Frau und Konfessionalisierung
rhellt und arüber hınaus eın lebendiger NF VO orm und WEeC
stiıftiıschen Lebens vermiuttelt.
Was das Klosterleben Ansehen einbüßte, kam der Ehe zugulte, dıe eiıne
NeCUEC Wertschätzung erfuhr Abgedeckt wırd dieser Bereıch Urc die FOr-
schungen VON Barbara Henze (Kontinuiltät und andel des EheverständnIiıs-
SCS 1im Gefolge VON Reformatıon und katholischer Reform) und Siegr1d
estpha (Kırchenzucht als Ehe- und Sıttenzucht. Die Auswirkungen VON
lutherischer Konfessionalisierung auf das Geschlechterverhältnis).
Für die Leser der Mennonitischen Geschichtsblätter ürften VOT em jene
Zzwel Aufsätze VON besonderem Interesse se1nN, In denen 6S cCcCAhAWenCK-
felderiınnen und Täuferinnen geht Carolıne Grıitschke, dıe einer Disser-
tatıon ZU süddeutschen Schwenckfeldertum 1im und KF Jahrhundert Al -

beıtet, hat sıch auf die HC nach den In der Forschung bıslang weıitgehend
vernachlässıgten Schwenckfelderinnen begeben und ist fündıg geworden.
Unter dem 111e „Deß Schwenkfeldts Lehr SCY Inen aın zeugnuß Jres hert-
zens‘‘. Frauen als Anhängerinnen Schwenckfe  6 präsentiert S1e S1e ın 1n
Kg Funktion als „Korrespondenzpartnerinnen, Botinnen, Mıss1ıonariınnen,
Gastgeberinnen, UOrganısatorinnen und Führerinnen‘‘, dıe „ıhren Glauben IC -
flektierten und 1mM Spannungsfeld zwıschen außerer Konformuität und inne-
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rer Heilsgew1  eıt en versuchten“ 16) Ins Auge sticht VOT em
dıe intens1ve Korrespondenz, dıe Schwenckfeld mıiıt einzelnen Frauen pfleg-

und iıhre hervorragende (0)  e’ dıe S$1€e als Vertraute und wichtige Gefolg-
schaft spilelten. Vom radıkalen Mılheu Schwenckfti ist CS 1U eın kle1-
NneTr chriıtt den Täufern und Täuferinnen. Wıe alle Autorinnen auch
Nıcole Grochowına in ihrem Beıtrag „Zwischen Gleichheıit 1mM Martyrıum
und Unterordnung 1n der Ehe Aktionsräume VON Frauen In der täuferischen
ewegung“ zunächst mıt eiıner VON Literaturangaben und bestehenden
Des1ıderaten auf, bevor S1€e sıch dem täuferischen en In ähren und Mün-
ster und anschließend den Zirkeln iın ber- und Niederdeutschland 11-

det Dal CS schwerlıch möglıch ist, auf napp ZWanzıg Seılıten einen präzl-
SCIl 1INArucC V OIl der gC Forschungslage und dem weıblichen kt1-
Onsradıus vermitteln, leuchtet e1in Dennoch bedarf CS ein1ıger krıtıscher
Hınwelse. ewWwl1 wırd recht bemängelt, daß bıslang keıine systematische
Untersuchung den Täuferinnen vorliegt und das Quellenmaterı1al proble-
matısch ist. ber 6S scheıint bıslang doch mehr hergegeben en
als an geNOMMCN. Da ware beispielsweıse der VON Arnold Snyder und
1n Hueberte herausgegebene Band rofiles of Anabaptist Wo-
NeE  S Sixteenth-Century Reforming Pıoneers (Waterloo, Ontarıo
erwähnen SCWECSCH, der mıt seinen CIrca 35 kızzen vornehmlıch bıographi-
scher Qualität ein1ges VON dem enthält, W as dıe Autorın vermi1ßt. Darüber
hınaus bleibt überlegen, ob die gegebenen Forschungsimpulse tatsäch-
iıch weiıiterführen. ew1 ware NS interessant WI1sSsen, inwieweılt die Täu-
ferınnen patriarchalısche Strukturen der eWECLU (Grochowına hat sıch
für den ıngular entschıeden, präzıser ware jedoch Von „Bewegungen“

sprechen) thematıisıierten und als Begrenzung empfanden (S 13) ber
1st c WIT  16 möglıch, Ergebnisse „ die für dıe übriıge protestantische Be-

WESUNg wurden, auf dıe Täuferforschung‘“ übertragen und
gekehrt, da die sıch stellenden Fragen hnlıch selen (S Hıer deutet
sıch eine möglıche Schwachstelle des übergreifenden Ansatzes d WENN

zwanghaft Verbindungen hergeste und Parallelen entdeckt werden MUS-
SC  S Vielleicht liegen dıe Wurzeln des Unbehagens spezıe be1 dıesem Be1-
trag auch SanzZ woanders, ämlıch In manch unpräziser OTtWAa| und
geschickter Formulhierung beziehungsweılse Beurteilung. Um NUr eın Be1-
spıe neNnen Wer oyce Irwins 1979 erschıenene Publıkatıon Wo-
manhood In Radical Protestantiısm.Aennt, kaum auf den
edanken kommen, diese nach thematıschen esichtspunkten gegliederte
Quellenauswahl als „krıtısche Quellenedıition der protestantischen eWEeE-
gun  06 empfehlen 112)
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Mag dıe eıne oder andere kritische Beobachtung auch angebracht se1nN, die
grundsätzlıche Qualität des Bandes ble1ibt unberührt. Empfehlenswert ist CT

nıcht 11UT selner Konfessionsgrenzen überschreıtenden Gesamtkon-
zeption, sondern auch se1nes krıtisch-informativen Ansatzes, der jes
den Beıtrag gleichzeıltig einem speziellen Forschungsbericht werden älßt

Marıon Kobelt-Groch

Brad GTregory, Salvatıon at Chrıistian artyrdom in Barly
Modern Europe. Harvard Hıstorical Studıies, 134 Harvard Universıity
FPIess: Cambrıdge/London 999 XAVI und 528 S E} 45 Abb Ln

Märtyrer und Martyrologıen 1m 1T äufertum des und 1 ahrhun-
derts eın fundamentales Element, täuferische Identität stiıften und
erhalten. Verdienstvolle tudiıen insbesondere Adus den Vereinigten Staaten
und dus den Nıederlanden lıiegen dieser ematı bereıts VOT. och all
diese tudien heben 1m mennonıtischen Kontext verhaftet, dıe artyrolo-
gıen anderer Konfessionen wurden e1 nıcht vergleichend in den 16 SC
1HOININEN on eshalb 1st Brad regorys Ansatz und se1ıne 1900801 vorlıegen-
de Studıie ZU chrıistlıchen Martyrıum In deren Neuzeıt bemerkenswertrt.
Es ist der Versuch. alle Gruppen, dıe Martyrologien hervorgebracht aben,
In einer Untersuchung behandeln und gemeinsame Faktoren ihres Um-

mıt Märtyrern erkennen. Für Gregory stehen also zunächst eben
keıine Kongregationen oder Denominationen 1M Vordergrund, sondern 11UT

dıe ärtyrer qls solche Diese wiß erst in konfessionellen /usammen-
hängen, achdem OI dıe transkonfessionellen Elemente herausgearbeitet hat
Dies geschieht auftf Basıs eıner alleın VO Umfang her schon beeindrucken-
den Quellenstudie, die ıhn UT das gesamte Europa Regıionale
Schwerpunkte 6L SC  1e511C mıt England, Frankreıich und den Nıeder-
landen
Die Märtyrer VO innen heraus verstehen dies ist das rklärte Ziel VO

Gregory Er 111 den Glauben benennen, der dıe Märtyrer antrıeb, und iıhre
Erfahrungen aufzeigen und diıes losgelöst VOoO Theorıien, die CT als wang
empfindet. In se1iner Eıinleitung macht ß eutlıc daß CS ıhm schlıeßlıch
nıcht darum gehe, Martyrıen erklären, sondern verstehen. Überzeu-
SUNSCH, Aktionen und Aussagen selen nıcht mıttels Theorien bewerten,
f WO alleın auftf das hören, W ds dıe Quellen ıhm hätten.
Mıiıt der Theorieabstinenz mischt sıch in selner Untersuchung eiıne geEWISSE
Unbefangenhelıt, Was den eDTrauc eiınzelner Begrıffe CH1 dıe durchaus
Säulen VO  = Theoriekonzepten S1nd. Im zweıten Teıl der Arbeıt, in dem wiß
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sıch mıt der katholiıschen, protestantischen und täuferischen Iradıtıon der
Martyrologien befaßt, wırd AUS den täuferischen Gruppen und Gemeıinden
eıne „Miıkrokonfess1ion””. Der Ansatz sıch 1st Jlemal bedenkenswert,
gleichwohl hätte Gregory diesem Begrıiff zumındest eıne kurze Definıtion
hinzufügen mMussen DIie Zuschreibung „„Mıkrokonfession“ VOTLT dem Hınter-
orun des Konfessionalısıerungsparadıgmas beleuchten, hätte den Rah-
LHECN der Studıe ZW alr gesprengl, aber S! geht cMeser für die gesamte Täufer-
forschung wichtige Gedanke uTre dıe beiläufige Nennung eıcher-
maßen ware 6S sınnvoll SCWESCH, die VOTSCHOMMNECNC Abgrenzung zwıschen
Protestantismus und Täufertum erklären.
Im ersten transkonfessionellen Abschnıtt der Studie ze1igt Gregory, daß
das frühneuzeiıtliche Martyrıum VON dre1 Punkten abhängıg War DIe Bereiıt-
schaft ZU oten mußte ebenso vorhanden se1ın W1Ie die Bereılitschaft Ster-
ben Hınzu kam das spätmittelalterliche Erbe Heılıge rägten das Bıld der
spätmıittelalterliıchen Gesellschaft ärtyrer als Bekenner in diese

integriert, S1e WwWI1Ie dıe anderen eılıgen auch Miıttler zwıschen
(jott und den Menschen. Gleıichzeıitig jedoch und dies macht cd1ie Janus-
köpfigkeıt der ärtyrer AaUus bot dıe und Weıise, Ww1e S1e gestorben
T, Sicherheit afür, daß iıhr Martyrıum nıcht in Vergessenheit gerlet. Z/u
dem mittelalterlichen Erbe gehörte auch das geduldıge Keiden. der korrek-
t 9 gute 1o0d und die Passıon Christi Es gab nıcht mehr den triıumphieren-
den Christus früherer Jahrhunderte, sondern den blutenden, aNns Kreuz Z
schlagenen Mann, der dıe Hıngabe der Gläubigen für sıch und se1n irken
einforderte.
ach Gregory wurde zweıtens der ılle, Menschen mıt heterodoxer AuffTfas-
SUNe oten, In der iIrühen Neuzeıt adurch unterstützt, daß die Juristischen
Mechanısmenur Beginn des Jahrhunderts bereıits ausgebilde
I6  S Hınzu trat das Verantwortungsgefü VON Herrschaftsvertretern, die DC-
W1 diejen1gen bestrafen, dıe dıe göttliıche Wahrheıt (beziehungs-
welse deren konfessionelle Interpretation) herabwürdıgten. urden diese
Anschauungen jedoch wıderrufen, erfolgte eıne Strafe und die Wilıederauf-
nahme ıIn dıe (GGeme1nde. 1e e Häresıe allerdings bestehen, W ar dıes eın
schwerwıiegenderes Verbrechen als Mord oder Diebstahl, Q1e gefährdete die
Seelen dıe körperliche Bestrafung wurde unumgänglıch.
Schließlic behandelt Gregory Menschen, dıe diese Bestrafung auf sıch neh-
INen wollten Miıt der ucC nach ihrer Motivatıon wıdmet sıch Gregory dem
neuralgischen un der iın en Forschungsarbeıten Märtyrern en
oder 1m Hıntergrund virulent ist. Jedoch beschränkt sıch Gregory zunächst
darauf, die mangelnde Erklärungskraft moderner psychologıischer Theorıen
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darzustellen. Märtyrer selen eben keıne Fanatıker oder Geı1isteskranke, s1e.
und iıhre nhänger hre Handlungen als lobenswerrt, nıcht als p —
thologısch oder UNANSCIHNCSSCH. Der sterben, entsprang auch nıcht
der Unverme1idbarkeit der Exekution. Gregrory plädiert aftür. da dıe Mär-

nıcht VO  a} außen bewertet, sondern VON innen heraus verstanden WCT-

den müßten. Ihr Todeswunsch („death wısh") baslerte auf der Erkenntnis,
da 6S bestimmte inge gebe, für dıe 6585 sıch sterben lohnte Der (Glaube
eiInes jeden eiıne bestimmte Oorm VO ahrhe1 War alleın das entsche1-
en! Kriteriıum für dıe Handlungen. urc cdıe Worte der sprach (ott
dırekt ihnen, Bıbelverse., dıe dıe Notwendigkeıt des Leıdens betonten,
schlenen 1Ur für S$1e geschrieben seIN. Des weılteren Märtyrer Teıl
eıner Gruppe, VON der S1e. 1r Korrespondenz, Gespräche, Besuche und
Gesänge unterstutz wurden. SO enstand Solıdarıtäa: 1mM Leıden
Der Schwerpunkt der dre1 folgenden Kapıtel 1eg ıIn einer umfassenden Auf-
arbeitung VON Märtyrertradıonen ın der katholıschen. protestantischen und
täuferıschen Welt Akrtıbiısch zeichnet Gregory e1 beispielsweise dıe
JIrennungen in der täuferischen ewegung nach und ordnet den einzelnen
Gruppen hre Martyrologıien uch dıe Führer AaUus den ersten anrzenn-
ten des Täufertums SC  IC Gregory e1n und erläutert, W1Ee S1e den en für
die späteren Anschauungen bereıteten. In selner jefe. Quellennähe und Prä-
Z1S10N ist das Kapıtel den Täufern mehr als gelungen. rTegOorys Materı1al
rlaubt iıhm noch eine konzıse Analyse der Märtyrerschrift Het Offer
des Herren, dıe ın der mennonıtschen Forschung Zu sehr 1im chat-
ten des schlier übermächtigen „Märtyrerspiegels” VON Thıeleman Jansz. Vall

Braght steht Gleichermaßen wıdmet 61 sıch der Bedeutung der Märtyrerlıe-
der 1im Täufertum. Schlıeßlic ze1ıgt I dıe Unterschiede In der Funktionalı-
sıerung VOIN Märtyrern auf. Während 1m Protestantismus Märtyrer dazu dıen-
{en. Menschen für sıch gewınnen, W ar dıes 1m Täufertum ekundär Der
Empfang der Erwachsenentaufe und der separatıstische Impuls, der VO den
Täufern ausg1ing, 1eß eine Außenwirkung und damıt dıe Miıss1ıonlerung etwa
VON Magiıistraten zweıtrang1g werden.
In einem abschließenden Kapıtel behandelt Gregory dıe rage, der Un-
terschıied zwıschen alschen und wahren Märtyrern 1eg Der iılle, sıch für
den chrıistlıchen Glauben oten lassen, dıe Verfolgung für diese Ansıch-
ten und dıe Standhaftigkeit angesichts des drohenden es en SC
me1n. Allerdings bestanden Unterschiede in der Definition VON “cnnstlich‘.
So wurden Märtyrer der anderen Denominationen nıcht anerkannt und aus-

5während unrende Vertreter dıe theologischen Unterschiede ebat-
t1erten.
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Brad Gregory hat e1in Grundlagenwerk geschaffen. Der transkonfessionelle
Ansatz bricht dıe Irennungen V Oll ärtyrer- und Forschungstradıtionen auf
und verweılst auf verbindende Züge be1 den Märtyrern. uberdem finden
sıch be1 en dre1 behandelten Iradıtıonen VO artyrıum weıtere Ansätze,
dıe OS In der Zukunft untersuchen gıilt Dazu Za auch dıe Klärung se1-
NCsSs Begrıffs der „Mikrokonfession”. Die Studıe besticht uUurc ihre breıte
Quellenbasıs und damıt auch Uurc e Ernsthaftigkeıt, mıiıt der sıch TegO-
L bemüht hat, dıe Märtyrer VO innen heraus verstehen. bschließend
emerkt e E daß die chrıstlıch gesinnten Menschen der frühen Neuzeıt ke1-
nesTalls In der modernen Welt hätten en wollen

Nicole Grochowina

Werner Packull and eolffrey Dıpple Hg.) Radıcal Reformation
tudies EsSsays presented James Stayer. St Andrews tudıes in
Reformatıon History. Aldershot. England and Brookfield., Ashgate
Publishing, 1999, 201 S E} Ln

Täuferforscher en James Stayer viel verdanken. Alleın dıe einfache
Nennung se1nes Namens ruft sofort Assoz1ationen wach, die mıt dem 1fe
se1nNes 9’7/5 gemeınsam mıt Packull! und Deppermann veröffent-
ıchten TUuKels „From Monogenesıs Polygenesıs” verbunden sınd und e1-
NC andel in der Täuferforschung markıeren. Stayers polygenetischer For-
schungsanstoß hat fünfundzwanzıg TE lang dıie Forschungsbemühungen
ın der täuferischen Welt und miıttlerweıle eiıne CGeneration VO FOor-
scherinnen und Forschern beeinflußt on 02 hat se1n Buch Anabaptists
and the WON: vielen dıe Augen geöffnet; dıe ausgetretenen der bIS-
herigen Täuferforschung konnten fortan nıcht mehr w1e früher begangen
werden. 1C 11UL Urc diese Publıkationen, sondern auch ÜTE eine Fül-
le VO Tukeln und welılteren Büchern hat Stayer in den etzten dreiß1ig Jah-
Icn erfolgreich eın Ziel verfolgt, das dıe Herausgeber dieses Buches beson-
ders betonen wollen Stayer Sse1 6S darum NSCH, cdie Täuferstudıen den
richtigen Ort rücken, und Z W al O theır rıghtful, respected place ın the
hıstory of the Reformatıon“ Er habe dies adurch erreicht, daß wiß dıe
apologetischen Neigungen der ATee church‘-Wissenschaft in rage gestellt
und den Pluralısmus 1im polıtıschen Denken der Täufer unterstrichen habe
Darüber hınaus hat Stayer sıch nıe gesCHheut; auch das Terraın der uther1-
schen Kırchengeschichte betreten und selbst dort NCUEC Forschungswege

eröffnen. Stayers polygenetischer Forschungsansatz und -methoden ha-
ben einen bleibenden Wert enalten
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Das vorlıegende Buch rag mıt seınen elf Beıträge VO Stayers Freunden,
Studenten und ollegen Stayers geW1 dazu be1 Die Autoren arbeıten mehr-
C111 kanadıschen Un1iversıitäten oder en kanadısche Wurzeln, Aaus-

Taıra Kuratsuka Tokyo), Hans-Jürgen (joertz (Hamburg) und
John Roth oshen Die eltf Beıträge, 1U eiıner davon AdUus der er eiıner
Frau, behandeln eiıne breite Palette VON Themen Dieses pektrum etrach-
ten dıe Herausgeber als e1in „testimonYy Stayer’s OW wıde-ranging inte-

and influence OUT understandıng of the Reformation“® 3 ewWw1
en S1e mıt cheser Feststellung Gc dıie iıhnen gleichzeınt1ig aber auch eın
Problem beschert.
Wıe ist eine solche ammlung ordnen? DIie Herausgeber en CS mıiıt e1i-
NnNeTr Dreıiteilung versucht. Eın erster Teı1l wıdmet sıch mıiıt vier Beılträgen der

Erforschung des Täufertums des sechzehnten Jahrhunderts, wobe1l
Stayers polygenetischer Ansatz den Schwerpunkt bıldet In welılteren vier
Beıträgen werden 1mM zweıten Teıl dıe Wechselwıirkungen zwıschen Täufern
und anderen Gruppen und Indıyiduen untersucht. Im drıtten Teıl nehmen dre1
Artıkel dıe methodologischen Voraussetzungen in hıistorischen Beschre1-
bungen der Täufer und anderer Gruppen unter dıe Lupe Sıcherlich ist diese
Dreıiteilung hılfreich und nützlıch, aber auch W1  ÜE (Jenauso gul
ware der Ansatz, dem sıch Arnold Snyder ın seinem Beıtrag bekennt

those of us who have Oll0owe| in Stayer’s wake fiınd ourselves essentI1-
ally addıng footnotes hıs earlıer work. Ihıs present chapter 15 ON such
footnote“ (S 53) Im Girunde SInd alle Beıträge hler „Fußnoten“ ZUT Arbeıiıt
Stayers, dıe den in der Polygenesis-These implizierten „Rev1ısı1ıon1smus"“ VCI-

Lolgen oder dıe aus eıner Revıisıon des Revisionismus erwachsende und dıe
Polygenesis-These relatıvierende Konzentration auf Wechselwirkungen
zwıschen JTäufern und anderen anwenden oder eine Weliterführung VONN Stay-
CIS Thesen In andere Rıchtungen betreıben.
Der Wert des Buches muß aber mıt der Qualität der Beıträge zusammenhän-
SCHh Hıer kann 11UT kursorisch und skızzenhaft auf den Inhalt der Artıkel e1n-

werden. Stayers Polygenesis-Ansatz ıst nıcht 10  OS aufgenom-
INen worden. Besonders ıIn den etzten Jahren en ein1ge Forscher dıe Hr-
gebnisse der polygenetischen ichtung eın wenig relatıviert und ZU Teıl
auf dıe Wechselbeziehungen hingewlesen, zwıschen unterschiedlichen Fäu-
fergruppen bestanden. Im ersten Teıl dieser ammlung geht 6S solche
Wechselwirkungen und „„cross-fertil1ization‘“. ]aıra Kuratsuka beschreıbt auf
arsche und außerst kritische Weise den Nıedergang der hutterischen (jüter-
gemeınschaft. Hıerbe1i unterstreicht T die „Wechselwirkungen“ zwıschen
den seiner Meınung nach unvernünftigen und tyrannıschen Forderungen der
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hutterischen Führerschaft und dem gesunden Menschenverstand der Miıt-
glıeder, dıe ZU Nıedergang der Gütergemeinschaft adurch beitrugen, dal
S1€ vernünftigerweıse dıe versklavenden Tendenzen der Führer angın-
SCH Weniger tendenz1Ös geht Werner Packull dıe Geschichte eines tau-
ferisch-reformierten 1aloges in ugsburg in den früheren 1 530er Jahren
heran. Se1in Beıtrag konzentriert sıch auf die Ere1gn1sse 1m März 531 qls
Hans kKkentner und Jos Rıemer auf dıe Kanzel in der Ulrich-Kırche SC
stiegen IL für das Täufertum werben und dıe evangelısche Pra-
X1S krıitisıeren. Packull beschreıbt dıe vorangehenden Ere1ignisse und dıe
daraus resultierenden Publıkationen (eine VON den Täufern und eine VOoO 1C-

formıerten ITheologen olfgang Musculus) aCKulls Absıcht ist CS, die (Ge-
schichte des Augsburger Täufertums komplettieren als Welıterführung
selner 977 Stayer geschrıebenen Doktorarbeıt und den Aspekt des
Dialogs zwıschen Täufern und Reformierten herauszustellen.
In John Artıkel geht dıie Debatte zwıischen Schwe1lizer Brü-
dern und den Reformatoren über das Verhältnıs zwıschen ecm und Neu-

Testament. Roth ze1igt W1e dıe Brüder dem en JTestament nıcht ZuUu
viel Bedeutung beigemessen aben, dem Neuen ingegen mehr als
Rıchtschnur ihres auDens und ihrer Prax1s. Zwinglı konzentrierte sıch
Anfang SCHNAUSO auf das aber erst als die Täufer anfıngen, dıe Kınder-
taufe in Zweiıftel zıehen, hat DE se1in Augenmerk auf das verlagert. ach
Roth enZwinglı und die anderen Reformer dann das Verhältnis zwıschen
den estamenten als “tne sıngle MOST important pomint of contention wıth the
Anabaptısts” (S 306) betrachtet. Dementsprechend domiınierte diese rage
eiıne e1 VO Dısputationen VON 531 biıs SI4 zwıschen Täufern und Re-
formierten. Roth ze1gt Ww1e dıe Täufer dann ihre Interpretationen des
vidiert und symbolısche, iguratıve und dualıstische Interpretationen des
entwickelt en
Eıner der eiıfrıgsten Kritiker Stayers 1st Arnold Snyder. In se1iner ubnO-
te  . Stayers Arbeıt untersucht E das Verhältnıs der späteren Schwe1lizer
Brüder ZU chwert Ihm ist 6S wiıchtig, ochmal festzustellen, daß Stayer
er hatte, als OE behauptete, alle weıteren Außerungen der Schweizer Brü-
der selen 11UT Randbemerkungen ZUT Schleitheimer Brüderlıchen Vereıinti-
SuNg Spätere Zeugn1sse, dıe Stayer ZUT e1ıt se1ines Buches über Anabaptists
and the WONN nıcht ZUr erfügung gestanden aben, zeıgen aber, daß „„SOMIC
surpriısıng alternatıves adıcal apolıticısm WEIC eing consıdered II
the SWISS Brethren in the last quarter of the s1ixteenth centuryhutterischen Führerschaft und dem gesunden Menschenverstand der Mit-  glieder, die zum Niedergang der Gütergemeinschaft dadurch beitrugen, daß  sie vernünftigerweise gegen die versklavenden Tendenzen der Führer angin-  gen. Weniger tendenziös geht Werner Packull an die Geschichte eines täu-  ferisch-reformierten Dialoges in Augsburg in den früheren 1530er Jahren  heran. Sein Beitrag konzentriert sich auf die Ereignisse im März 1531 als  Hans Kentner und Jos Riemer auf die Kanzel in der St. Ulrich-Kirche ge-  stiegen waren, um für das Täufertum zu werben und die evangelische Pra-  xis zu kritisieren. Packull beschreibt die vorangehenden Ereignisse und die  daraus resultierenden Publikationen (eine von den Täufern und eine vom re-  formierten Theologen Wolfgang Musculus). Packulls Absicht ist es, die Ge-  schichte des Augsburger Täufertums zu komplettieren (als Weiterführung  seiner 1977 unter Stayer geschriebenen Doktorarbeit) und den Aspekt des  Dialogs zwischen Täufern und Reformierten herauszustellen.  In John D. Roths Artikel geht es um die Debatte zwischen Schweizer Brü-  dern und den Reformatoren über das Verhältnis zwischen Altem und Neu-  em Testament. Roth zeigt wie die Brüder dem Alten Testament nicht allzu  viel Bedeutung beigemessen haben, dem Neuen hingegen um so mehr als  Richtschnur ihres Glaubens und ihrer Praxis. Zwingli konzentrierte sich am  Anfang genauso auf das NT, aber erst als die Täufer anfingen, die Kinder-  taufe in Zweifel zu ziehen, hat er sein Augenmerk auf das AT verlagert. Nach  Roth haben Zwingli und die anderen Reformer dann das Verhältnis zwischen  den Testamenten als „the single most important point of contention with the  Anabaptists‘“ (S. 36) betrachtet. Dementsprechend dominierte diese Frage  eine Reihe von Disputationen von 1531 bis 1571 zwischen Täufern und Re-  formierten. Roth zeigt wie die Täufer dann ihre Interpretationen des AT re-  vidiert und symbolische, figurative und dualistische Interpretationen des AT  entwickelt haben.  Einer der eifrigsten Kritiker Stayers ist C. Arnold Snyder. In seiner „Fußno-  te“ zu Stayers Arbeit untersucht er das Verhältnis der späteren Schweizer  Brüder zum Schwert. Ihm ist es wichtig, nochmal festzustellen, daß Stayer  Recht hatte, als er behauptete, alle weiteren Äußerungen der Schweizer Brü-  der seien nur Randbemerkungen zur Schleitheimer Brüderlichen Vereini-  gung. Spätere Zeugnisse, die Stayer zur Zeit seines Buches über Anabaptists  and the Sword nicht zur Verfügung gestanden haben, zeigen aber, daß „some  surprising alternatives to radical apoliticism were being considered among  the Swiss Brethren in the last quarter of the sixteenth century ...“ (S. 54).  Diese Alternativen zum radikalen Apolitizismus sieht Snyder in einer ano-  nymen Schrift dokumentiert, die er in der Berner Burgerbibliothek gefun-  20554)
Diese Alternatıven ZAT radıkalen Apolıtizısmus sıeht Snyder in eilıner anO-

M chriıft dokumentiert, dıe ß ın der Berner Burgerbiblıothek gefun-
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den hat und dıe dıe moderatere Posıtiıon des Marpeckkreises propagıert. S5SNYy-
der sıeht chese chrift als eıne orm der ‚„„.cross-Tertilızatıon“” zwıschen Mar-
peck und den Schwe1izer Brüdern
In seınem Beıtrag ZU AaAndDoo ıf European Hıstory, Vol H IThomas
rady, Jt:. ©1 Oberman. James TaCy, ea Leıden, New York, öln

hat Stayer eıne Siwidie Konzeptualisıierung der Radıkalen Reformatıon
vorgeschlagen: dıe Wechselwirkung zwıschen der Karlstadt und Münt-
ZCT gesammelten spirıtualıstiıschen ewegung und der bıblıisch-hıteralıisti-
schen ewegung der Schwelizer Brüder Stayer hat das Verhältnis zwischen
MAesen beıden eın „„.konstruktives Mıßverständnis“ genannt (Handbook,

254 — 59). Im zweıten Teıl des vorhegenden Buches werden Beıträge prä-
sentiert, die annlıche Begegnungen beschreiben Besonders Hans-Jürgen (J0-
ertiz nımmt ezug auf Stayers Vorschlag und beschreıbt erneut dıe Girebel-
Briefe IThomas üntzer VO September D nıcht qls eIiwas Normatı-
VCS, sondern als durchaus Provisorisches, als eıne Vorstufe ZU besseren
Verständnıiıs der noch nıcht klar formulierten een der Brüder4 SCIA-
de als „Mıbßverständnis”, aber durchaus als e1in „geme1insames espräch“
werden die TIEeTe üntzer interpretiert. Für (j0ertz sınd diıese Briefe eine
1IC nach theologischer arneı (vgl dıe erwelıterte deutsche Fassung in
dieser usgabe).
eoffrey Dıpple (einer der beıden Herausgeber des Bandes) dıskutiert iın SEe1-
He Artıkel dıe Wechselwirkungen zwıschen Sebastıan Franck und den Täu-
fern In ünster. Stayer registrierte 1m TE 9058 einen größeren Fınflul
Francks auf das Denken der ünsteraner als gemeınhın ANSCHOMUIM WUT-

de: Dıpples Beıtrag 11l diesen Vorschlag untersuchen und auchu-
CR Insbesondere sıeht der Autor einen Eınfluß Francks auf das polıtische
Denken ernhar: Rothmanns, Ja eine KRadıkalısıerung des Rothmannschen
Konzeptes urc den eher toleranten und pazıflıstıschen Franck
Dıie etzten beıden Beıträge 1mM zwelıten Teıl behandeln Wechselwırkungen
anderer Natur. Bıll cNıel beschreıibt Andreas Karlstadt als humanistischen
Theologen, wobel ST versucht, nıcht NUur dıe andauernden humanıstischen
/üge In Karlstadts Karrıere dokumentieren, sondern auch das nach Me1-
NUNS des Autors CNLC Verhältnis zwıischen Reformatıon und Humanısmus

klären Gary W aıte stellt sıch dıe Aufgabe, möglıche Ahnlichkeiten
und Verbindungen zwıschen der Verfolgung der Täufer und Hexen ın den
Nıederlanden des Jahrhunderts tfestzustellen. Er kann In Gerichtsproto-
kollen und auch In täuferischen Erzählungen Het er viel (jemeinsames
in der Verfolgung VON Täufern und Zauberern tınden 99- least al the evel
of offiıcı1aldom, and erhaps 1{078 of popular perception, the prosecution of
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sıxteenth-century Anabaptısm and of magıcal devıance had much In COTMN-

mMOn  . 140)
Der drıtte Teıl nthält dre1 Aufsätze, dıe dıe V oraussetzungen der Interpre-
tatıon der Täufergeschichte die Lupe nehmen. In diesen Beıträgen wırd
efragt, ob 6 möglıch sel, dıe 1m tudıum des Täufertums CWONNCNCNH
Aspekte auch auf andere Gruppen anwenden können er umgekehrt
Der Beıtrag, VOIN Son1a Rıddoch, wendet sıch Oochmal den SO71010-
gisch-typologischen Kategorien Ernst ITroeltschs DIie Iypologıe VON

66„Kırche Sekte‘“, und „Spiırıtualismus”, ıe TIroeltsch AQUuUSs seinem tudıum
der Sozlallehre In der Reformationszeıt hatte, werden 1m allge-
meınen Hıstorikern und Hıstorıkerinnen des Täufertums als hılfreich
und für täutferische Gruppen vorteıjlhaft empfunden. Rıddoch stellt aber test,
daß Iroeltsch seıine Meınung über die radıkalen Gruppen in se1ner Karrıiere
grundlegend revıdiert hat; DIS ZUT Veröffentlichung der Soziallehre WAar 48
nıcht der Verteidiger der radıkalen Gruppen, für den C} in der Wiıssenschaft
gehalten wurde.
Miıchael Driedger revıdiert die Arbeıt Max ebers qauftf ahnlıche Weiıise. In
seinem Artıkel nac Meınung des Rezensenten der beste Artıkel in der
SaNzZCH 5Sammlung) versucht CT, die europäıische Geschichte der Täufer und
der en vergleichen. Hıerbe1i findet B ebers Theorien VO eal-
ypen als unzureichend und iırreführend Er iıst der Meınung, daß 6S sıch
überhaupt nıcht ohnt, spezıfısche ldeal-Iypen für das Täufertum und für
das Judentum auszuarbeıten, WI1eerdıes {ut Es Sse1 besser, miıt Ideal-Ty-
PCH arbeıiten, dıe für diese Gruppen nıcht spezılfısch Ss1ind. Um se1ne (Ge-
danken iıllustrıeren. schlägt wi£ VOTL, das Buch VON Jonathan Israel, UFro-
DEUN Jewry In Age of Mercantilism Oxford, nutzen, dıe Ge-
schichte der Täufer des und Jahrhunderts verstehen. ach red-
SCI ist dieses Buch zOHC of the best 00 wrıtten In recent 1elps
us understand early modern European Anabaptıst hıstory“ (S 6/) Er kann
interessante Parallelen zwıschen den Jüdıschen und täuferischen ITTahrun-
SCH aufweılsen, dıe Verständnis für diese eıt erleichtern und Forschern
und Forscherinnen eine Alternative der ‚„„vertikalen“ Tradıtion in der tau-
terıschen Interpretation anbıieten.
Der letzte Beıtrag 1m drıtten Teıl sStammt VON yde orsberg, der dıe rage

ob Mormonen Täufer S1nd. Diese rage wırd manchem außerst aben-
teuerliıch erscheıinen, zumal 6S nıcht einleuchten wiıll, daß olygamıe und das
treben nach einem polıtischen Gottesreich typısche täuferische 16128 sınd.
Irotzdem ist orsberg überzeugt, daß 6S viel Geme1insames zwıischen 1äu-
fern und Mormonen g1bt. Um dıie Gruppen vergleichen, W1e riedger 68
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In seinem Artıkel vorgeschlagen hat, untersucht Iß dıe Kontakte zwıschen
Mormonen und Mıtglıedern der Church of the Brethren In den USA im 19
Jahrhundert Besonders dıe m1iss1onarıschen Erfolge der Mormonen
den Brethren zeıgen orsberg, daß die beiden Gruppen über Geme1insamke!1-
ten verfügen, cdie nıcht VO  — der and welsen SInNd.
Sıcherlich werden viele eser diese Beıträge wertvoll und interessant fın-
den S1e bıeten solıde Wıssenschaft eiıner 1e17a VON Ihemenkomple-
ACI dar, bleten ZU Teıl Innovatıve Ansätze und lefern viele Forschungs-
mpulse Insofern bılden S1€e e1n würdıges „Geschenk“ YABER Ehre VON James

Stayer und selner vielseitigen und innovatıven Arbeıt Irotzdem storen
ein1ge Aspekte des Bandes Ütre das Buch 1INdUrc werden ıIn den
Texten englısche Übersetzungen der S deutscher Bücher und Schrıften
gelıefert, obwohl In den Fußnoten orıginale deutsche ıte stehen. W arum
dies se1n muß, kann ich MIr nıcht erklären: störend wıirkt diese Praxıs alle-
mal Abstoßend wiırkt der aggressive 4102 des TuUukels VO Kuratsuka. SEe1-

Bezeıchnung der Hutterer als „Zinnsoldaten“ }2) scheınt viel des
Revisıionismus se1In. Es muß auch bemerkt werden, daß dıe Übersetzung
des Beıtrags VON Hans-Jürgen (jo0ertz leıder nıcht immer SahZ verständlıiıch
ist Dann muß auch ZUuU Artıkel VOIN yde orsberg emerkt werden, daß
( sıch vielleicht viel OIS  ME hat. Im Zentrum seiıner Argumenta-
t10n steht dıe Behauptung, daß dıe Church of the Brethren eilıne ın
der täuferischen TIradıtıon se1 Für seiınen Gedankengang ist diese Annahme
sehr wiıchtig, aber gerade S1e ist mehr als umstrıtten. dıe Brethren über-
wıegend In der täuferischen Oder In der pletistischen Tradıtion stehen, 1st se1it
Jahren eiıne kontroverse rage SCWESCHH, über die orsberg sıch nıcht hın-
wegselizen darft. Dennoch die hiıer präsentierten Beıträge sınd interessant
und wertvoll S1e werden en helfen. dıe Bedeutung der Arbeıt James
Stayers verst_ehen und anzuerkennen.

Dennis abaug:

John Thiesen, Mennonite and Nazı? Attıtudes mong Mennonıite
Colonists ın Latın Ameriıca, 1933 — 945 tudıes in Anabaptıst and
Mennonite Hıstory S hg VO John Friesen und Theron Schlabach,
Pandora Press: Kıtchener, Ontarıo und Herald Press, Scottdale,
Pennsylvanıa und W aterloo, Ontarıo, 1999, 3729 S E} kart

Inzwıschen 1st das Verhältnis, das Mennonıiıten iın Kanada, ex1ko, Brasılı-
und araguay ZU Natıonalsoz1ialısmus unterhielten, besser erforscht als

das en ihrer Glaubensgeschwister dem natıonalsozialistischen Re-
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g1ime 1im AReich: Dieser 1NAruc stellt sıch Jetzt VOT em nach der H-
der Untersuchung EIM. die John Thıesen, Archıvar der Hıstorical E

Drary and Archıves In or Newton ansas), nach gründlıchen Recher-
chen, sorgfältigem Umgang mıt dem Quellenmaterıal und aufmerksamer
Verarbeıtung der Forschungslıteratur veröffentlich hat Diese Untersuchung
ist Aaus eiıner aster’s Thesıs Department of Hiıstory der Waiıchıita State
Universıity hervorgegangen Für eıne Magisterarbeıit ist das eiıne bemerkens-

Leıstung.
ach Zwel kürzeren apıteln über den Eınfluls, den natıonalsozialıstische
Vorstellungen auf die mennonıtischen Eınwanderer In Mex1ko und Brasıli-

ausübten, beschäftigt Ihiesen sıch ausführlich mıt den Mennonitensied-
lungen 1mM aCOo VO araguay. In ex1iko und Brasılıen, VOI em Eın-
wanderer AUsSs Kanada schon in den zwanzıger Jahren nach eiıner weltabge-
wandten Bleibe suchten, WAar dıie Anfällıgkeıit für dıe natıonalsozialıstische
olkstumspropaganda nıcht sonderlıch oroß In Brasılien W äal die Begeıiste-
un für das „„1CUC Deutschland“ Z W al aufgeflackert, dıe brasıllanısche In-
nenpolitık sorgte aber afür, S1e bald wıeder rlosch Anders In aragu-
d Hıer wurde dıe Begegnung mıt dem Nationalsoz1alısmus ZUuU Problem
für dıe 1edler untereinander, nırgendwo brisant W1e 1n der Kolonie Fern-
heim. Dort Mennoniten eingewandert, dıe 929/30) nach oskau e

ihre Auswanderung erwirken, und auf dramatısche We1-
über deutsche Durchgangslager ın den aCOo gelangten. 1e1e en den

Weg in den Westen nıcht geschafft und wurden nach S1ıbıirıen und Kasach-
stan verbracht. In der Kolonıe Menno lebten dagegen VOT em dıe früher
eingewanderten Mennonıiten, die ZW ar auch Aaus Rulßland aber
über Kanada hıerhergezogen In dieser Kolonıe tellte sıch das nat10-
nalsozialıstısche Problem OTTfenDar nıcht bzw nıcht prekär CIn Hıer fehl-

das traumatısche Fluchterlebnis
Eın SCHNAUCS Bıld der Kolonıie Menno zeichnet Ihıesen nıcht, aliur konzen-
triert GT sıch aber mehr auf die Vorkommnisse ın Fernheim Er rekon-
strulert Detaıl Detaıuil, In vier apıteln VON 933 bıs 1945 und espricht
die Auswırkungen, dıe diese Geschichte auf das Weıterbestehen der aCO-
kolonıen nach 945 hatte Diese Kapıtel vermitteln einen lebendigen Eın-
ITuC VO der anfänglıchen Begeıisterung, mıt der cdıe nationalsozıialıstische
rhebung ın Deutschlan: VON en Mennonıiıten iın araguay begrüßt WUTI-

de Der Antıbolschewismus und dıe Beteuerung Hıtlers, auf dem Ro-
den des „positiven Christentums““ stehen, hatten eiıne starke Überzeu-
gungskraft. Sodann untersucht Thiesen besonders dıe Spannungen,
dıe bald zwıschen den 1edilern entstanden, dıe das pazıfistische, Frömmig-
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eı1ıt und Polhitik trennende Erbe ihrer Konfession bewahren wollten, und e1-
HCE völkısch-nationalsozialistischen ewegung, dıe aggress1Vv agıtierte und
dem Pazıfismus der Väter keıne Chance mehr gab „Kämpfende Jug:
hiıeß eine Beılage ZU Menno-Blatt Dieser ewegung W al 6S gelungen,
wıichtige Amter in der Kolonie besetzen. Julus Legıehn wurde Der-
chulze und Dr Hrıitz Kliıewer Leıiter der Zentralschule Schlıe  1C be-
schreıbt Ihıesen dıie „Schlägereien‘‘, dıe sıch Miıtglieder der völkıschen Be-
WECSUNS 044 untereinander hıeferten (nıcht Konservative und Progress1ve)
und dıe dazu führten, daß Kliıewer und Legıehn ihrer Amter enthoben WUT-
den nıcht ohne der Vertreter des Mennonıite Central Commıitee

und kKepräsentanten der nordamerıkaniıschen Botschaft
TIThiesen versucht, dıe rage klären, W1e CS kam, daß sıch dıe 1edler in
Fernheim in konservatıv-pazifistische und progressiıv-völkısche Gruppen
aufspalteten, und auf welche Weıise 6 den Völkıschen gelang, dıe aCcC In
der Kolonıe übernehmen. Vıelleicht 1e sıch VO diıeser rage sehr
fixieren und dazu verleıten, es auszublenden, W dS sıch dieser rage nıcht
zuordnen 1eß Es ging 1m Grunde immer L1UT dıe Tıtelfrage: Kann Ian
als Mennonıit eiıner natıonalsozialıstiıschen Volkstumsbewegung angehören,
Mennonıit und Nazı sein? Von der völkıschen ewegung und deren Anstren-
SUNSCH, sıch in der Kolonie durchzusetzen, entsteht eın klares Bıld reich-
1CN un teilweıise mıt erschreckenden Aussagen dokumentiert. Das Profil
der Konservatıven kommt dagegen nıcht klar heraus. raglıc ist auch, ob
die J1rennung zwıschen Konservatıven und Progressiven nıcht CSe
sehen WIrd. Eınıge Dokumente, dıe wiß anführt, sprechen eher dagegen DIe
Konservatıven wollen 937 als 1edler angesehen werden, in deren ern
echtes deutsches Blut 12 und dıe den Führer heben S1e wollen 1UT keıiıne
Eıferer se1n, dıe WIEeE dıie völkıschen Mennonıiıten übertriebener Agıtatıon
ne1gen. Das ist keine charfe Grenzziehung. Schlıeßlic sınd auch dıe (jrün-
de für den innervölkischen Streıit noch nıcht klar herausgearbeitet WOI-
den (Jft wırd davon berichtet, daß Ben]jamın Nru VON eutschlan aus
dıe natıonalsozialistische Vo  SC ewegung Vo unterstützte., Was

dahıintererstand, wırd ebenfalls nıcht SCHAUCT ausgleuchtet, auch dıe 11-
läufigen Interessen des MCC nıcht Hıer gäbe CS noch ein1g2€es tun
Abschließend hat Thiesen mehrere Ansätze dıskutiert, dıe 1Ns espräc SC
bracht wurden, 188081 dıe Begegnung der paraguayıschen Mennoniten mıt dem
Natıonalsozialismus interpretieren. He reffen Wiıchtiges, reichen
aber für eine umfassende Deutung nıcht aus Leıder hat Ihiesen 6S nıcht SC
wagl, eiınen eigenen Erklärungsansatz vorzuschlagen. SO bleibt manches im
Ungefähren. Wiıchtig ist aber, Was GE fast nebenbe1 einmal erwähnt: Das
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tionalsozıiıalıstısche Debakel Sse1 ein Problem SCWESCHH, mıiıt dem eıne Jau-
bens- und Siedlergemeinscha überfordert SCWECSCH SeNn: dıe 6S In ihrer (Ge-
schıichte nıcht gelernt hat, unterschiedliche relıg1ös-polıtische Eıinstellungen
1n ihrer Miıtte aran WwAare die Kolonie Fernheim eiınahe ZC1-

rochen
In dıesem /usammenhang 1st noch eiıne zweıte Beobachtung VON Bedeutung.
In der Kolonie beunruhigte die rage immer stärker, ob INan die Not über-
aup überstehen würde. Angesichts dieser ungewı1ssen S1ıtuation gab 65 Z7Wel
Optionen: DiIie eınen offten auf Adus eutschland und strebten eine Re-
patrıerung dıe anderen eizten auf dıie des nordamerıkanıschen
Hılfswerks Für eiıne Heiımführung Ins C1e oder in die VO deutscher Wehr-
macht befreıte Heımat der Ukraıine konnte dıe Identifizıerung mıt dem völ-
kıschen edanken 1Ur ünstig se1nN, während mıt einer Unterstützung der
konservatıv-pazıfistischen 1edler Uure das MCC gerechnet wurde. SO -
1e 1edier In eıne Sıtuation hıneingeraten, die S$1e selber AUS eigener Kraft
nıcht me1lstern konnten. Hıer WAar mehr 1mM pıel, als mıiıt mıkrohistorischem
IC auf Fernheim alleın sıchtbar wIrd. Hıer wurde dıe abgelegene Kolonıie
ZU pfer der Weltpolitik.
An diesen beiıden Beobachtungen, dıe überaus nützlıch SINd, muß weılterge-
arbeıtet werden. An Fernheim sınd die deutschen Mennoniten übrıgens SC

beteilıgt Ww1e dıe nordamerıkanıschen. Für dıe deutschen Mennonıiıten
ist wiıchtig, dıe Quellen ZUT Kenntnis nehmen, dıe Thiesen m vielen, Sanz
unterschiedlichen chıven gefunden hat S1e nıcht 1UT über cdıe
Mennoniten in Paraguay aus, sondern auch über die Mennoniten in Deutsch-
and Bereıts dıe Proben. dıe Thiıesen gelegentlıch in fast schon übertriebe-
Her Ausführlichkeit bletet, ubertreitfen leıder die schlımmsten Befürchtun-
SCH Thlesen verurteilt nıcht Er bemüht SICH. dıe verschiedenen Optionen
der Mennoniten 1m aCO verständlıch machen, ohne auf Erinnerungen
und Gefühle noch Rücksicht nehmen mussen

Hans-Jürgen G0ertz

Heinz-Jürgen annhar Die Mennonıiıitenfamıilıe Vall der Smissen und iıhre
achkommenschaft, zweıte, ergänzte Auflage (Selbstverlag), Darmstadt
1999, |10] und 546 S E} kart

Im kommenden Tre feiert dıe Mennonitengemeıinde Hamburg und Al-
tona iıhr 400jähriges Bestehen. Das rıvileg der frelien Relıgi1onsausübung,
welches der ame Franco1s No€ 601 VO Landesherrn der Herrschaft Pın-
neberg, rnst 1808 raf VON Schauenburg, erwiıirken konnte, wird 6C als
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Entstehungszeitpunkt der Gemeninde Voraussetzung obrigkeit-
liıcher 1oleranz gegenüber den Täufern nıederländischer Natıon WAar, daß SIC
ihren Glauben sStill“ ausübten und aut 1ssıon verzıchteten. Freiwillige
Übertritte vormals Andersgläubiger (wıe ı SE Jahrhunder‘ der Famıilıe Kra-
mer) kamen außerst selten VOT daß dıe ethnısche und ge1istlıche (Geme1ın-
de der Flamınger bIs 010 nahezu iıdentisch Das reic  altıg über-
1eferte famılıenkundliche Materı1al und öffentlichem Bes1itz <1bt
davon Zeugn1s
Konkrete Aussagen FÄSNE Gruppenidentität der nıederländischen Exulanten
aren für dıe verschıedensten Wiıssenschaftszweige für die Miıgrations-
und Bıographieforschung, aber auch für dıe Waırtschafts und andesge-
schıichte VON Bedeutung Voraussetzung W dl aber dıe Aufarbeıitung des Da-
tenmaterı1als C1NC unbequeme Aufgabe dıe diskursgewohnte Hıstoriker SCE

den Genealogen SO 1SL CS Heınz Jürgen Gysbert Mannhardt
verdanken daß WITL über dıie erKun und Verbreitung der mennon1t1-
schen Kaufmanns und Predigerfamilie Van der Smissen C1iN klares Bıld zeich-
1CN können Der 9  © emıker selbst aus Hamburger auf-
mannsfamılie stammend hat Jahrzehntelanger einarbe1 CIHNE umfang-
reiche Materialsammlung ZUT Geschichte SCINeEeT Vorfahren ZUusammengetlra-
SCH Aus diesem Fundus veröffentlichte Iß 087 Die Mennonitenfamilie Va.  -
der Smissen und hre Nachkommenschaft C1MN gewıssenhaftes genealogisches
Nachschlagewerk mi1t dem Ziel die gesamte Deszendenz der AaUus Brabant
stammenden Nıederländerfamilie erfassen Es Tolgten weıtere Darstellun-
SCH VO Seıtenlinien oder Vorfahren (Aszendenz Mannhardtschen Fa:-
milienbrie; (Herausgegeben VON Hınrıch Hansen Bostedt 990 {}
Nun hat Heınz Jürgen Mannhardt das „STIUNC Buch‘‘ WIC CF 65 nach der INn-
bandfarbe L1ECNNECN pfleg erganzter Auflage herausgebracht
In der ersten Auflage endet dıe Deszendenz daus Gründen des Datenschutzes
WIC der Autor erläutert mIL der Generation 940 der
L1UT Name und Geburtsdatum genannt werden Dies wurde VonNn vielen Le-
SCTN bedauert da der Autor inzwıschen Mater1al sowohl
Zweigen als auch den mennoniıtıiıschen Vorfahren SCINeET ammlung C111-
verleıbt hatte entschloß I sıch SCIN Werk dıe B10gramme der heutigen
Nachfahren vermehren
Während dıe Auflage noch Familiengeschichte J1 aschenbuchforma
bot hat dıe Neuauflage den Umfang großstädtischen Adre  uches

des ex1ıblen DIP Satzes och anders als INan CS VO Volumen her
würde hat das Buch UÜbersichtlichkeit Auf ETr kur-

Vorbemerkung den usgaben 01g C1IN sehr übersichtliches nhalts-
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verzeıichnıs, In dem dıe einzelnen Stamm-, AStft- und Zweıglınıen nunmehr
nach Vor- und Zunamen des jeweıligen „Stammvaters“ benannt S1ind, nıcht
mehr alleın nach dem Famılıennamen. Dies erleichtert dıe Orientierung
ebenso W1e dıe Kopfleisten mıiıt der jeweılıgen Abschnittsbezifferung, dıe
SAdILTLIECN mıt der konsequenten Numerıierung der Deszendenten den Weg
HIC das (jeäst der (Generationen we1lsen. Das Prinzıp se1iner Zählweise und
welıltere Krıterien erläutert Mannharadt 1m eigentlichen Vorwort F4) dem
sıch elıne kurze Darstellung der erkun der Famıilıe Van der Smissen und
ihres Wappens ansc  1e E In dıesem Abschnıitt beginnt auch die {A-
bellarısche Famılıengeschichte mıiıt dem Namensgeber des Geschlechtes,
Gysbert Van der Smissen. der noch In Brabant DZWw spater ın den Nieder-
landen 6) Es O1g en Abschnuıiıtt über dıe nıederländischen ach-
kommen Van alree (S © denen TEeHiC dıe ın Nederland’s Patrı-
C1aalt veröffentlichte tammfolge noch nıcht eingearbeıtet wurde. DIie ach-
kommen des Exulanten Danıel Va der Smissen (1583—1629) sınd be1
Mannhardt .„dıe deutschen Vall der Smissen‘‘, mıt egern in Skandınaviıi-

Rußland., örd- und Südamerıka, Südafrıka und in anderen I_ änder
1E 10) Als Jüngster pro beschließt Carl Octavıus oge die ach-

kommenschaft der deutschen Linien. Wıe schon in der ersten Auflage 1st 1mM
Anhang eıne unveränderte Darstellung der vorreformatorischen Van der
Smi1issen in Belgıen beigegeben, die Hans Roman OrnYy erarbeıitet hat
(S S14) ıne Lıiteraturauswahl und eın CX der Famılıennamen das
nach Vornamen geordnete Sonderregister Van der Smi1issen 1st leider entfal-
len) schlıeßen den Band ab
Der Autor schreıibt 1mM Vorwort, habe .„„.dıe Konfessionszugehörigkeit der
einzelnen Personen ın keinem aufgeführt“ Das dürfte sıch
wohl auf 1m Vorsatz erwähnte, „heute lexıistente| Nachkommen“ beziıehen.
Denn dıe „Mennonitenfamıilie Vanl der Smissen“‘ kennt verschliedentlich Kon-
vertiten (S S: 2() f’ 48, 99, 136. DFa E Geme1indeämter S} 2 E Dr 63
66 f, 69, 7U Taufen bzw elıgıon (S f 69, TI 426) und als Beruf-
sangabe (soweıt vorhanden) zahlreiche Geinstliche hıs In dıe Gegenwart
Mannhardts Hauptquelle ist das 743 VON Gysbert 111 Van der Smıssen VOI-
nlaßte „Geschlechtsregister“ Van der Smissen, in dem [1UT hın und wieder
elne gemischtkonfessionelle Ehe (bulıtentrouw) angegeben WITd. Der utor
benutzte den „Stam 00M  c. Hanerau (Berıchtszeiıtraum bıs etwa
W1e dıe Abschrift e1INes In belgıschem Besıtz befindlıchen Exemplares (Be-
riıchtszeitraum bis etiwa 1 /55: vgl 515 des hiler besprochenen Bandes)
Te111C gab Gysbert insgesamt NEeUnN Kopien In Auftrag, sıch in
Schleswig-Holstein noch eın weıterer CX 1m Famıiılienbesitz Ceimdae
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(vgl Rauert/Kümpers-Greve, Van der S5Smissen. Hamburg 1992, d Abb
24)f ur dıe drıtte Handschrı auch verglichen weilche 1st Re-

zension? DiIie VOoO Verfasser benutzten andschriften wurden SOZUSagcCnh
als „‚work In progress” später ergäanzt oder iıhre V akatseıten aiur
vorgesehen (vgl 7‚ 4 & 5315)
Hıer 1eg Mannhardts Ansatz. JTatsäc  4C hat GT dıe „‚Mennonitenfamilie‘‘
mıt se1lner Korrespondenten nıcht [1UT dıe Jüngsten Verästelungen,
sondern auch das alte, mennonıtische ernNolz (um 1m Bıld des
Stamm.,,‚baums‘‘ eıben erweıltern können, auftf 13 (Schwieger-

Gysbert I1 Van der 5Smissen), 53 Ast E’ Nachfahren Abraham S1em-
sen), 55 (zu Vergoes Van Sıntern und Nachfahren, we1g 1V)
Doch esteht noch Unklarheit über viele Lıinıen, VOT em In weıblicher Des-
zendenz: eingedenk dessen ordert der Autor seine Leser auf, iıhn auftf Lücken
und Fehler aufmerksam machen.
Unabhängı1g davon 1st Heıinz-Jürgen Mannhardts Mennonitenfamilie Van der
Smissen ein zuverlässıger Wegwelser Hrc dıe Abstammung der taufge-
sınnten Kaufmanns- und Predigerfamilie, zugle1c 61n wıllkommener Be1-
rag ZUT Geschichte der Jubıläumsgemeinde Hamburg und Altona

Matthias Rauert

GRANDMA Genealogica eg1stry and Database of Mennonite
Ancestry, erausgegeben VO Genealogical Project Commuttee der
Calıfornıi1a Mennonite Hıstorical Society Fresno, Calıfornia, 2000

Die Calıfornia Mennonite Hıstorical Dociety (CMHS) hat sıch einer großen
Herausforderung gestellt: eine Datenbank er Vorfahren der AdUus Preußen,
olen und Altrußland stammenden Mennoniten OoW-German Mennonıites)
und Hutterer erstellen, in der umfassende., genealog1isc relevante NIOT-
matıonen Wohnort, Beruf, Geburts-, Tauf-, Heırats- und Todesdaten, ern
und indern dokumentiert werden sollen Das mıt der miıtgelıeferte Sha-
reware-Programm, Brother’s Keeper, ermöglıcht ıe ucC HTE dıie Liste
der mıte1inander verknüpften, VO bIsS Jahrhunder: geborenen Perso-
87  S (Anmeldungskosten des Shareware-Programms: 49 uch andere
Programme, dıe GEDCOM-Dateien lesen, können 1m Prinzıp mıt der Da-
enbank benützt werden.) Mıt relatıver Leichtigkeit ann INan eine einzelne
Person aussuchen und das omplexe Gewebe iıhrer Verwandtschaften nach-
suchen. sowelt ıhr Stammbaum erschlossen ist Die Datenbank wiıird fort-
während erweıtert und 169 nunmehr In drıtter Auflage VOT, die Arbeit
der vlierten hat schon begonnen. Das Mammut-Projekt, das dank der Miıtar-
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beıt tausender, vornehmlıch In Nordamerıika wohnender Hobby-Genealogen
allmählich eın unüberschaubar oroßes Ausmaß annımmt, mußte viele
Schwierigkeıiten überwınden: das Fehlen ein1ger Kırchenbücher und ande-
I:GT Quellenmaterıalıen, aber auch die verstreute Lage der noch erhaltenen
Quellen. Die Daten fassen Angaben AdUsSs vielen Quellen Kırchen-
bücher, Schullısten, hıstorıische Monographıien (unter anderem nruh, Pen-
NCI, Stumpp), Aktenstücke der preußischen Regierungsbehörden SOWIe Hun-
derte VO privaten Famıliıenstammbäumen. Inzwıschen sollen Daten über
400 01010 Personen und über 127 000 Famıiılıen abgespeıichert se1In.
Natürlıch ist das Projekt 11UT deswegen praktıkabel, weil diese Mennoniten
und Hutterer In elner relatıv Jleinen und unabhängıigen, WENN nıcht manch-
mal verschlossenen Gesellschaft zusammenwohnten und Uurc Sstrenge Kır-
chenzucht ZUT Heirat innerhalb der (Gemeınunde veranlaßt wurden. Das Pro-
jekt wird ohl nıe vollständıg abgeschlossen werden können, wei1l dıie Giren-
Z6N zwıischen mennonıtısch und nıcht-mennonitisch en Heben Es
gab in jeder Generation dıejen1gen, dıe sıch Aaus der Gemeıninschaft entfern-
ten: WI1Ie auch ersonen, dıie VON außerhalb 1n dıe Gemennschaft aufgenom-
INeN wurden. Irotzdem GRANDMA VOIN der Gleichförmigkeıit VCI-

SZeıten. W as sıch beispielsweıise ın den „mennonıitıschen ach-
namen‘““ ze1gt. Diese Datensammlung tragt somıit auch ZUT Sozlalgeschichte
der Mennoniten rüherer Generationen be1
Die Herausgeber sahen sıch elner ogrundsätzlıchen Schwierigkeıit ausgesetzl:
dıe Verwertung der eingesandten Stammbäume. Hıerbel besteht eiın erhebh-
lıches Problem., das auch VON den Herausgebern ın dem CD-Beıiheft aAaNSC-
sprochen WIrd: dıie unterschiedliche Verläßlıc  eıt der zusammengetragenen
Daten war sınd alle Miıtarbeiter Projekt aufgefordert, hre eingesand-
ten Beıträge belegen Be1 jedem Eıntrag ın dıe Datenbank wırd dann dıe
Quelle der gelıeferten Angabe in eıner sogenannten COMP-Date!]ll gespel1-
chert, und dieser eles ann abgerufen werden. och obwohl dıe Heraus-
geber versuchen, dıe Von ihren Miıtarbeıitern zusammengeltragenen Daten
prüfen, ist vermuten, daß sıch zahlreiche Fehler eingeschlichen en
Diese Vermutung beruht beispielsweılse auf der Beobachtung, dalß verschle-
dene Famıl1ıenstammbäume widersprüchliche Angaben 1efern
Somıt 1st dıie Datenbank NUur mıt Vorsicht benutzen: In jedem Fall soll dıe
COMP-Date1l herangezogen werden, dıie Bestimmung einer Person ZU

überprüfen. Dies kann mıt dem Brother’s Keeper Programm chnell festge-
stellt werden, weıl Jeder eingetragenen Person eın indıvidueller „Name-
Cd“ beigegeben wiıird. Be1 mehreren Stichproben zeıgte SICH,; daß viele Per-
[0)]81 mehrmals aufgeführt werden. Nur e1ns VO vielen eispiel: Die Liste
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nthält dıe Namen erk Fehr, amen-Code Nr 190320, eboren 1810, und
erk Fehr (Nr 229 435) aus der Kolonie Chortitza. e1 mıt eiıner
Anna Janzen verheıratet, der 1mM ersten Fall der Name-Code Nr 190321 und
1m zweıten Nr 229735 beigefügt wıird. Das aar hatte Zwel Kınder
ganetha, geb 1836, und Wılhelm, geb 1849, das zweıte eıne JTochter Anna,
geb 351 Hıer ist OIfTfenDar 1Ur eıne Famılıe gemeınt: CS <gab L1UT einen
1edr1ıc (Derk) De Fehr, der mıt 1Ur einer Anna Janzen verheiratet W dl Die
Datenbank dıe Namen jedoch doppelt auf, weıl jJede der beiden Quel-
len unvollständiıg ist. Das Genealogica Committee O1g dem Prinzıp, alle
Angaben unabhängıig VON einander aufzuführen. solange eın wang für dıe
Zusammenführung der beıden Namen in einer Person egeben 1st Diese Ent-
scheidung rag einerseıits 7ABEn Zuverlässigkeit der Angaben bel, hat anderer-
se1Its aber ZUT olge, daß viele Personen ZWEI-, dre1- oder Sal viermal quf-
geführt werden. Es muß restgestellt werden, dal darum weiıt wenıger als dıe
genannten 400 000 Personen tatsächlıc ın der Datenbank erfalßt worden
Siınd.
eDbenDe1l <1bt 65 ein1ge interessante /usätze auftf der Datenbank S1e nthält
gescannte Bılder der Kırchenbücher der westpreußischen Kırchengemein-
den JIragheimerweide und Orlofferfelde. W1Ie auch Korriglerte, Aaus den
Schiffregistern ntinommene Listen Sr mennonıiıtischen Auswanderer VON
Rulzland nach Nordamerika
Etwas ist noch edenken 1ele der mıt Genealogie beschäftigten norda-
merıkanıschen Mennoniten, dıe ausführliche Datensätze ıhren Verwand-
ten ZUsammentTtragen und d das RANDMA-Projekt lıefern, scheuen sıch
nıcht, auch ausführliche Informationen über noch ebende Personen Samn-
meln und mıte1ınander auszutauschen. Auf dıese Welise kommen Namen nıt
Angaben über Geburtsdatum und Geburtsort, ZU Ehepartner und Kın-
dern VOoNn vielen Menschen In dıe Datenbank, ohne dalß diese Personen nach
iıhrer Zustimmung ZUT reigabe iıhrer prıvaten Information eiragt werden.

einmal beraten.
Das Genealogical Committee sollte sıch über dıese Iragwürdige Praxıs noch

James Fehr
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Eın Jubiläum

OTrS Penner hat seinen Geburtstag gefe1lert
Keın deutsches Geschichtsbuc ist In den Mennonıitengemeinden ekannt
WIEe dıe Weltweite Bruderschaft, dıe Horst Penner 9055 erstmals veröffent-
lıchte und dıe inzwıischen In der ünften Auflage vorliegt (1995) s 7 1Ur
1n Deutschland, sondern auch In Nordamerıka, 1m paraguayıschen aCOo
und In den Weıten ublands wırd dieses Buch gelesen dort VON
and abgeschrieben und VOINl Haus Haus weıtergereicht: E1n Buch, das
seinem 1te alle Ehre macht
In dıesem Jahr konnte Horst Penner, einst Dırektor des Nordpfalzgymnası-
um  CN in Kırchheimbolanden, seinen Geburtstag felern: (Girund NUS, iıhn
auch VON dieser Stelle AaUus grüßen und iıhm aliur danken. daß ß neben
se1iner beruflichen Tätıgkeıit sovıel Energ1e aufgewandt hat. das Bewußtsein
der Mennoniten für ihre erkun wachzuhalten und für iıhre Geschichte
festigen
Horst Penner hat das Interesse der Geschichte des Mennonıitentums, dem
Gr selber entstammt (Neuteich/ Westpreußen), mıt seınen wissenschaftlichen
Ne1igungen verbunden. Er studıierte in übıngen, Innsbruck und Könıigsberg
Geschichte, Germanıistik und Geographie und wurde 940 mıt eiıner Disser-
tatıon über dıe Anstedlung mennonitischer Niederländer IM eichselgebiet
promovıIert. Betreut wurde se1ıne Dıssertation, dıe noch 1Im selben > in die
Schriftenreihe des Mennonitischen Geschichtsvereins aufgenommen wurde,
Von Friedrich Baetgen in Könıigsberg nach Berlın berufen), dem Spä-

Präsiıdenten der Monumenta (Jermanılae Hıstoriae (1947)
Allenthalben wırd heute über dıe enlende Dıstanz der hıstorischen Wiı1issen-
schaften ZU natıonalsozialistischen Regıme eklagt. Besonders auf das
großangelegte Forschungsprojekt ZUT Ostbesiedlung, das Hıstoriker damals
In Könıgsberg betrieben, ist In etzter e1ıt e1in unkler Schatten gefallen. Ha
VO berichtet das VO 1NniIirıe. chulze und (J)tto Gerhard eX1e herausge-
gebene Buch über Deutsche Hıiıstoriker ImM Nationalsozialismus, Aufl.,
Frankfurt/M.., 2000 In dıeser tmosphäre der Volkstums- und Siedlungs-
geschıchte hat das Ansıedlungsthema der Mennoniıten 1m Weıchseldelta
natürlıch einen besonderen Sınn erhalten. es drehte sıch den ‚„deut-
schen Volkskörper‘“ und den „deutschen Volksboden‘“, der In olen entstan-

Mennonitische Geschichtsblätter, 214
Jg., 2000, Z LA



den WAäl, W1e Horst Penner chriıeb y  TOLtZ polnıscher staatlıcher Herrschaft
wıird deutscher Volksboden gewonnen” 65) uch für die Menno-
nıten el e1 ab S1ie wurden in iıhrem Bemühen unterstutztl, sıch dem

Staat als gule Deutsche. rassısch rein und leistungsstark, empfeh-
len DiIie Entstehungssıituation dieser Arbeıt, dıe 1mM einzelnen unverfänglıch
ist und VO eißiger Quellenarbeıit, allerdings dem demographischen
Mınderheıitenstatus der nıederländischen Eınwanderer der eIicAsSe kaum

echnung ragt, rklärt vielleicht, nach 945 keıine otwen-
digkeıt gesehen wurde, dıe Geschichte der Mennoniten 1mM Drıtten e1C
gründlıch revıidıeren. Ausführlıcher als In der Weltweiten Bruderschaft
hat Horst Penner sıch dıiıesem unklen Kapıtel der Mennonitengeschich-

1Im zweıten Band selner Geschichte der OSTI- UN westpreußischen Menno-
nıten (1987) eäußert. Er wählte dıie beschwichtigende Perspektive persOn-
lıcher Erinnerungen, berief sıch auf Augenzeugenberıichte und sporadısche
Beıspiele. ıne problemorientierte Analyse müßte Jetzt folgen.
Der Weltweiten Bruderschaft Ssiınd neben Z7aNnireichen Aufsätzen 978 und
98 / Z7We]1 Darstellungen ZUT Geschichte der OST- und westpreußischen Men-
nonıten gefolgt (der Band 1st ebenfalls 1m Mennonitischen Geschichts-
vereın erschıenen). Dıe Ireue JF Mennonitentum, das Interesse den
Kulturleistungen der Vorfahren und dıie Gabe., hıstorische Informationen ın
eingäng1ger Darstellungsweise präsentieren, nötigen dem Leser Respekt
ab So greıife ich immer wıieder diesen Büchern. VOIL em den e1ge-
Tügten Illustrationen, dıe VO eıner versunkenen., aber anheimelnden Welt
ZCUSCN. Ich kann gul verstehen, diese Bücher eiınen weıten eser-
kreis gefunden aben, eıne krıitisch erarbeıtete Geschichte der Mennoniten
1m Osten können S1e aber nıcht
Nıemand we1ß 6S besser als e1in Hıstorıiker, W1e vergänglıich dıe er der
Geschichtsschreibung S1nd. Kaum Jjemand uberle selne eigenen Arbeiten.
Es ist natürlıch schmerzlıch, das über sıch ergehen lassen nNuUussen och
davon ebt die eschichtsschreibung, S$1€e beschäftigt sıch miıt den Verände-
TuNSCH 1mM menschlıchen /usammenleben, und das ist auch der Impuls e

dem Horst Penner seine Untersuchungen und Darstellungen einst VCI-

dankte In Könıigsberg wurde einst einem Aufbruch geblasen und
manches in eın anderes 1E€ erückt als bısher ach 945 War wlieder eine
NEeCUC S1ıtuation entstanden. Nun kam 6S darauf den Nspruc auf dıe VCI-

lorene Heımat hıstorisch legıtimleren. Horst Penner chrıeb für se1ıne eıt
und hat Resonanz gefunden. Inzwıschen en sıch NCUEC Möglıchkeiten auf-

Die Archive im Osten en sıch geöffnet, auch polnısche Hıstorıiker
wollen gehört werden, und verfeinerte etihoden in der hıstorıschen For-
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schung, VOT em iın der Analyse des Drıtten Reıichs, sınd entwiıickelt W OUOI-
den. ebenso Konzepte, WI1Ie Ian Relig1öses, Polıtisches., Waırtschaftliches und
Sozlales einem Gesamtbild mıteinander verknüpfen kann. Horst Penner
hatte eine solche Verknüpfung ZWal angestrebt, 1im Grunde aber Wrlr BT doch
[1UT den Kulturleistungen der Mennoniten interessiert. ‚„Kultur‘“ und nıcht
Rasse) WAar übrıgens der Begrıff, der dem Könıgsberger Siedlungsprojekt
dazu diente, den Begrıff des Volkstums definieren. Der große Schwe1izer
eologe arl ar' hat den Kulturprotestantismus des 19 Jahrhunderts 1m
Kırchenkampf aiur verantwortlich gemacht, daß dıe evangelıschen Kıirchen

anfällıg für dıe natıonalsozialistisch-totalitäre Vereinnahmungspolitik SC-
worden AT CIr Ahnlich wird 65 auch be1 einem Mennonıtentum SCWECSCH
se1nN, das auf seıne Kulturleistungen besonderen Wert egte und sıch mıt iıh-
19181 als sStaatstreu empfahl. Barth folgen und für dıe Verkündigung des
göttlıchen Wortes ohne Rücksıcht auf olkstum, Führer und Staat, auf He1-
mat- und Besıiıtzrechte einzutreten, hat dıe Generation der führenden Men-
nonıten nıcht NUur 1m Drıtten eI16 sondern auch nach dem Zweiten Welt-
krıeg versaum:
Dennoch Ich (9)  e der ubılar wırd sıch Ireuen, WECNN T hört, daß die ATı
beıt selinen Themen weıtergeführt werden muß und selne Bücher immer
noch konsultiert werden.

AHans-Jürgen G0ertz

A0



Berıchte, Hınweise

JT äuferkolloquium Conrad Grebel College
Am 28 prı 2000 fand das dıesjährige 1 äuferkolloquium Conrad Gre-
be] College (Waterloo, Ont.) Es wurde VON Werner Packull Organı-
s1ert. Im Vordergrund standen hıstor1ographische Themen Besonders d1s-
kutlert wurde Brad TeZOrYyS Buch über Salvation Aalt (s dıe Bespre-
chung ın dieser Nummer) 1m NSCHAILU A eın Referat VOoN Son1a Rıddoch
(Queen’s Unıiversıity). Wıll1am McNıiel sprach über dıe Deutungen Karstadts
1m Jahrhundert und James Stayer erzählte dus seinen Eriınnerungen

internationale Konferenzen. dıe sıch 1ın den sıebziger und achtzıger Jah-
fren mıt dem Täufertum eTfalbten Er gng €e1 besonders auf das 1ma des
Kalten Krieges e1n,. das diese Zusammenkünfte bestimmte. Arnold S5Snyder
Conrad Grebel ollege untersuchte dıe Kontinulntäten und Dıskontinuitä-
ten zwıschen spätmıittelalterlicher Frömmigkeiıt, Täufertum und Pıetismus
und meınte, daß eıne nuancIılertere Konzeption VON Täufertum und Pıetismus
verme1ı1den könnte, dıe Unterschiede übertreıben. Iravıs oger Unı1ver-
S1ty of Calıfornia, Santa Barbara) untersuchte dıe Bı  ersturme In der irühen
Reformationszeit in Wıttenberg, Zürich und Strabburg und tellte die
Theologie der Flugschriften und Predigten als einen bedeutenden Faktor hın-
ter den iıkonoklastischen usbrüchen dar, dıe eshalb nıcht einseıltig als
ziale und polıtische Phänomene angesehen werden ollten

Stayer

Der Mennonıitische Geschichtsverein Ontarıo elerte
dıe Ankunft der Mennoniten AdUus Rußland VOT Jahren
Auf dem Herbstprogramm des Mennonitischen Geschichtsvereins VO On-
tarıo stand NUur eın ema dıe Ankunft der Mennoniten aus Rußland der
Ukraıne) 1m Julı 924 S1e kamen als Flüchtlinge PDCI Schiff und /ug nach
Waterloo, Ontarı1o, Kanada, S1e VON Mennoniten aufgenommen wurden,
dıie hıer schon über undert T wohnten. (Dıie ersten Mennoniten In
Ontarıo, hre OrTahren Stammten aus der Schweiz, schon 776 aus
Pennsylvanıa nach Kanada eingewandert). S1e wulßten weder VON

Hungersnot noch VonNn Revolution und überhaupt wen1g über ihre Brüder und
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Schwestern Aaus Rußland ber S$1e wılliıg, dıe erwarteten 600 Leute
aufzunehmen. Wıe sıch das vollzog, WaTr November 999 in der Men-
nonıtenkirche der Erb Straße erfahren, dıe einst ankam.
Vorträge, rıefe., persönlıche Erlebnisse und Erzählungen VON Famılienmit-
glıedern, abgerundet Hrc Lieder der Schweizer und Rußland-Mennoniten,
heßen dıe Vergangenheit lebendig werden Der olgende, AadUus dem nglı-
schen übersetzte Bericht nthält elıne Z/Zusammenfassung des Programms. DIie
Beıträge erschiıenen unlängst in Ontarıio Mennonite Hıstory, publızıert VO
Mennonitischen Geschichtsverein (Ontarıo.
Leonard Frıesen, Professor für Geschichte der Wiılfrıd Laurıier Unı1nyver-
sıtät, 16 den einleitenden Vortrag Er erwähnte anderem, daß jJene
Mennonıiten, dıe In olen Zuflucht gefunden hatten, 1m 18 Jahrhundert auf
Eınladung Katharınas der Großen nach Rußland auszuwandern begannen.
9017 lehbten über 100000 Mennoniıten 1m Russıischen Ee1IC. viele VON ihnen

keıne Bauern. Dies unterschied S1e VO den Mennoniıten in Ontarıo,
dıe mehrheiıitlic auf dem Land wohnten. ach 017 TaC auch für dıe Men-
nonıten WIEe für alle anderen Bewohner ublands eine chaotische e1t d  n OCI-

VON ngst, Not und Furcht VOT Bandıten und Massenkrankheiten WIE
Iyphus 920/21 herrschte Hungersnot. Die Mennonıiıten Nordamerikas wul3-
ten. WIEe sıch die Lage In Rußland gestaltete. Um dıe Not miıldern, wurde
92() das Mennonuite Central Commulttee gegründet.
8/4 hatte eın Drıttel der dort ebenden Mennoniten Ruliland verlassen,
nach Kanada und In die USA auszuwandern. Dies War 919 nıcht mehr mMOÖg-
ıch In dıiıesem Jahr WAar das Kanadısche Immigranten Gesetz (Order-in-
Ouncı geändert worden mıt der okee:; daß keıine Leute mehr Aaus Ost- und
Zentraleuropa einwandern durften, auch Mennoniten, Duchoborzen
und Hutterer betroffen f e1in Regierungswechsel äanderte die S1ıtua-
t1on Als dıe 1Derale Parte1 Wıllıam Lyon Mackenzie Kıng dıe Re-
gierung kam, der die Mennoniten kannte, wurden 923 schhelblic 738 Men-
nonıten in Kanada osthern, Saskatchewan aufgenommen.
Wiıe 5 dann weıterging, erzählte orna Bergey, Sekretärin des ennon1-
tischen Geschichtsvereins Ontarıo. Während dıe Mennonitische Behörde
(Board of Colonization) die uInahme der Mennoniten organısıierte, aITan-
gierte dıe Kanadısche Bahn (Canadıan Pacıfıic Raılway, CPR) dıe Reıise nach
Kanada
Als eın welterer Vertrag mıt der Bahn für über 5000 mennonitische
Immıigranten ausgearbeıtet wurde, dıe Mennoniten In Ontarıo der
O} helfen Sıe versprachen, eiınen Teıl der Gruppe aufzunehmen, DIS
CS für S1E möglıch se1ın würde, in den Westen Kanadas weıterzureisen. Ira
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Baumen, ıtgliıe der Mennonitischen Kırche der ErbD Straße ın W ater-
100, Ontarıo, organısierte die ufnahme, oah Bearınger, eın konservatıver
Old Order) Mennonıit AdUS der Nachbarstadt Elmira, wurde VOoON der CPR VCI-

pflichtet, dıe eintreffenden Immigranten ALl Z/ug ın Empfang nehmen. UT-
sprünglıch Wr darum SCNH, für 600 Leute Unterkunft tiınden, aber
als der /ug aln 19 Julı 924 In W aterloo eintraf, entstiegen ıhm X25 Perso-
NCN, W as HH organısatorische TODIemMe mıt sıch brachte In der (Geme1in-
de enheım betätigten sıch beispielsweise eIlf VO unizehn mennoniıtischen
Famılien als Gastgeber, und jede mennonıtische 1edlung in der W aterl1oo
Regıon verfügte über eın SDepOf- in dem Kleıder. Bettwäsche und Haus-
haltssachen VON Leuten aus der mgebung (nıcht 11UT Mennonıiten) IM-
melt wurden. Hıer konnten dıe Immıigranten AdUus Rußland nehmen., W as S1e
brauchten.
Nıcolas erau W arl eın Junger Mann im et VON ZWanzıg Jahren, als wiß

Juh In W aterloo VOoO Z/ug herunterstieg. Am November las seine
Schwiegertochter ancy jediger erau dus seinen Erinnerungen VOT,
die T: über diese eıt Papıer gebrac hatte Am LF Julı 924 W al dıe
Gruppe auf dem Schıiff „Mınnedosa ” In Quebec Ci1ity angekommen. WEe1
Z/üge brachten S1e dann nach Ontarıo. Es 1 eın einfacher Personenzug BC-
9 aber wesentlıch gemütlıcher als jene Frachtwagen, in denen S1e Rul3-
land verlassen hatten. In der Wartehalle wurden tlıche Famılıen ausgewählt
(ca 700 Personen), dıie nach 1ınelan:' nach W aterloo fahren sollten,
dort 1n Obstgärten arbeıten. S1e Warcn e beneı1iden, me1ınte ehderau., denn
S1e. wußten schon, wohln S1e kämen und hatten Arbeıt. uscC. NSeen und Ste1-

der 7 G aus dem Zugfenster Tolgenden Jag beunruhigte. Kanada
brauchte Bauern, keıne Industriearbeiter. Keın under, daß sıch die
Eınwanderer verunsıchert ühlten, besonders die, welche den reichen en
der Ukraılne bearbeiıitet hatten. Schliıeßlic selen S1e nach Toronto geKkom-
INCI, S16 sıch VON der 1ınelan Gruppe verabschıedeten, nach Wa-
terl1oo welterzureisen. Erleichterung habe sıch breitgemacht angesichts e1-
He hügelıgen Landschaft, wunderbarer Felder und gepflegter Bauernhäuser
und Scheunen.
Nach einer 25tägıgen Reıise S1e ndlıch da! Geme1insam mıt selinen
Zwel Schwestern stieg Nıicolas erauxu VOoO Zug Menschen über Men-
schen, Mennoniten und Nıchtmennoniten aumten dıe Erb-Straße hıs
ZUT Mennoniten-Kırche, alle hatten gehört, dal3 dıe „Rußland-Mennoniten‘‘
kommen ollten Als Nıcolas dıe vielen Menschen sah, habe ß sıch VCOI-

stecken wollen, aber 6S gab keine Möglıchkeit Miıt al den vielen anderen,
inmıtten VO Gepäck, Säuglingen und kleinen Kındern, müde VON Krieg, Re-
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volution und langer Reı1ise bewegten sıch dıe dre1 ichtung Mennonıiten-Kir-
che Im ffenen Pferdesta an: des Kırchhofs anı aufgestellt
worden. Einheimische ennonıtinnen bewirteten die Neuankömmlınge mıt
Sandwiıches, Kaffee und Kuchen. wodurch chnell eine Verbundenhe1 her-
gestellt wurde.
Lorna Bergey, sprach noch eiınmal, dıesmal über ihre eigenen rfahrungen.
Obwohl S$1e damals erst fünf TE alt W erinnerte S1e sıch jene
Tage VOT F Jahren Ihre ern damals sehr beschäftigt mıt Vorbere1-
(ungen. Man habe ıhr erklärt, daß (GGjäste AUuSs Rußland kommen und mehrere
ochen Je1ıben würden. Dies W äal ußergewöhnlıiches, normalerwe1l-

heben (Jäste nıe länger als ein1ge Tage Jı1ef bewegt Sse1 S1Ce als ind SC
als VON Krıeg und Hungersnot rzählt wurde, dıe alle Zukunftshoff-

NUNSCH dieser Menschen Zerstor' hätten.
Sam Steiner, Präsıdent des Mennonitischen Geschichtsvereıins VO Ontarıo
und Leıiter der Bıbhiothek 1m Conrad Grebel College, stand als etzter Red-
1318 auf dem Programm. In seinem Vortrag g1ing 6r das Vermächtnis e1-
HOE Zeıt, in der ZWel kulturell verschıedene mennonıtische Gruppen in On-
tarıo aufeınandertrafen und nach 924 Wege der Zusammenarbeiıt fanden
Zunächst einmal, WI1Ie Steiner betonte, 1e ß IC VON außen, VOT allem der
7 weıte Weltkrieg, dıe Mennoniten in Ontarıo ıchter zusammenrücken. So
mußten alle Mennonıten zusammenarbeıten, WENN 6S darum g1Ng, Anträge

des gewünschten Ersatzdienstes dıe kanadısche eglerung rich-
ten Dıie mennonıtıschen rediger Vven Shantz und aCo Janzen spiel-
ten be1 der Schaffung eiıner einheıtliıchen Posıtion Z Ersatzdıenstfrage eıne
wiıichtige Der Ersatzdienst selbst bot Mennonıten dıe Chance, sich be1
der alltäglıchen Arbeit näher kennen lernen. Später eröffneten siıch ande-

Möglıchkeıiten. ach dem Krıeg arbeıteten dıie unterschiedlichen O-
nıtiıschen Gruppen 1Im Hılfswerk des MCC
Wıe Steiner meınte, dre1 weıtere Faktoren dazu bel, daß sich dıe Men-
nonıten ın (Ontarıo einander annäherten. Die NECUEC Generation rublan  eut-
scher Mennoniten Z& mehr und mehr In die al dıie englische S pra-
che wıichtiger WAar als dıie deutsche. Eın TeEN! ZUT Verstädterung wurde sıcht-
bar, der auch eıne geWwlsSse Anpassung mıt sıch brachte Zur gleichen eıt
vollzog sıch elıne annlıche Entwicklung den Schweizer Mennoniıten
hınsıchtliıc ihrer einfachen eıdung, dıie S1e. bıslang VON den Kanadıern -
terschıeden hatte uch hörten dıe me1ı1isten Frauen auf, dıe Gebetshaube
tragen. Eın welıterer wichtiger un WATL, daß ıe Mennoniıten nach dem
Zwelıten e  1e2 anfıngen, chulen bauen. Weıl dıe eigenen chulen
ftmals weılt entfernt agen, wurden dAe chulen der ‚anderen' Mennonıiıten
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esucht und dort Freundschaften gescChlossen. Drıttens bot dıe Miss1ionsar-
beıt eine Gelegenheı1 ZUT mennonıtischen Zusammenarbeıit. Obwohl G nach
WI1Ie VOT viele Unterschiede o1bt, en ıe gemeiınsamen Erfahrungen se1it
9724 alle Mennoniıten estärkt für ihre Pılgerfahrt 1mM CIic (jottes.
Als VOT Z Jahren das ubılaum in Erinnerung dıe Ere1ignisse VON 9724
gefelert wurde, WIES dıe berühmte mennoniıtische Schriftstellerin Barbara
mucker darauf hın, daß 6S noch viele ungehobene chätze gäbe, alte Pho-
toalben, Geschichten und Erinnerungen VON Leuten, dıe heute In der Gegend
VON Kıtchener und W aterloo wohnen. IDies alles, betonte s1e, MUSSe erhal-
ten und dıe achkommen weltergegeben werden. Dazu dıente auch dıie
jetzıge Jubiläumsfeier ZUT Erinnerung die Ankunft der Mennoniıten Aaus

Rulßland VOT TE Jahren S1e WAar auch eiıne Herausforderung für weltere INeEN-

nonıtische /usammenarbeıt In Gegenwart und Zukunft
Iın Huebertec

Das Könıigreich der Täufer
Ausstellung 1m Stadtmuseum Münster, 17 September 2000 hıs März 2001
AIn Turm VO  am St Lamberti, hoch über dem Prinzıpalmarkt VOI Münster,
hängen S$1e noch, dıe elisernen Örbe, In denen dıe Leichen der hingerichte-
ten Täuferführer ern Knıpperdollinck, ern Krechtinck und Jan Van 1e1-
den SA Januar 536 aufrecht testgebunden en ZUTr arnung ausgehängt
wurden. Im Stadtmuseum werden dıe VOT 100 Jahren angefertigten Nachbiıl-
dungen gezeist, dıe bısher keıne Chance bekamen.,. 1m Austausch mıt den
UOr1iginalen den urm der Lambertikırch: gelangen. Das Arrangement
der derzeıtigen Ausstellung des Stadtmuseums ünster welst den epliken
der OT' den hıntersten atz Dort markıeren S1e dıie Schnuittstelle ZWI1-
schen der schwındelerregen Entwıcklung VO Reformatıon un
Täuferherrschaft ın ünster einerse1lts und einer inzwıischen 465]ährıgen Re-
zeptionsgeschichte andererseıts.
ünster wirft mıt cdieser Ausstelung iın seinem Stadtmuseum erstmals „„N1-
storısch neutrales Lacht: (Faltblatt ZUT Ausstellung) auf dıie damalıgen Vor-

Vom gegnerischen Wiedertäuferbegrıff, der in Ausstellung und Ka-
alog 082 noch verwendet wurde, hat INan sıch bewußt verabschiledet. Daß
die Täufer VON ünster bIs heute Faszınation und Abscheu CITICSCN, W ar Bar-
bara Romme und iıhrem Ausstellungsteam bewußt S1e erstaunlıch
viele Zeugnisse der Auseinandersetzung Dalß dıe Ausstellung dıe
alten Werturteile dokumentiert, aber nıcht wıederholt, äßt aufatmen.
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Im einzelnen g1bt 6S mehr entdecken, als ein einmalıger Gang Uurc die
Präsentation zuläßt ber nıcht NUTL, WeTI sıch SCIN auf Spurensuche beg1bt,
kommt be1 TIreiem Eıntritt auf se1ıne Kosten. Die dıdaktisch autfbereite-

Darbietung grundlegenden Erkenntnissen. W ährend ein eßprie-
ster be1 der Elevatıon der Hostie 11UT VON hınten sehen 1st, soll dıie ach-
bıldung einer hölzernen Kanzel auf die hohe Bedeutung der Wortverkündıi-
SUuNe 1m evangelıschen Gottesdienst hınwelsen. Dre1 Bruchstücke eiInes
wahrscheiinlic der J1äuferherrschaft zerschlagenen autfbeckens dus
der Pfarrkırche Liebfrauen Überwasser Ss1e se1t den Zerstörun-
SCH der 1m /Zweıten e  1e2 verschollen und wurden 1im Steinmaga-
Zın des Westfälischen andesmuseums für Kunst und Kulturgeschichte WIEe-
derentdec finden 1m tolgenden Ausstellungsraum ihren Kontrapunkt In
einem schlıchten W assereimer, WIe ( alltäglich gebraucht und VON den Täu-
ferpredigern be1 den Erwachsenentaufen verwendet worden se1ın Mag
Der zentrale Ausstellungsraum ist mıt einfachen Miıtteln Hrc eine Wand
qals Andeutung der Stadtmauer In innen dıe elagerte Stadt) und außen dıe
gegnerische Umwelt) geglıedert. Fın des Fürstbischofs welst beim Be-
treten der darauf hın, ‚„„‚dat de SIUWSAMEC, unchristlıge unde verdampte
ketterye unnde der wedderdoep OrC de verforyssche eer Berndt RO-
thmans und SYNS anhanges bynnen uUuNnse stadt unster Y mercklıch YDSC-
retten alle Obrigkeiten verpflichtet werden. die Wiedertäufer
gefangen nehmen. Textdokumente, auf diese und ahnlıche Weise Al
räallıg präsentiert, werden beachtet. Wohl hätten J ranskrıptionen der zahl-
reich handschriftlichen Quellen den Erkenntniswert geste1gert,
doch dıie Erläuterungstafeln, welche dıe Ausstellung begleıten, vermiıtteln
wichtige Informatıonen in allgemeinverständlicher orm
Innerhalb der Stadtmauer findet sıch e1in eigenhändiger TI16 ern! Knı1p-
perdollincks, des Bürgermeıisters der Täuferstadt, der dann Schwertführer
und späater königlicher Statthalter wurde, datiıert „„den 13 dach Augustı ANNO
eie 34 in Monster, CYN stadt des er hogesten schrecklyken Goddes SV

vyanden“. en1ige Jage hatte sıch Knıpperdollinck der Hınriıch-
(ung der ufständischen beteiligt, die nach Eınführung der Mehrfrauenehe
dıe dem Fürstbischof Öffnen wollten In olchen Zeitdokumenten wırd
Geschichte gegenwärtig.
Was A jekten VOoN der JT äuferherrschaft übrıg 16 W alr gering Da R
ZerStireunt wurde, suchte dıe se1ıt Anfang des Jahrhunderts IN-
INCN, Was immer als elıquie der Täuferherrschafi dienen mochte. 1e1€e 5
genannte‘“ Wiıedertäuferstücke konnten 1im Zuge der Ausstellungsvorbere1-
tung datiert und VON iıhren legendären Zuschreibungen efreit werden. Das
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vermeıntliche ett des Kön1igs Jan Vall Leiden 1st nach dendrochronologı1-
scher Untersuchung nıcht VOT S58 entstanden. Früh In den städtischen Mu-
seumsbestand übernommen, stellt 6S heute als Renaissancebett mıt be-
malten Schnıtzereien fast einz1gartıg einen besonderen Überrest der früh-
neuzeıtliıchen Stadtgeschichte dar.
Den abschlıeßenden Schwerpunkt hıldet dıe Auseinandersetzung mıiıt der
Täuferherrschaft In Forschung, Lıteratur, Kunst, 1181 und insbesondere 1m
Geschichtsbewußtsein der ünster hıs hın ZUT „Wiedertäufertor-
te  .. auf der jedes uÜC das Herrschaftszeichen des Köni1gs Jan Vall Leiden
rag Am Ende egegnet der Besucher wıeder den Körben Bernhard Kleıin-
hans nannte se1ine ulptur, dıie ß 993 schuf. „Die dre1 Könıge VOoN Mün-
ster‘  .. Es ist dıie Verbildlichun einer Vısıon Heinrich Heınes, nach der der
Kölner Dom eines ages nıcht mehr benötigt werden könnte und dıe eDe1-

der eılıgen dre1 Könıige obdachlos würden: 99 Og meınem Rat und steckt
S1€e hınein In jene drey OT' VON Ekısen, Die hoch ünster hängen A

JIurm, Der an Lamberti1 geheißen” (Katalog, Z ZEO)
Miıt ihren mehr als 400 yekten eıistet die Ausstellung viel. S1e nımmt ıhren
Ausgangspunkt be1 Relıqienverehrung und Türkenkriegen, über Meß-
krıtık und Taufdiskussion 1m e1cC dann den amp dıe Reformatıon
VON ünster thematısıeren, O1g den Spuren der Täufer anhand VON TIrak-
n Verhörprotokollen, Münzen, Porträts und endet mıiıt einer Auswahl der
immensen künstlerischen Auseinandersetzung. Der zweıbändıge Katalog 1st
auf der Ööhe der Forschung und selbst eın wichtiger Forschungsbeitrag,
Mrc den dıe Täufer VOoN ünster besseren NsCHAIuLU dıe reformatıons-
zeıtlıchen Täuferbewegungen erhalten.

Ra  Ötzer

Johannes Lasco, O1 Internationales 5Symposium in
Emden
544 geschah ıIn der Grafschaft Ostfriesland Unglaublıches: Der
formierte Superintendent Johannes LasSCO suchte das espräc mıt zwel
täuferischen Grupplerungen in seiner Regıon. Zunächst sprach Pn 1E
NUar 544 mıt Anhängern VON aVl Joris und sefzte das espräc mıt ıhm
In einem Briefwechsel fort. dem 28 Januar 544 sprach % für dre1 JTage
dırekt mıt Menno S1mons. el tauschten iıhre 1 des Gesprächs ın
schriftlicher Form duU>S diese wurde publızıert und dıe inhaltlıche Debatte autf
diese Weılse tortgesetzt.
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Johannes d LasSCO 9— der diese Gespräche In eiıner eıt suchte, als
Mandate eher die Vernichtung der täuferischen rupplerungen 1im IM-
ten eılıgen römischen C1icC deutscher Natıon vorsahen, stand 1m Miıttel-
pun der JTagung, dıe VO I ()ktober 999 In der Johannes-a-Lasco-
Bıblıothek In en stattfand. nla WAar der 500 Geburtstag des Erasmıa-
NCIS, Reformierten, Reformators, Superintendenten, der zeıtlebens Ürc
Furopa gereist War auf der He nach der Einheit der sıch trennenden Kır-
che Miıt dieser Idee ZUS 6T1: VON olen nach Ostfriesland, dann weıter nach
England, hınterher nach Frankfurt Maın und SC  1e@  ich zurück nach
O4len Seine Ex1istenz esa| also eiıne europäische Dımension, W1e S1e
nıge in selner eıt hatten. Nachhaltigen 1INArucCc hınterheß mıt seinen
Arbeıten ZUT Urganıisatıon VoNn Kırche und Gottesdienst.
DIie reformilerte Kırche in olen hatte Johannes Lasco bereıits in der WOo-
che VOT den Ere1ignissen ıIn Emden gewürdıgt, VON ostfriıesischer Seılite schloß
INan sıch dieser Feıer mıiıt einem internationalen 5Symposium und elıner Aus-
stellung mıt dem 116e Johannes Lasco eın en In Büchern und rLe-
fen
DIe europälische Dımension Lascos spiegelte sıch auch In den Beıträgen
ZU 5Symposium wıder, S1€e wurde VON Heınz Schilling 1n einem einleıiten-
den Vortrag gewürdıgt. Nıcolette Mout Ifnete einen weıteren Rahmen., 1N-
dem S1e auftf den Zusammenhang VO erasmıanıschem Humanısmus
un reformiertem Protestantismus verwIlies.
Menno Smid gab mıt seinem Vortrag Z Itınerar Lascos dıe Vorlage
einer Beschäftigung mıt dieser (Gestalt seinen unterschıiedlichen Waiır-
kungsstätten. Dieses Itiınerar vertieften Dıarmaı1id MacCulloch für die
englische Reformationsgeschichte und Janusz Mallek für das Erbe onan-
Nes Lascos in olen Auf dıe Bedeutung, den der Kölner Reformations-
versuch des Hermann VO Wıed für Lasco hatte, WIeS 1iıllem van't Spijker
hın, während Konrad Uund1SC dıe transsılvanıschen Kontakte und nteres-
SCI] der Famılıe LAasco verdeutlichte. Henning Jürgens rachte in seinem
Vortrag Lascos ırken In Ostfrıesland dıesen direkt den Ort der
Jagung
Theologische Aspekte wurden VONN erhnar uUsC angeführt, der die Ek-
klesiologıe be1 Lasco und Johannes Calvın verglich, während Jan Rohlfs

Lascos Bedeutung für dıie reformierte Bekenntnisbildung betonte. (hi-
Stop. Strom egte den Schwerpunkt auftf und Kırchenzucht
USArTruC VON Lascos Theologıie WAar se1ıne Organısatıon VON Armenwesen
und Dıakonenamt, dıe Tım Fehler veranschaulıchte. Ebenso eate die fast
schon ırenische Grundhaltung Lasco nahe, zumındest DIS se1iner Rück-
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kehr AdUusSs London nach en 15983 mıiıt den Täufern 1Ns espräc treten

1et Vısser w1ıdmete sıch den beıden Gesprächen und den darauffolgenden
Briefwechseln mıt den Täufern VON 544
Besondere Aspekte der Freundschaft zwıschen asCOo und Albert Harden-
berg wurden VO Wım anse gedeutet. Max Engammare präsentierte se1ne
Untersuchung der Margınalıen LAaSCOS 1m Novum Testamentum (ıraece des
Frasnmus und Jasper Vree beendete dıie el der Tagungsbeıträge mıt e1-
1919 TE auf Abraham Kuyper, der als Erbe LascOos Ende des 19 Jahr-
hunderts dıe einz1ıge Werkausgabe des polnisch-ostfriesisch-englisch-Irank-
furterischen Reformators zusammengestellt hat
International W1e dıe Ausrichtung LascOos W dl auch dieses Symposium be-

nsofern ist auch e1n internatiıonaler Impetus für dıe a-Lasco-Forschung
erwarten, denn Fragen nach der Theologıe LasCOS, WOZU insbesondere

se1n Abendmahlsverständnıs za nach den unklen Jahren se1ıner Bıo-
raphıe Ende der 1 530er und Begınn der 1 540er TE SOWI1e der Wan-
del se1ıner iırenıschen Haltung nach se1ıner 116 AQUus London edurien
noch welılterer Untersuchungen. uch muß künftig auch selne Beziehung
seinem Umfeld, etwa Erasmus, Hardenberg, aber auch Gräfin Anna 1n
Ostfrieslan: stärker beleuchtet werden.
Die Beıträge des 5Symposiums werden in einem uTisatzban: erscheinen, der
Ausstellungskatalog VON Henning Jürgens 1eg bereılits VO  m Johannes
178} Kın en ın Büchern und Briefen ıne Ausstellung der Johannes
Lasco Bıbliothek, upperta. 999

Nicole Grochowina

Professor CI Oberman wurde TE alt
Im Oktober fejerte der renommılerte Reformationshistorikerei ber-
INaN, der den Un1versıtäten arvard, übingen und Tuscon (Arızona ehr-
te, seıinen Geburtstag. Ihm ren fand C7T) wıissenschaftlıches ympo-
s1um in Tusconn das sıch mıt Forschungsproblemen lutherischer und cal-
vinıstischer Reformatıon in ihrer Bezıehung 7AHE späten ıttelalter beschäf-
tigte. Miıt großer Selbstverständlichkei hat der aUus den Nıederlanden SsStam-
mende Kırchenhistoriker in se1ne VO SE Verlag ın Leiden herausge-
brachten w1issenschaftlıchen Buchreihen auch Themen Aaus dem Bereich der
Radıkalen Reformation aufgenommen und VOT einem internationalen Forum
ZUTr Dıskussion gestellt: anderem Untersuchungen VON C'larence Bau-
HNan über die Gewaltlosigkeıit 1mM Täufertum, VON Hans-Jürgen (GJ0ertz über
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dıe theologısche Begründung der Revolution be1l IThomas Müntzer, VON Wal-
ter Klaassen über Michael Ga1i1smair, VO TY1SLIO Wındhorst über dıe ] au-
fe be1 Balthasar Hubmaıer, VO Ronald er über Karlstadt us  = Dem:-
nächst wırd auch eıne Festschrı für Professor Oberman erscheınen.

HJG

Jubiläum In der West Reserve VO  — Manıtoba
Im Sommer felerten cde Mennonıiıten der Old Colony ihre Gründung VOT F
Jahren in der West Reserve VON Manıtoba (Kanada). Aus diıesem Nal ist
eın erweıtertes Magazın mıt Illustrationen, Beıträgen und Informatiıonen CI-

schiıenen. das einen lebendigen Eiındruck VON der Geschichte dieser als kon-
servatıv geltenden Mennoniten vermuittelt. Sıe en Rußland S70 verlas-
SCH „Kleme Geme1inde‘‘ und sıch schwier1ıgen Bedingungen in Ma-
nıtoba angesiedelt: Preservings eing the Magazıne/Journal of the Hano-
VTr Steinbach Hıstorical Socıety, Nr 16, 2000 Dieses Magazın kann bel der
Hıstorical Socıiety este werden: BOx 1960, Steinbach, Manıtoba, ana-
da, ROA DA  ®©

MOGBI

Frankfurter Gemeıindejubiläum
Im NsSCHNILV das vierzig]ährige Bestehen der Mennonitengemeinde In
Frankfurt/M 996 wurde eıne Festschrı erarbeıtet, dıe Jetzt als Broschüre
vorliegt: e1in kleines Dokument mennonitischer Zeıitgeschichte mıt Berich-
ten VoNn den Jubiıläumsfelerlichkeiten, eıner Chronik der Gemeıinde, Erinne-
IUNSCH ihre Altesten und dıe CNLC Verbindung mıt dem Mennonıite
Central Commiuittee 1m Gemeindehaus Eysseneckstr. Dieses Haus
1st gelegentliıch auch einem Treiffpunkt der deutschen, Ja, der europäischen
Mennoniten allgemeın geworden. Abgedruckt wurden auch dıe Jubiläums-
predigt, dıe Pastor Dr Heıinold ast 996 16 und dıe Grußworte, die dUus
erWelt eingetroffen Diese Broschüre kann angefordert werden be1
Mennonıitengemeinde Frankfurt, Eysseneckstr. 5 Frankfurt/M

MGBI
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Mennonitischer Geschichtsvereıin

Protokall der Mıtgliıederversammlung (MV)
des Mennonıitischen Geschichtsvereıins

Junı 2000 in Ludwıgshafen

Eröffnung und Begrüßung
Dennis abaug eröffnet dıie und begrüßt O stiımmberechtigte Miıtglıe-
der und Z7Wwel (jäste Aaus den Nıederlanden, Adus Frankreıich und AUS Deutsch-
land, dıe 1m NsCHAIU die Mennonitische Europäische Regionalkonfe-
TeNz (MERK) der teilnehmen. Er stellt fest, daß form- und irıstge-
recht eingeladen wurde. DIie Tagesordnung wırd ANSCHOHMNCN.

Protokoll der VO Juniı 999 1ın en
Das Protokall 1999, 213 TE wırd genehmıigt.

Bericht des Vorstandes
. Statistik und Allgemeıines
Dennıs abaug. ufnahmen, Austrıtte und Verstorbene. Die
Anwesenden denken Hans Ewert, rnst Claassen und ugen uth
Dann teıilt Dennis abaug mıt, der MGV habe W1e 1im VorJjahr etwa 56()
Miıtglıeder. Diese Zahl umfasse alle ersonen und Instıtutionen, dıe den
Mennonitischen Geschichtsblättern interessiert siınd.

Mennonitische Geschichtsblätter
Dennıis abaug berichtet, daß das Redaktionsteam der Ausgabe für das
Jahr 2000 arbeıtet.

33 Menno-Sımons-Gedächtnisstätte
Peter Foth und Günther rüger berichten VO dem Zustand, ın dem
sıch dıe Gedächtnisstätte eiIinde S1e würdıgen dıe Arbeıt des Mennoka-
ten-Ausschusses und des Ehepaares Janzen. Die Renovierungsarbeiten S@e1-

abgeschlossen, viele in Eıgenleistung durchgeführt worden. Für dıe zahl-
reichen Besucher und Besuchergruppen werde e1in Faltblatt hergestellt. Pe-
ter Foth g1bt uskun über Dietrich Janzen und selne Tau als Miıtglıeder
der (Jemeılnde Lübeck
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Mennonıitische Forschungsstelle (MFSt)
Gary Waltner berichtet AdUusSs der Arbeiıt In der MESt Er unter anderem
die Inanspruchnahme HTeC Forscher und Studenten., den Ankauf VOoNn
Büchern und dıe Archıvarbeıit. Unter den Besuchergruppen erwähnt S
ohl mennonıiıtische äuflınge als auch einen Rotary Club Dann berichtet
Gary Waltner VoNn agungen, Ausstellungen und Kursen, In Buchbinde-
re1l DIie Ausstellungen, beispielsweise VON Bıbeln, sollen konziplert WCTI-

denN. daß S1e auch anderen Orten geze1igt werden könnten. Schließlic
teılt ß mıt, daß dıe Arbeiıt der Schriftenreihe der MESt VON (Gertrud
Hertzler tammen und den unc SOWIe dıe Famılıie W ürtz beschreiben
werde.
Die Versammlung an Gary W altner und en Helfern für dıe auf dem
elerno gele1istete Arbeıt Auf Fragen nach dem optımalen Aufbewah-
rungsort VON en, der Mennonitischen Jugend Norddeutschlands,
werden Vorschläge und Verfahren ZUT Bewertung, Sortierung und Unter-
rıngung olcher Unterlagen erortert Dem VON Ortwın Driedger Beıispıie-
len geschilderten Sortierverfahren wırd einhellig zugestimmt.
25 Kassenbericht
Ortwın riedger Jegt den Kassenbericht 999 VOT und macht autf wichtige
Posten aufmerksam. Be1l den Eiınnahmen sınd für den Neubau der EFS5t
nıger Spenden eingegangen als 1998, vermutlıch we1l der Bau als olcher
eendet 1st Demgegenüber sınd dıe ersten Eiınnahmen AdUus der Vermietung
der Wohnung verzeichnen, dıe allerdings ZUTr Finanzlerung VOoN rhal-
tungsaufwendungen bestimmt SIınd. Der Jährlıche Zuschuß des Landes
Rheıinland-Pfalz ZU7T Anschaffung VO Büchern entTialle ah dem Jahr 2000
dus Eiınsparungsgründen. 999 konnten Baudarlehen In Ööhe VON

(getiulgt werden. Am AT 999 etrug der Kassenbestand fast
80 1DM, davon fast 53 1{3  Z Irel verfügbar. Zum gleichen Zeıtpunkt
estand In der Baukasse noch en Fehlbetrag VON etwa ID  <
Dann berichtet Ortwın riedger VON der Reform des steuerlıchen Spenden-
rechts. Er schıldert das Verfahren, nach dem der MGV se1t dem 2000
1n eigener Z/uständıigkeıit für Spenden W1e NUunNn auch für Miıtgliedsbeiträge
steuerwırksame „Zuwendungsbestätigungen‘“ erte1len kann.
Günther Krüger erläutert den Kassenbericht der enno-Sımons-Gedächt-
nısstätte 999 Danach sank der Kassenbestand VO 999 mıt ID  Z

der umfangreichen Renovierungsarbeiten bıs Z 999 1Ur auf
27 ID  =
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Kassenprüfungsbericht
Günther Krüger berichtet VOL der Prüfung der Kasse des MG V, dıe CT
IS 2000 mıt Chrısta Hege ıIn Reutlingen durchgeführt hat 1a-
be1 wurde dıe Rıchtigkeıit der assenführung und des Jahresabschlusses auf
den 999 Testgestellt. Die Kasse der Gedächtnisstätte habe GFE

2000 ın Bad esioe geprüft und ebenfalls als fehlerfre1 eführt C-
funden Er empfiehlt die Entlastung der Kassenführer.

Entlastung des Vorstandes
Die erteılt den Kassenführern und dem Vorstand einstimmı1g die-

Dennıs abaug. an für das adurch erwliesene Vertrauen.

Veröffentlichungen
6.1 Das HOL Geschichtsbu
Dennis abaug. erinnert daran, da der MGV und der Agape- Verlag E1n

Geschichtsbuc veröffentliıchen werden. Autor des Buches ist Diether
(JÖtz Lichdıi, dem f für dıie termingerechte Vorlage se1ines Textes an Zur
eıt werde nach gee1gneten Bıldern esucht.

Hutterıite Beginnings
Das Buch, dessen Übersetzung ıIn dıe deutsche Sprache der MGV einen
Zuschuß gezahlt hat, wırd urc den Universıtätsverlag agner ıIn Innsbruck
1im autTtfe des Jahres 2000 veröffentlich werden.

6.3 200 Tre Mennoniten in Ruliland
Miıt der Veröffentlichung der VoNnNn Gerhard Hıldebrandt gesammelten Vor-
rage i1st ebenfalls 1m Jahr 2000 rechnen.

Schriftenreihe der FSt
Als efit wiırd dıe bereıts erwähnte Arbeıt VON Hertzler erscheınen
(vergl TOP 3.4)

G:3 uIsatzban: ZU Geburtstag Von Prof. Dr. 1egirie: Bräuer
Auf Vorschlag VON Hans-Jürgen Goertz elistet der MGV einen Druckko-
stenzuschuß ZUT Veröffentliıchung einer Sammlung VON Aufsätzen ZUT Früh-
geschichte der Reformatıon, VOT em der Radıkalen Reformatıon.

233



Horst Penner: DIie OST- und westpreußischen Mennonıiten, Band
Dennıs abaug <1bt bekannt, daß e1in Nachdruck des Buches VOI-

1egt, der Verkauf könne fortgesetzt werden.

6.7 400 TE Mennonıitengemeıinde Hamburg-Altona
/7/u dem 1im Maı 2001 anstehenden ubılaum hat Michael Driedger eiıne HOL

Geschichte der Gemeıinde Hamburg-Altona erfaßt Der MGV wıird be1 der
Veröffentliıchung mıtwırken.

Verschliedenes
F Wahl VON Kassenprüfern
DIie Kassenprüfer des Jahres 999 werden ZUT Prüfung der Kassengeschäfte
des Jahres 2000 einstimmı12g wıedergewählt.

FE tıftung Mennonitische Forschungsstelle
Gary W altner teılt mıt, auch das Stiftungsrecht sSe1 NEeCUu gefaß worden. Weıl
sıch die zuständıgen tellen zunächst In dıe Vorschriften einarbeıten,
Sse1 ın der Erörterung des ersten Entwurfs eıner Satzung eiıner tıftung Z

dauerhaften Finanzlıerung der Arbeıt in der MESSt eıne Pause eingetreten.
Dennoch MUSSE schon Jjetzt Spenden geworben werden, zumal die Ver-
waltung bereıits empfohlen habe, e1ın Grundkapıta VON 100 113  Z ANZUSanMl-
meln. Der ‚Zwec der 1  un  66 se1 das Gebiet ‚„Ankauf VON RBüchern“

erweıtern.

.3 Die Mennoniıten 1m Großen erder
Peter Foth rag nach Kontakten zwıschen dem MGV und polnıschen Inst1-
tutiıonen, ZUT zukünftigen ege mennonıtischer Friedhöfe Dazu wırd
berıichtet, daß bisher persönlıche Kontakte VOT em VO Eckbert Driedger
gepflegt wurden, offızıelle über dıe Geschwisterschaft 1n den Niıederlanden,
besonders ure den Doopsgezinde Historische ring; Arno 1mMm berich-
tet VO Entstehen und dem an der Bezıehungen polnıschen tellen
Ww1e chulen, Museen und der Denkmalschutzbehörde
Horst Klaassen chlägt VOT, dıe deutsche Fassung des dem VOTSCHANN-
ten 116 veröffentlichten Fa  s berichtigen.

Altersstruktur des MGV
Diesbezügliche Bemerkungen VON olfgang Tau führen der gegensel-
tigen Aufforderung, für dıe Miıtglıedschaft 1m MGV werben, besonders

Jungen Erwachsenen.
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i Termin und der nächsten
Unter Hınwels auf das ubDbılaum der Gemeılinde Hamburg-Altona, das VO

bıs ZU GE Maı 2001 efeıl1ert wiırd, teilt Dennıs abaug. mıt, dıe näch-
ste könne 1mM Rahmen eines dort vorgesehenen 5Symposiums, das e1

B oder 26 Maı 2001 stattfinden.

S
Denniıs abaugh an dem Urganisationskomitee der MERK für die Re-
servierung des Tagungsraumes und en Anwesenden für hre Mıtarbeıit. Er
schlhıe dıe Sıtzung mıt einem

Aufgesetzt: Wolfgang chultz, Dietzenbach, im Junı 2000
Gelesen Dennis abaugh, Hamburg, 1m Junı 2000
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Kassenbericht 9099

Einnahmen
Miıtgliedsbeıiträge 0.999,2 7
S5Spenden allg., Mennokate, arKusho: 6.881,00
Neubau Mennonitische Forschungsstelle

davon 5Spenden, /Z/uschüsse: 469755
davon arlehen 5.000,00

Buchverkäufe 4.670,49
/Zuschuß des Landes für Menn. Forschungsstelle 3.000,00
Kapıtalerträge 087,68
Forschungsstelle: Kaltmiete, Nebenkosten 85.395,79

34155Sonstige Eiınnahmen, Erstattungen
urchlaufende Posten 3.392,95
Summe
Kassenstand 31 OR 909% 74,68 /,08

usgaben
Mennonitische Geschichtsblätter ( ruck Aufl 417184
Mennonitische Forschungsstelle 5305278

Bücher, Zeıtschrıften, Betriebskosten)
Neubau der Menn. Forschungsstelle 43.935.42

(Bau., Inventar, /ıinsen, ılgung
Porti, Kontoführung, Reıisekosten. Mıtgliedsbeıiträge 605,98
Herausgabe VONN Büchern 4.785,859
Weiterleitung VON Spenden
Förderungen 5.700,00
Sonstige usgaben
urchlaufende Posten 541538
Summe
Kassenstand 999 8.960,09
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Neubau der Forschungsstelle
Spenden
/Zuschüsse 3.233.00
arlehen 9.957,98
Summe Einnahmen his 5l 1999

Bau
Tilgungen arlehen 40.482,98
Summe usgaben his SE 71999

Bestand zweckgebundener Einnahmen 8.045,38
abzügl. arlehensverbindlichkeiten 9.475,00
an der Baukasse 38 1999 0.629,62

Kassenstand
Girokonto 9.120,39
Sparanlagen 0.233,19
epo (Kurswert 2094172 DM) 9.606,51
Summe 960,
ab zweckgeb. Eınnahmen (Neubau 8.645,38
ah Rücklage ZU Erhalt der Forschungsstelle 6.700,00
abh zweckgebundene Eınnahme (  j1etkaution)
Trei verfügbar Z.614.71

Prüfungsvermerk
Aufgestellt 1im Februar 2000 uUurc Ortwin Driedger,
eprült 1im März 2000 ure Christa Hege und Günther üger

Angaben In
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Mennonitischer Geschichtsverein

ufgzaben und Ziele
Dıie ammlung VOIN Büchern, Zeıitschriften und Dokumenten ZUT (ije-
schıchte der Täufer und Mennonıiıten In der Forschungsstelle. Anschrift
Am Hollerbrunnen 2a, D-67295 Bolanden- Weıerhof, mennoforsch @t-on-
lıne.de

® Die Herausgabe der Mennoniıtischen Geschichtsblätter SOWIe dıe Ver-
öffentliıchung bzw Örderung VO Schriften AT Geschichte und Te des
Täufermennonitentums.
DIie ege der mennonıtischen Famılıenforschung.
DiIie Erhaltung der Menno-Kate., iıhrer Einriıchtung und der Menno-Simons-
Gedenkstätte In AT Fresenburg be1 Bad es1i08e

Mitgliedsbeiträge
Normaler Beıtrag 39 —
rmäßigter Beıtrag für Studenten: 20
Beıtrag für Geme1ıinden: ö0.—

Bıtte beachten: Der Mıtgliedsbeıitrag 1st en Entgelt für dıe Mennonitischen
Geschichtsblätter (MGBI) und ist Jahresanfang Tallıg. Die GBI C1-

scheinen In der zweıten Jahreshälfte und werden Miıtglıeder kostenlos ah-
gegeben.
Bankverbindung
Konto Nr. 1-677, Ostban Ludwigshafen BLZ 545 100 67)
Zahlungen Adus dem europäischen Ausland sınd als Überweisungen auftf das
Konto der Ostban elsten. checks werden nıcht akzeptiert.
/Zahlungen aus Nordamerıka Dollar-cheques (no DM-cheques, please)
drawn Amerıcan OT Canadıan Bank, payable Mennonitischer
Geschichtsverein V E IMaYy be sent Raphael Zeisset: Oberhausener
Str LE D-79367 Weılisweıl.

Mitgliedsbeiträge und Spenden
den MGV V., für die eiıne Zuwendungsbestätigung ZUT Vorlage beiım

Fıinanzamt gewünscht wird, bıtte den Überweisungsträger mıiıt dem Verwen-
dungshinweis „‚Bıtte Bestätigung‘ kennzeichnen SOWI1e mıt Name und AA
chriıft versehen.
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Lieferbare Bücher des ere1ıns

Zur eı1ıt sınd olgende Schriften und Bücher heferbar
Hans-Jürgen (JOEeIZ, Konrad Grebel Kritiker des Ifrommen cheıns

408 — Sn iıne bıographische Skıizze, olanden Mennonitischer (Ge-
schichtsvereıin und Hamburg: Kümpers Verlag, 1998, 167 16,80
(DM

Peter Klassen, Und ob ich schon wanderteLieferbare Bücher des Vereins  Zur Zeit sind folgende Schriften und Bücher lieferbar:  * Hans-Jürgen Goertz, Konrad Grebel. Kritiker des frommen Scheins  1498 —1526. Eine biographische Skizze, Bolanden: Mennonitischer Ge-  schichtsverein und Hamburg: Kümpers Verlag, 1998, 167 S., DM 16,80  (DM 24,80).  e Peter P. Klassen, Und ob ich schon wanderte ... Geschichten zur Ge-  schichte der Wanderung und Flucht der Mennoniten von Preußen über  Rußland nach Amerika, 1997, 320 S., DM 20,— (DM 20,—)  * Peter P. Klassen, Die rußlanddeutschen Mennoniten in Brasilien,  Band 1, 1995, 490 S., DM 40,— (DM 45,—)  * Peter P. Klassen, Die rußlanddeutschen Mennoniten in Brasilien,  Band 2, 1998, 458 S., DM 40,— (DM 45,—)  ° Peter P. Klassen, Die Mennoniten in Paraguay, Band 2: Begegnungen  mit Indianern und Paraguayern, 1991, 376 S., DM 18,— (DM 24,—).  * Horst Penner, Die ost- und westpreußischen Mennoniten in ihrem reli-  giösen und sozialen Leben, in ihren kulturellen und wirtschaftlichen  Leistungen, Teil I: 1526 bis 1772. Nachdruck 2000 (teilw. farb. Abb.),  500 S., DM 30,— (DM 35,—).  Bestellungen an: Christel Schultz, Blumenweg 28, 63128 Dietzenbach,  Telephon 0 60 74 / 4 61 46  Alle Preise zuzügl. Versandkosten; die Preise in Klammern gelten für  Nichtmitglieder und den Buchhandel.  Bestellungen für  ° Mennonitische Geschichtsblätter, Jahrgänge 1 (1933) bis 42 (1985),  teilweise in Xerokopie, DM 320,— (420,— DM)  ° Mennonitisches Lexikon, Band I bis IV, 1913 bis 1967, Nachdruck  1986, je Band DM 115,—, zusammen DM 460,—  * Gertrud Hertzler, Familie Wirz/Würtz, Menziken/Münchhof, 49. S.  3  12. Abb. s,/w., brosch., DM 5,— 6,— DM).  sind an Gary Waltner zu richten: Am Hollerbrunnen 7, 67295 Bolanden-  Weierhof. Alle Preise zuzügl. Versandkosten; die Preise in Klammern  gelten für Nichtmitglieder und den Buchhandel.  239Geschichten ZUT Ge-
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